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Namens-Verzeichniß
derer,

die ſich erſt nach dem Abdruk des erſten Theils
fur dieſe Predigten gemeldet haben, nach
chronologiſcher Ordnung.

Herr Forſtſubſtitut Hahn, in Hirſchau in Wirtemberg,
2 Theilee Ratechet, und nun auch Profeſſor Muller in
Schafhauſen, noch 1 Ex.

2 Nefarrer wener von Siblingen, bei Schafhauſen,
it

3 Thle.Jrediger Pithan, von Muhlheim an der Ruhr,
noch 6 Ex., und abermal 6 Ex. nach Bre—
men beſtimmt.

Prvofeſſor Eylert in Hamm, in der Grafſchaft
Mark.

Jrediger Wulfing, ebend.
Rentmeiſter Simon, ebend.

2 Hofrath Engels, ebend.
Prediger Engels in Heringen.
2  NMaul in Hilbek.
RKandidat Reinbach in Flirich.

Wochenprediaer Engels in Muhlheim an der Ruhr,
Kaufmann Scheidtmann, ebend.

Kandidat Davidis.
rau Reglerungsrathin Hofmann in Rheda.
err Konſiſtorial-Rath und Profeſſor Haſſencamp in

Rinteln, a Ex.
NYſarrer Ziegler von Buſingen bei Schafhauſen.
-Kandidat Schalch in Scharhauſen.
NPfarrer Schinz in Oberglatt, Kanton Zurich, 3 Ex.

l

BSonun a

Antiſtes Mer an in Baſel.
Dekan Fels in St. Gallen, oder izt nach ſeinem

Tod, Herr Pfarrer Fels-Girtanner, ebend.
KirchenrathsRenovator Schlotterbek in Maul

bronn, in Wirtemberg.
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Herr Studloſus, izt Feldprediger Kirchhofer von Schaf
hauſen, noch 2 Ex.

2 Rapitain von Mandach, von ebend.
2 e owon Ziegler, von ebend.

Fieutenant von Ziegler, von ebend.
s Reichshofrath von Moſer in Ludwigsburg.
2 Pefarrer Hurter von Schlatt bei Schafhauſen,

noch 1Ex.
DJuchhandler Ziegler in Winterthur, z Ex.

e Pefarrer Waſer in Biſchofzell, noch JEx.
Jaſtor Witting in Elleuſen bei Eimbek.
led. D. Schlach in Schafhauſen, noch 1IEx.
Vuchdruker Fues in Tubingen, 5 Ex.

e Ranonikus und Archidiakon Tobler in Aurich.
2 Gaanherrſchaftlicher Hofkaplan Hochſtetter in

Schupf bei Mergentheim, 4 Ex.
Diakon Heß bei St. Peter in Zurich.

2 s Ceutprieſter Schultheß, ebend.
es Autiſtes Heß, ebend.
2 Pearrer Kramer am Oetendach, ebend.

Jm Ranton zzurich.
e Vitar Eſcher in Pfaffikon, 2 Ex.
2 NYefarrer und Notarius Deri in Kiburg.
 2 e  Mcegqyer in Weißlingen, 3Ex.

Gerichtsvogt Leiſi von Wyla.
2 Yfarrer Brunner von Albisrieden.

JIn der pfarrerei Jllnau.
Chiruraqus Boßhardt von Unter-FJllnau.

e Ehgaumer Bereuter, von ebend.
Hans Heinrich Schmid, Schuhmacher, von ebd.
Heinrich Moos, Uelis, von ebend.
Konrad Gehring, Maurer, von Ottiken.
Johannes Baumann, Schurmanns, von ebend.

Heir Landrichter und Sakleinpfleger Baumann, von ebd.
Ehgaumer Willemann, von ebend.

9

Landrichter Wegmann von Mannenberg, 2 Ex.

Hans Rudolf Bereuter, Jaaer, von Unter-Jllnau.
Herr Schulmeiſter und Sekelmeiſter Willemann von

Dttiken.
2 e Mooß von Unter-Jllnau.
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Sechs und vierzigſte Predigt.

Erſte Weihnachts-Predigt.

Ueber die
wichtigkeit der Geburt JEſu

in ihren ſeligen Folgen
fur die ganze Sunder-Welt.

Texyt:
1Tim. J, 15.

Es iſt gewißlich wahr und ein theures, werthes
Wort, daß EChriſtus JEſus gekommen iſt in die
Welt die Sunder ſelig zu machen: unter welchen
ich der vornemſte bin.

Meine Chriſtliche Zuhorer!
FJie Geburt JEſu iſt fur uns in doppelter Ruk—

ſicht wichtig: von der einen Seite an und
fur ſich, wegen den ſie begleitenden aeekwurdi—
gen Llimſtanden, die uns die Geſchichte der—
ſelben erzahlt; von der andern Seite, in Abſicht
auf die ſeligen Folgen, die ſie nach ſich pog,
weil ſie der Welt einen Heiland, einen Selig—
macher gab. Dieſe beiden Rukſichten ſollen
uns, meine Freunde, in uuſern Weihnachts—
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2 Sechs und vierzigſte Predigt.
Betrachtungen beſchaftigen. Fur izt ladet uns
der ſo aanz empfindungsvolle Ausſpruch des
Apoſtels in unſerm Teyt ein, die Menſchwer—
dung Chriſti von der leztern Seite zu betrachten.
Es iſt gewißlich wahr, und ein theures,
werthes Wort, eine theure, der Annehmung
ſo ganz wurdige Lehre, daß Chriſtus JEſus
in die Welt gekommen iſt die Sunder zu
retten und ſelig zu machen. Spurt Jhr es
ihm nicht an, dem wurdigen, dem warmen,
dem ſeinem Herren aus Ueberzeugung ſo ganz
anhangenden Chriſtenlehrer, wie es ihm daran
gelegen iſt jedermann dieſe Sache ſo wichtig zu
machen, wie ſie es ihm war? Auch ich wunſchte
es, ſie Euch recht wichtig zu machen, meine
Theureſten; ich empfinde, wie der Apoſtel,
den ganzen Werth der Wohlthat GOttes, die
Er uns dadurch erwies, daß wir durch die von
Jhm ſo gnadig veranſtaltete Menſchwerdungſeines Sohns einen Heiland bekommen haben:

mochte ich nur auch etwas von dem Geiſt in der
Kraft des Apoſtels beſizen, um es Euch recht
uberzeugend und recht nachdruklich an's Herz
legen zu konnen, was uns dadurch zu Theil
wurde? Jch will es verſuchen, meine Freunde,
Euch in dieſer Stunde unter dem Beiſtand des
Herren uber
Die Wichtigkeit der Geburt JEſu in

ihren ſeligen Folgen fur die ganze
Sunder-Welt

ſoviel, und es ſo gut zu ſagen, als meine ſchwa
chen Krafte erlauben. Zu naherer Beleuchtung
der Sache wird es dienen, wenn wir

J. Den



Sechs und vierzigſte Predigt. 3

J. Den Zuſtand der Welt vor Chriſto
kurzlich betrachten: worauf wir dann

II. ſehen konnen, wie Er die Welt oder die
Suůnder gerettet und ſelig gemacht
habe;

III. wollen wir uns zu uberzeugen ſuchen, daß
dieß auch fur uns noch eine theure,
Annehmungswurdige Lehre ſey.

War' uns dies Kindlein nicht gebohr'n
So war'n wir allzumal verlohr'n:

Das Heil iſt unſer aller!
Ja moge es unſer aller werden! Gieb, HErr
ZEſu „daß wir auch in dieſer Stunde mehr Antheil

darau bekommen, daß wir uberzeugt von dem hohen
Werthe deſſelben, es uns durch wahren Glauben
und ganzliche Ergebenheit an dich, je langer je mehr
ſuchen zuzueignen, und daß wir ſo, wenn wir auch
zu den vornemſten Sundern gehorten, auch zu den
von dir ſeliggemachten Sundern noch mogen gezahlt

werden konnen. Amen.

yr *KAM

J. CJer Apoſtel verſichert uns, meine theu—
reſte Freunde, in unſerm Text, Chri

ſtus JEſus ſey in die Welt gekommen, Sunder
zu retten und ſelig zu machen. Und Joh. IIl, 17.
bezeugt uns JEſus ſelbſt, er ſey gekommen, um
die Welt ſelig zu machen. Nehmen wir die
beeden Ausſpruche zuſammen, und vergleichen
wir damit, was unſer Apoſtel 2 Cor. V, 14. 15.
behauptet, daß unſer Heiland fur alle geſtorben

A2 ſey;



4 Sechs und vierzigſte Predigt.

ſey; ſo finden wir ſchon aus dieſer Vergleichung,

dat die Menſchen alle, zu denen JEſus kam,
um ſie von Unſeligkeit und Elend zu erloſen,
Sunder muſſen geweſen ſeyn, daß er durch ſeine
Geburt in eine Welt voll Sünder eintrat.

Und damit, meine Freunde, ſtimmt guch
die heilige und die weltliche Geſchichte uberein,
ſie gibt uns von dem Zuſtand der Welt zu den
Zeiten Chriſti, ja von der Schopfuntg an
bis auf Chriſtum ein trauriges Gemalde. Der
Apoſtel ſelbſt beſchreibt die Heiden. Rom.l,
282 32. als Leute voll aller Ungerechtigkeit,
Burerei, Schalkheit, Geizes, Bosheit,
voll Haſſes, Mords, Haders, Liſt, gif—
tig, Ohrenblaſer, Verlaumder, GOttes
Verachter, Frevler, Hoffartige, Ruhm—
redige, Schadliche, den Aeltern Ungehor
ſame, Unvernunftige, Treuloſe, Storrige,
Unverſohnliche, Unbarmherzige, die, ob
ſchon ſie wiſſen, daß die, weiche derglei
chen Dinge thun, ſtrafwurdig ſeyen, ſie
doch nicht allein ſelbſt thun, ſondern auch
Gefallen haben an denen, die ſie thun.
Und von den Juden ſagt er Cap. III, ↄ1s., ſie
hatten keinen Vorzug vor den Heiden; in ihren
eigenen heiligen Buchern ſtehe von ihnen ge
ſchrieben: Da iſt nicht der gerecht ſey, auch
nicht einer; da iſt nicht, der verſtandig
ſey; da iſt nicht, der nach GOtt frage.
Sie ſind alle abtzewichen, und alleſamt
untuchtig worden; da iſt nicht, der Gutes
thue, auch nicht einer. Jhr Schlund iſt ein
offenes Grab, mit ihren Zungen handeln
ſie truglich: Ottergift iſt unter ihren Lip

pen.
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pen. Dhr Mund iſt voll Sluchs und Bict—terkeit Jhre Fuſſe ſind eilend Blut zu
vergieſſen. Jn ihren Wegen iſt lanter Un—
fall und Herzenleid, und den Weg des
Friedens wiſſen ſie nicht. Es iſt keine
ZSurcht GOttes vor ihren Augen. Und
Tit. III, z. bekennt er von ſeinen Zeitgenoſſen:
Wir waren vormals auch Unweiſe, Unge—
horſame, Jrrige, dienend den Luſten und
mancherlei Wolluſten, und wandeilten in
Nosheit und Neid, und haſſeten uns un—
ter einander. Dorfen wir denken, meine
Freunde, daß der Apoſtel dieſe Beſchreibung
werde aus der Luft gegriffen haben, ohne in
der Erfahrung und in der Geſchichte hinlangli—
chem Grund dazu zu finden? oder daß er die
Sache werde ubertrieben, und die Menſchen
ſchlimmer dargeſtellt haben, als ſie in der That
waren, um das Verdienſt der Erloſung Chriſti
deſto hoher zu erheben? Das laßt ſich von
einem Mann, der die Menſchen und die Welt ſo

gut konnte, und der die Wahrheit ſo ſehr liebte,
nicht erwarten. Wurklich lieſſen ſich auch zu
allen den einzelen Zugen ſeiner Beichreibung
Beiſpiele aus der alten Geſchichte auffinden.
Die Schriftſteller des alten Teſtaments und die
weltlichen Geſchichtſchreiber, welche Glauben
verdienen, ſtellen uns das Menſchengeſchlecht zu
keiner Zeit als unverdorben dar, ſondern ſo welt
die Geſchichte reicht, und uns in die Herzen und
Handlungen der Menſchen hinein ſehen laßt,
entdecken wir Sunden auf Sunden gehauft.
Und gerade zu der Zeit, in welcher JEſus er—
ſchien, war der Verfall der Frommigkeit und

A 3 Sitt



6 Sechs und vierzigſte Predigt.
Sittlichkeit unter Juden und Heiden ungemein
groß, und die Verdorbenheit des Menſchen
geſchlechts ſehr hoch geſtiegen.

Degreiflicher Weiſe waren zu keiner Zeit, ſo
wenig als heut zu Tag, die Menſchen alle gleich
verdorber. Jmmer, auch wann das Verderben

und die Sittenloſigkeit am allgemeinſten um ſich
gegriffen hatte, gab es Grade der Verdorbenheit,
immer gab es ſelbſt noch Leute, von vorzuglicher
Tugend, wie unter den Juden die Propheten,
und zu den Zeiten Chriſti ein Simeon, ein Za
charias, ein Johannes, und unter den Heiden
mehrere Weiſe, die ſich auch in dem verdorbe—
nen Zeitalter, in dem JEſus gebohren wurde,
noch nicht ganz aus der Welt verlohren hatten.
Allein auch dieſe Wenigern waren, wie ſie es
zum Theil ſelbſt erkannten, ſo heilig doch nicht,
als ſie ſeyn ſollten, um vor GOtt gerecht zu
ſeyn, und als es Menſchen ihrer urſprunglichen
Anlage nach moglich iſt. Und der weit groſſere
Theil war weit hinter einer ſolchen Heiligkeit
zurikk. Von den Juden, die Zeitgenoſſen JEſu
waren, ſehen wir's aus der Lebensgeſchichte
JEſu deutlich genug. Und von den zwei Haupt

nationen der Heiden, von denen wir Nachrich
ten haben, von den Griechen und Romern zeu
gen ihre eigene Schriftſteller ſelbſt, wie tief ſie
in vieler Abſicht geſunken waren.

Es konnte freilich, auch zum Theil nicht wohl
anderſt ſern. So mangelhaft und unrichtig
ihre Erkenntniſſe von GOtt und von allem dem,
was auf das Betragen der Menſchen Einfluß
hat, waren; ſo konnte auch nicht viel Beſſeres
in Abſicht auf ihre Geſinnung und ihre Hand

lungs
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ungsweiſe heraus kommen. Aber das war
vieder groſſentheils ihre Schuld, da ſie zu voll—
kandigerer und richtigerer Erkenntniß hatten ge—
angen konnen. Die Juden konnten die Schuld
ucht auf ihre Propheten ſchieben, wenn ſie die
zanze GOttesverehrung immer, und beſonders
n den ſpatern Zeiten, nachdem ſie von der
hnen ſo lange anklebenden grobern Abgotterei
urukgekommen waren, nur in die Beobachtung
uuſſerlicher Zeremonien und Menſchenſazungen
ezten, da ihre Propheten immer auf ein von
ZSunden reines, und der Tugend ergebenes Herz
ind Leben drangen. Und Himmel und Erde
tte; die Heiden beſſer von GOtt konnen unter
ichten: am allermeiſten hatten ſie ſich davon
venigſtens uberzeugen können, daß der GOtt—
eit unmoglich mit ausſchweiffenden Luſtbarkei—
en, mit Hurerei und andern Sunden, womit
ie oft ihre Feſte begiengen, konne gedient ſeyn,
ind dan Laſterhafte Handlungen, wie ſie ofters
hren Gottern zuſchrieben, und womit ſie die
hrigen beſchonigten, unmoglich mit dem Weſen
ier GOttheit beſtehen konnen. Auch hatte ihr
zewiſſen ſelbſt, ihr innerer Zeuge, wenn ſie auf
eine Stimme Achtuna gegeben hatten, ſie
nehr den Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht,
wiſchen Tugend und Laſter kennen lehren ſol—
en. Womit der Apoſtel Paulus ubereinſtimmt,
ndem er Rom. ll, 15. von den Heiden ſagt:
des Geſezes Werk ſey in ihr Herz geſchrie—
en, ſintemal ihr eigenes Gewiſſen es ihnen
age, und ihre eigene Gedanken, die ſich
elbſt verklagen oder vertheidigen. Eben
ieſer Apoſtel bezeuget auch ihre Selbſtverſchul

A4 dung
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dung in Abſicht auf die Mangelhaftigkeit ihrer
Erkenntniß GOttes. Wom. l, 19. 20. wo er
ſagt: GGtt hat ſich ihnen aeoffenbaret,
damit daß GOttes unſichtbares Weſen,
das iſt, ſeine ewige Kraft und GOttheit,
wirdb erſehen, ſo man deß wahrnimmt an
ſeinen Werken von der Schopfung der
Welt her; alſo daß ſie keine Entſchuldi—
gung haben. So wie aber die Unrichtigkeit
und Mangelhaftigkeit der Erkenntniß GOttes
eine Hauptquelle des weniger auten, ſelbſt des
ſittenloſen Betragens der Menſchen vor Chriſto

war, ſo war es auch die Mangelhaftigkeit der
Erkenntniß eines kunftigen Lebens nach dem
Tode nicht minder. Die Ungewißheit eines
ſolchen Zuftandes, oder ein blos fabelhafter
Glauben an denſelben, der ihn nicht ſo recht im
Zuſammenhang mit dieſem Leben und als einen
Vergeltungs-Zuſtand anſehen lies, wie wenig
konnte er auf den Menſchen zu ſeiner Verbeſſe
rung wirken. Endlich ſo manche Gattungen
von ſchadlichem Aberglauben, von verderblichen
Vorurtheiten, die in jenen Zeiten im Schwang
giengen, wie ſehr mußten ſie nicht das Gute
hindern, wie ſehr dem Laſter Bahn machen,
beſonders da ſie von keinen ſtarken Beweggrun
den zur Tugend uberwogen wurden?

Jrrthum, Unwiſſenheit und Aberglauben,
und ein ganzes Heer von Sunden und Laſtern,
die den Erdboden uberſchwemmt hatten, und
die ſchon ſo viel Unheil uber das Menſchenge
ſchlech: verbreiteten, und es in unuberſehbares
Elend noch hineinſturzen mußten, wenn ihnen
nicht geſteuerr wurde alles dieſes machte die

An
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Ankunft eines Erloſers nothwendig, der die
Menſchen, die Sunder rettete und beſeligte.

IIJ. Er kam: zu Bethlehem, im Judiſchen
Lande wurde Er heute gebohren, und die Men
ſchen, die Sunder wurden gerettet und ſelitg
gemacht, ſoviel ſich ihrer wollten retten und

ielig machen laſſen. Und wie und wodurch
dieſes? Durch ſeine Lehren, Thaten und J1

Schikſale. JJEſu Lehre enthielt nicht nur alles das, was wau
die weiſeſten Heiden, was ſelbſt die erhabenſten u—
und einſichtsvollſten Judiſchen Propheten von n n
GOtt gewußt und gelehrt hatten, vollſtändig, u

l

ij

ll

gewiß, ſendern ſie berichtigte die ganze Lehre Jr
ſie machte nicht nur alles, was ſie von dem kunf— ur
tigen Leben dunkel ahndeten, vollig klar und

von GOtt und von dem ewigen Leben, wo et—was Unrichtiges darinn vorhanden war, ſie er— n
weiterte ſie durch die wichtigſten Zuſaze, die ſie J

l

J

hinzufugte, ſie machte ſie dadurch ſo vollſtandig,
als ſie der Menſch nur hienieden zu wiſſen
braucht, und was noch beſonders zu merken
iſt, ſie wendete alles auf's Thun an. Nichts,
was der Chriſt von GOtt, von der Furſehung,
von der Beſtimmung des Menſchen fur dieſes
und fur jenes Leben nach JEſu Lehre glauben
muß, darf bei ihm, wenn er JEſu Lehre recht

daß der Glaube des Chriſten in bloſſen, wenn
auch noch ſo angenehmen Gefuhlen beſtehen, J

will nicht, daß er ein bloſſes Gedachtnißwerk,
J

ein bloſſes Mundbekenntniß, ein bloſſes HErr, n

ſ

As Lehrer
HErr ſagen ſeyn ſoll, ſondern er ſoll wirkſam

Jſeyn zu allem Guten. So ſehr hatte noch kein
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Lehrer darauf gedrungen, daß der Glaube an
GoOtt und die Zukunft gute Geſinnungen be—
fordern, ſich in guten Werken zeigen muſſe.
Und wie ſehr bereicherte er nicht dieſen Glauben
durch das, was Er von ſeiner Perſon, von der
Abſicht ſeiner Sendung und von der gnadigen
Geſinnung GOttes, die ſich darinn ſo deutlich
an den Tag legte, den Menſchen entdekte! Aber
wiederum, wie erweklich zu wahrer Gottſeligkeit
und Tugend ſtellte Er nicht dieſes alles vor, ſo daß
der, welcher an JEſum glaubt, oder zu glauben
vorgibt, entweder Jhn ganz misverſtehen, einen
ganz verkehrten Gebrauch von ſeiner Lehre ma
chen, und ſie alſo im Grund verlaugnen, oder
ſich dadurch zu einem ganz frommen und tugend—
haften Wandel erwecken laſſen muß! JEſu Lehre
iſt ſerner ganz dem Aberglauben entgegen geſezt.
Er beſtreitet ihn, wo Er kan, und wo Er be—
ſonders ſchadliche Folgen deſſelben wahrnimmt.
Wie oft bekämpft Er Vorurtheile, die der Tu—
gend hinderlich ſeyn konnen, z. B. die ſtolze
Einbildung, die ſich wegen der Geburt und Ab—
ſtammung von frommen Voraltern Vorzuge zu
ſchreibt, die leere Meinung, als wenn es ſchon
ein Recht zum Himmel gabe, wenn man ein
auſſerliches Glied einer rechtglaubigen Kirche,
und in dieſelbe durch irgend eine auſſerliche Re—
ligions- Handlung oder Ceremonie aufgenom—
mern iſt! Wie ſehr zerſtort Er die aberglaubiſche
Fuctcht vor der Gewalt der boſen Geiſter, die
Er behauptet vernichtet zu haben, indem der
Furſt dieſer Welt ausgeſtoſſen werde, (Joh.
Xll, zi.) damit ja Niemand mehr die Schuld
ſeiner Sunden auf denſelben zu ſchieben ſich bei

gehen
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gehen laſſe! Und in ſeiner Tugendlehre, o da
befriedigt Er ſich nicht mit der Uebung von eini—
gen auſſerlichen Gebrauchen, die die Religion
vorſchreibt, und die blos Beforderungs-Mittel
wahrer Gottſeligkeit und achter Tugend ſeyn ſol
len. Er macht aus der Tugend kein Stukwerk,
Er flikt nicht an das alte Kleid etliche neue Lappen:
Nein, Er dringt auf eine ganzliche Umanderung
des Menſchen und ſeiner ganzen Denkungsart,
Er will einen ganz neuen Menſchen haben.

Durch eine ſolche Lehre wollte JEſus die
Sunder herumbringen von dem Weg des Ver
derbens, ſie retten, ſie ſelig machen. Und es
gelang Jhm auch ſchon bei mehrern zu ſeinen

Lebzeiten. Manche wurden auf dieſelbe auf—
merkſam; ſie fuhlten es, daß Er tiefer dringe,
und ſeine Sache nicht blos ſo oben abſchopfe,
wie ihre bisherige Lehrer. Zollner und Sunder,
Leute von der ſchlechtern Gattung, die aber
freilich immer noch eher zu bekehren waren, als
die auf ihre Scheinheiligkeit ſtolzen Pharifäer,
hiengen an Jhm. Eine Maria Magdalena,
die Er von ihren Jrrwegen herumaeholt hatte,
zerfloß in Thranen der Reue, des Danks und
der Freude zu ſeinen Fuſſen. Und bald nach
ſeinem Abſchied von dieſer Welt, da ſeine Lehre
durch die Vollendung ſeines Werks auch vollen
det ward, wurden Tauſende von Gundern,
darunter ſich Paulus vorzuglich auch mit zahlt,
dadurch zu ganz andern Meunſchen gemacht, daß
ſie von ſich ſagen konnten, (Tit. III, 3. 5.)
Wir waren ehemal dergleichen ſunditge
Menſchen: nun aber ſteht es beſſer bei uns:
Er hat uns gerettet durch das Bad der

Wieder



12 Sechs und vierzigſte Predigt.

Wiedergeburt, die Taufe, das Zeichen unſerer
gunzlichen Vrranderung, und durch die von
ſeinem Geiſt, der durch ſeine Lehre wirkt,
hervorgebrachte Erneuerung unſers Ge
immucas.

u ann ich ferner, meine Freunde, von den
Thearren rebe, woourch JEſus ais Menſch,
tericees Er an dem hiutigen Tage wurde, die
Suuwer gerettet und ſelig gemacht habe; ſo der—
ſtehe ich darunter nicht ſeme lezte Aufopferung
fur dieſelbe durch ſein Leiden und Sterben.
Denm obſchon dieſes ganz vorzuglich unter ſeine
Zoerke der Menſthenliebe kan gezahlt werden,
ſo werde ich doch, weil es mehr ein Leiden, als
ein Thun war, erſt davon reden, wenn ich auf
die Schikſale JEſu komme. Jch verſtehe alſo
unter den Thaten JEſu, das ſchone und erha—
bene Beiſpiel aller Tugenden, das Er den
Menſchen wahrend, ſeinem ganzen Leben auf
Erden gab. Er zeigte dadkirch, wie man es
anzufangen habe, und wie man ſeyn muſſe, um
des Wohlgefallens GOctes wurdig und theil—
haftig zu werden, und zu einer wahren, ewig
daurenden Glukſeligkeit zu gelangen. Er bewies
dadurch, daß es Menſchen moglich ſey heilig zu
werden, weil Er als Menſch es auch war,
Er reizte dadurch ſelbſt die Sunder zur Nachah
mung, die ſich ſchon mehr oder weniger verderbt,
und von der Heiligkeit entfernt hatten, damit
ſie in der Aehnlichkeit mit Jhm es wenigſtens
noch ſo weit brachten, und alſo der Heiligkeit
ſo nahe lamen, als es ſeyn konnte. Welcher
Sunder, der dieſes Muſter JEſu vor ſich hatte
und betrachtete, wurde nicht uber den groſſen

Abſtand
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Abſtand zwiſchen J7ſu und ihm beſchamt,
wurde nicht uberzeugt, daß er auch ſo ſtyn
ſollte, und daß es viel beſſer um ihn ſinde,
wenn er ſo ware, aber auch zugleſch umn ſonach
tiger zum Streben nach mehrer Achukelken. nit

Jhm hingezogen, da Er mit ſeiner Beingkeit
auch ein ſo liebreiches Betragen verband, das
dem Sunder Schonung verſprach, weun er vur
noch redlich alle ſeine Kraſte anwenden warde
ſeine Beſſerung zu betreiben!

Unter den Schikſalen JEſu, die zur Ret—
tung und Beſeligung der Sunder etwas beitru
gen, zeichnet ſich beſonders ſein Leiden und
Tod, und dann ſeine Auferſtehung und hHim—
melfahrt aus.

Es war der Rathſchluß der ewigen Weishöit
einen unſchuldigen Menſchen, der es frewillig
ubernehmen wurde, fur die Schuldigen teiden
zu laſſen, durch Tod der EOit—

heit auf das engſte verbundenen Menſchen die
Sunder mit ſich ſelbſt zu verſohnen, und ihnen

ſeine Gnade zuzuſichern. JEſus ſollte dieſer
Menſch ſeyn. Der Gottliche Rathſchluß konnte
alſo nicht ausgefuhrt werden, JEſus konnte
nicht leiden, nicht ſerben, wenn Er nicht als
Menſch gebohren wurde. Es hanat alſo die
Geburt Chriſti und ſein Leiden und Tod auf das
genaueſte mit einander zuſammen: das eine iſt
nicht ohne das andere. Ohne die Menſchwer
dung Chriſti war ſein Tod unmoglich; und
ware ſein Tod nicht eine Hauptabſicht ſeiner
Sendung in die Welt geweſen, ſo ware ein
Hauptgrund weggerallen, warum der Sohn
GOttes die ſterbliche, menſchliche Natur fur

eine
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eine Zeitlang an ſich nehmen mußte. Verlohren
ware alſo der Sunder, wenigſtens ſeiner Be
gnadigung nicht verſichert genug; die Haupt
ſache ſehlte alſo an ſeinem Heil, ware Chriſtus
nicht als ein ſterblicher Menſch gebohren.

Und ware Er nicht geſtorben, ſo hatte Er auch
nicht konnen auferſtehen, und durch ſeine Aufer
ſtehung die Vollgultigkeit ſeiner Erloſung der
Süunder und die Wahrhelt ſeiner Lehre verſie—
geln. Auch dieſe Groſſe, dieſe Hauptbegeben
heit, die ſich mit JEſu wahrend ſeinem Aufent
halt auf Erden zutrug, ſteht alſo mit ſeiner Ge
burt, die Jhm einen ſterblichen Leib gab, in
Verbindung. Zweifelhaft ware fur den Sun—
der ſeine Begnadigung, ungewiß ſein Schikſal
nach dem Tode, unzuverlaſſig ſeine Hofnung,
daß er, wenn er an JEſum glaube, nicht werde
gerichtet werden, ſondern vom Tode zum Leben
hinubergehen; hatte Er nicht durch ſeine Geburt
die menſchliche Natur an ſich genommen, mit
der dieſe Veranderungen ergiengen, die auf das
Heit der Sunder ihre ſo genaue Beziehung
haben.

Ueberhaupt iſt alles gleichſam eine Kette, an

der kein Glied fehlen darf, von der Geburt
JEſu an, bis zu ſeiner Himmelfahrt: Er trat
heute durch ſeine Gebutt die irrdiſche Laufbahn
an, die Er durch ſeine Himmelfahrt nach voll—
brachtem Erloſungswerk vollendete. JEſus iſt
in die Welt gekommen die Sunder zu ret
ten und ſelig zu machen: mit ſeiner Geburt
fieng Er an, mit ſeiner Himmelfahrt endigte Er.
Ohne die erſte ware die lezte nicht, ſo wenig
das Ende ohne den Anfang ift.

Wie
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Wie theuer, wie Annehmungswurdig
multe nicht dieſe Lehre von der Ankunft Chriſti
in tie Welt zum Heil der Sunder zu ſeiner Zeit
allen denen ſeyn, die ſich gerettet wunſchten!
Wie theuer, wie Annehmungswurdig muß
ſie aber auch uns ſeyn!

IIl. Waren wir keine Sunder mehr, meine
Freunde, ſondern lauter gute, heilige Penſchen,
was ware die Urſache davon? Was anders als
die Ankunft JEſu in die Sunderwelt. Vier
zig Jahrhunderte waren verfloſſen ſeit Ecſchaf—
fung der Erde, ehe JEſus darauf erſchien:
Furwahr, ein langer Zeitraum, in welchem es
genug konnte erprobt werden, ob ſich das Men
ſchengeſchlecht von ſelbſt, und ohne beſondere
Gottiiche Beihulfe weider aus ſeinem ſundlichen
Verfall wurde heraushelfen konnen. Aber die
Menſchen blieben Sunder, und das Sittenver—
derben war zur Zeit, als JEſus erſchien, ſo
groß als je. Wenn es alſo ſeitdem mit den
Menſchen ſo durchaus beſſer geworden ware,
daß die Sunde ware aus der Welt verbannt
worden; oder wenn auch nur hie und da einer
ſich von ihrer Herrſchaft ganz losmachte, ware
es einer andern Urſache zuzuſchreiben, als der
alles, was vorher war auf die Bahn gebracht
worden, weit ubertreffenden Lehre JEſu, ſei
nem zur Tugend hinreiſſenden Beiſpiel, ſeinem
durch Blut und Tod bekraftigten Aufruf GOt
tes an die Menſchen, ſich ſeiner ihnen angebot
tenen Gnade wurdig zu machen, der durch ſeine
Auferſtehung und Himmelfahrt ſo hell und ſo
zuverlaſſig gemachten Ausſicht in der Ewigkeit?

Allein

v
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Al ein ſo weit iſt es noch nicht gekommen, bis

zu eiuner ſolchen Reinigkeit von der Sunde, bis
zu einer ſolchen Vollkommenheit im Guten, hat
es weder das Menſchengeſchlecht im Ganzen
noch auch irgend ein einzeler Menſch gebracht.
Es laßt ſich felbſt die Beſchreibung, die Paulus
von Juden und Heiden macht, hie und da,
mehr oder minder auch auf ſo geheiſſene Chriſten
anwenden. Und es gibt Zeitalter, es gibt aroſ—
ſere oder kleinere Volkerſchaften, wo die Ver
dorbenheit unter dem ſogenannten Chriſtenvolk
bis auf einen hohen Grad herrſcht.

Dennoch iſt es von der andern Seite nicht zu
laugnen, daß es in der Welt, ſo weit ſich das
Chriſtenthum darinn ausgebreitet hat, im Gan
zen ſeit Chriſti Geburt beſſer ſtehe als vorher.
Er wurde uns zu weit fuhren, hieruber fur izt
in eine nahere Unterſuchung einzutretten. Genug,
es iſt erwieſen, daß das Menſchengeſchlecht im
Ganzen ſeit Chriſto ſich verbeſſerte, und nicht
verſchlimmerte. Es ware Undank gegen unſern
Heiland, das mehrere Gute, das in der
Welt ſeit ſeiner Ankunft angetroffen wird, nicht
ſehen zu wollen. Denn Er iſt ja der Stifter
und Beforderer deſſelben.

Wenn aber das Chriſtenthum, das durch un
ſern lieben Heiland in die Sunderwelt einge
fuhrt wurde, des Boſen darinn weniger gemacht,
und des Guten mehr hervorgebracht hat, wenn
wir wahrnehmen, bis zu welchem hohen Grad
von Tugend und Frommigkeit es ſchon manche
Menſchen erhoben hat, ob es gleich noch keinen
ganz Sundenfrei machte; wie viel mehr wurde
es wirken, wie viel mehr wurde das fundliche

Men
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Menſchengeſchlecht dadurch gebeſſert, wie viel
heiliger gemacht, wie viel mehr Seligkeit dadurch
in der Welt verbreitet werden, wenn es
allgemeiner angenommen und geglaubt wurde!
Wie ſehr muß alſo nicht noch heut' zu Tag fur
jeden, dem Menſchen-Wohl am Herzen liegt,
die gewiſſe Wahrheit auch zugleich eine theure,
unſchazbare Wahrheit ſeyn, die Wahrheit, daß
ZEſus Chiiſtus in die Welt gekonnnen iſt! Wie
ſehr wird er wunſchen, nicht zwar, daß JEſus
noch einmal in die Welt komme, noch einmal
in der Sunder-Welt, die, wenn ſchon im
Ganzen nicht ſo viel als zu ſeiner Zeit, doch im—
mer noch zu viel im Argen ligt, als Heiland der
Sunder erſcheine; aber daß ſein Reich komme,
zu deſſen Stiftung Er zum erſten Mal auf die
Erde kam, daß es immer mehr komme, und
ſich in der Weit ausbreite, daß Er je langer
je mehr durch ſeine Lehre und durch ſein Beiſpiel,
und durch ſeine kraftige Gnade alles das in der
Welt wirke, was Er zur Beſeligung derſelben
darinn wirken wollte!

Aber nicht nur im Allgemeinen, und fur's
Ganze wird es einem jeden Nachdeunkenden
theuer und annehmungswurdig ſeyn und vor—
kommen, daß JEſus in die Welt gekommen iſt
zum Beſten der Menſchen, der Sunder, ſon—
dern auch einem jeden fur ſich ſelbit. Schlimm
genug iſt es freilich, meine Freunde, daß wir,
die wir von Jugend auf die Lehre JEſu kennen,
doch noch Sunder ſind, daß wir uns nicht da—
durch von Sunden rein erhalten lieſſen. Aber
um ſoviel theurer und wichtiger iſt es fur uns,
daß Er nicht nur ein Seligmacher der Menſchen

4 Th. B uber
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uberhaupt, daß Er auch ein Retter und Selig
macher der Sünder iſt.

Freilich iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen den
Sundern, die es zur Zeit JEſu waren, und
noch vor ſeiner Ankunft auf die Erde, und zwi—
ſchen uns, inſofern wir Sunder ſind. Jenen
waren ihre Sunden eher verzeihlich, weil JEſus
noch nicht erſchienen war, die Menſchen zum
Guten zu fuhren, weil ſie noch weit hinter uns
in Kenntniſſen zuruk waren, weit weniger Be
weggrunde zu einer Gottgefalligen Geſinnung,
zu einem tugendhaften Betragen hatten, als
wir. GoOtt konnte die Zeit der Unwiſſenheit
uberſehen (Ap. Geſch. XVII, zo.) Aber da
die heilſame Gnade GOttes durch JEſum
Chriſtum auch uns erſchienen iſt, und uns
unterweiſet, daß wir ſollen verlauugnen
das gottloſe Weſen und die weltlichen
Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſelig
leben in dieſer Welt, (Tit. Il, 11. 12.)
O wie ſo ſtraflich, wie ſo unverantwortlich iſt
es, wenn wir uns dieſe ſo heilſame Gnade GOt
tes nicht zu Nuz machen, um uns von der
Sunde zu enthalten! Wie viel ſtraflicher, wie
viel unverantwortlicher iſt es, als wenn die Hei
den, als wenn ſelbſt die Juden ſundigten! Denn
viel ſtraflicher ſind die gleichen Sunden, wenn
ſie nach Chriſti Ankunft in die Welt von denen,
die Jhn kennen, begangen werden, als wenn
ſie vor Jhm in jenen alten Zeiten begangen
wurden.

O wie gut ſeyd Jhr denn noch daran, Jhr
Kinder, Junglinge, Magdchen, die Jhr
noch in Eurer Unſchuld ſeyd, in die das Gift

der
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der Sunde wenigſtens noch nicht viel einge—
drungen iſt! Wie ſo ganz konnte JEſus Euer
Seligmacher ſeyn, und wie ſo gern wurde Er's
ſeyn, wenn Jhr Euch von Jhm durch ſeine
Lehre und durch ſeinen Geiſt fortleiten lieſſet zu
allem Guten, und verwahren vor dem Argen!
Wie viel, ach! wie viel wurdet Jhr verſcherzen,
wenn Jhr die Sunde in Euch aufkommen, in
Euch herrſchend werden lieſſet, und Euch erſt in
ſpatern Jahren wieder um Gnade zu dem Heiland
der Sunder wenden wolltet! Wenn es auch
nicht gar zu ſpat werden ſollte wieder umzukehren,
wenn Er euch auch nicht verſtoßt, o ſo ware
doch die vollkommene Glukſeligkeit dahin, zu
der Euch JEſus fuhren wolltz, wenn Jhr Jhm
von Jugend an ahnlich bliebet! Je ahnlicher
Jhr Jhm bleibet, je weniger Jhr Sunder wer
det; deſto weniger wird dieſe Glukſeligkeit fur

Euch vermindert.
Doch weil auch unter den Chriſten nach der

allgemeinen Erfahrung keiner rein iſt, weil es
auch gemeiniglich nicht einmal bei etlichen weni
gen jugendlichen Uebereilungen bleibt, ſondern
die Sunde mehr oder minder in jedem Herzen
emporkommt; o ſo iſt es ein hoher Troſt fur
uns, daß JEſus nicht nur als der Heiland der
jenigen Sunder in die Welt gekommen iſt, die
zu ſeiner Zeit auf Wegen des Verderbens wa—
ren, ſondern daß Er der Heiland aller Sunder
zu allen Zeiten iſt und ſeyn will. Daß wir uns
doch aber ja dieſes lezten Troſtes nicht verluſtig

machen!Erkennſt du es, o Menſch, daß du Sunder
biſt, wie es Paulus erkannte, daß du einen

B 2 Heir
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Heiland zur Vergebung deiner Sunden und zu
deiner Zurukfuhrung von denſelben nothig habeſt,
o ſo wird es auch fur dich eine theure, wichtige,
unendlich ſchapbare Lehre ſern, daß JEſus
Chriſtus in die Welt gekommen iſt, die
Sunder ſelig zu machen. Du wirſt nicht
gleichgultig gegen dieſe Wahrheit ſeyn, ſondern
ſie begierig zu deinem Troſt und zu deiner Be—
ſeligung ergreiffen und annehmen. Paulus
bekannte ſich in unſerm Text als den vornehmſten
Sunder. Er war es gewiß nicht: denn ſeine
Chriſtenverfolgungen, die er hauptſachlich im
Auge hat, ob er ſie zwar gleich bei genauerer
Prufung als ſundlich und ſtrafwurdig hatte er—
kennen konnen, und daher unterlaſſen ſollen,
waren doch mehr Verirrungen als Verbrechen,
weil er glaubte, er thue GOtt einen Dienſt
damit. Aber im lebhaften, Demuthsvollen Ge
fuhl ſeiner Fehltritte drukte er ſich ſo ſtark aus,
und machte ſeine Verſchuldung groſſer, als ſie
war. Lerne daraus, was du zu thun habeſt,
wenn ein Apoſtel dieſes that. Nicht, als wenn
du dich gerade auch fur den argſten Sunder,
fur den ſchlimmſten Boſewicht halten mußteſt.
Wenn du es nicht biſt, wenn die Gnade GOt—
tes dich vor tiefen Sundenfallen verwahrt hat,
ſo ware ein ſolches Bekenntniß entweder erkun
ſtelt, erzwungen, und alſo Heuchelei, oder,
wenn es aus wahrer Empfindung herfloſſe, ſo
konnte dieſe Empfindung ein Crſuhl der Schwer
muth ſeyn, das dich könnte zu weit führen, und
in Verzweiflung ſturzen, wenn du wenigſtens
nicht fruhe genug, gleich dem Apoſtel dich durch
feſten G.auben an deinen Heiland aufrichteteſt.

Aber
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Aber das lerne doch daraus, daß du deine
Sunden ja nicht geringer macheſt, als ſie ſind,
wozu wir einbildifche und leichtſinnige Menſchen
gewohnlich eher geneigt ſind, als zum Gegen—
theil, damit du im Gefuhl deiner Gnade- und
Hulfsbedurftigkeit die Gnade GOttes, in Chriſto
JEſu dir angebotten, hoch und theuer genug
ſchazeſt. Demuth, die den Süunder ſich als
GSunder nach der ganzen Groſſe ſetiner Verſchul
dung anerkennen und hingeben lehrt, die ihn Gna
de zur Vergebung undGznade zur Heiligung ſuchen

heißt; aber Demuth mit Aufrichtigkeit verbun—
den, bei der jede Empfindung, jede Geſinnung

Naus dem tiefſten Grund des Herzens entſpringt,
Demuth mit Aufrichtigkeit verbunden, iſt GOtt
und unſerm Heiland angenehm.

Auf dann, Chriſten! Wer unter uns mit
oEſu ſchon bekannt iſt, wer ſeine Gnade ſchon
erfahren, und an den Wohlthaten und Seo—

nungen allen, die Er uns vom Himmel auf die
Erde brachte, geſegneten Autheil hat, der fuhle
heute auf's nene und auf's lebhafteſte, was
JEſus fur ihn iſt, der gelobe aber auch heute
dieſem ſeinem Menſchgewordenen Erloſer auf's
neue ewige Treue, damit Er ſetin Verſohner,
ſein fur ihn beſtens beſorgter Beuder, ſein Fuh
rer zu immer wachſender Heiligkeit und Selig—
keit fort und fort ſeyn moge! Wer. Jhn aber
noch nicht kennt, wer ſeine Verdienſte um die
Sunderwelt noch nicht genug ſchazt, und durch
ſeine Lehre, und durch ſein Beiſpiel noch nicht
zu allem Guten ſich leiten laßt; der lege heute
bei der neuen Bekanntmachung und Darſtellung
ſeiner Wohlthaten ſeine Gleichgultigkeit ab, er

B3 er
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erkenne ſich ſelbſt, damit er JEſum recht erkenne,
und ergebe ſich Jhm dann ſo, daß Er an ſeiner
Verſohnung Antheil und Verſicherung davon
in ſein Herz bekomme, daß Er durch ſeine Lehre
und durch ſeinen anziehenden Tugendwandel
geheiliget, und von Jhm endlich an den ſeligen
Ort eingefuhrt werde, wohin Er als unſer erſt
geborne Bruder vor uns eingegangen iſt.

Eilet, eilt, Jhr Sunder,
Werdet GOttes Kinder!

Werdet Chriſti werth!

Eilet, eilt, Jhr Frommen,
Seyd, wie Er, vollkommen!

Bleibet ſeiner werth!

Preiſet Jjun, Daß Er erſchien,
Und ſich fur Euch hingegeben,

Durch ein gottlich Leben! Amen.

Sie
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Siebenund vierzigſte Predigt.

Zweite Weihnachts-Predigt.
Die

Geſchichte
der Geburt JEſu

betrachtet.

Teyt:Lut. il, 10.
Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot von

dem Kaiſer Auguſtus ausgieng, daß alle Welt ge—
ſchatzet wurde. Und dieſe Schatzung war die aller
erſte, und geſchah' zu der Zeit, als Cyrenius Land
pfleger in Syrien war. Und jedermann gieng, daß
er ſich ſchatzen lieſſe, ein jealicher in ſeine Stadt.
Da machte ſich auch auf Joſeph aus Galkllaa in das

Judiſche Land zur Stadt Davids, die da heiſſet
Bethlehem, darum daß er von dem Hauſe und Ge—
ſchlecht Davids war; auf daß er ſich ſchatzen lieſſe
mit Maria, ſeinem vertrauten Weibe, welche
ſchwanger war. Und als ſie daſelbſt waren, kam
die Zeit, daß ſie gebahren ſollte. Und ſie gebar ih—
ren erſten Sohn, und wickelte Jhn in Windeln,
und legte Jhn in eine Krippe; denn ſie hatten ſonſt
keinen Raum in der Herberge. Und es waren Hir—
ten in derſelben Gegend auf dem Felde, die huteten

des Nachts ihrer Heerde. Und ſiehe, des HErrn
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Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HErrn
leuchtete um ſie: und ſie furchteten ſich ſehr. Und
der Engel ſprach zu ihnen: Furchtet euch nicht; ſie—
he, ich verkundige euch groſſe Freude, die allem
Volk wiederfahren wird. Denn euch iſt hente der
Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus der HErr,
in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen:
ihr werdet finden das Kind in Windeln gewikelt,
und in einer Krippe liegen. Und alsbald war da
bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heerſchaa—
ren, die lobeten GOtt, und ſprachen: Ehre ſey
GoOtt in der Hohe, und Friede auf Erden, und den
Menſchen ein Wohlgefallen! Und da die Engel von
ihnen gen Himmel fuhren, ſprachen die Hirten un—
ter einander: Laſſet uns gehen gen Bethlehem, und
die Geſchichte ſehen, die da geſchehen iſt, die uns der
HErr kund gethan hat. Und ſie kamen eilend, und
fanden beibe Mariam und Joſeph, dazu das Kind
in der Krippe liegen. Da ſie es aber geſehen hat—
ten, breiteten ſie das Wort aus, welches zu ihnen
von dieſem Kind geſagt war. Und alle, vor die es
kam, wunderten ſich der Rede, die ihnen die Hirten
geſagt hatten. Maria aber behielt alle dieſe Wor
te, und bewegte ſie in ihrem Herzen. Und die Hir—

ten kehreten wieder um, preiſeten und lobten GOtt
um alles, was ſie geſehen und gehort hatten, wie
dann zu ihnen geſagt war.

J n

Meine Chriſtliche Zuhorer!
FJa ich in meiner erſten Weihnachts-Betrach

tung Eurer Andacht die Wichtigkeit der
Geburt JEſu von der einen Seite, nemlich von
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Seiten der ſeligen Folgen, die ſie nach ſich zog,
indem ſie der Welt einen Heiland gab, vorge—
ſtellt habe; ſo will ich nun verſuchen, Euch in
meiner gegenwartigen Betrachtung dieſe Geburt
JEſu von der andern Seite wichtig zu machen,
von der ſie jedem Nachdenkenden auch wichtig
vorkommen muß, nemlich von Seiten der merk—
wurdigen Umſtande, von denen ſie beglei
tet war, und die uns die h. Geſchichte erzahlt.
Laſſet uns denn nun, meine theureſte Freun—
de, unter dem ſegnenden Beiſtand GOttes uber

die Geſchichte der Geburt JEſu ſelbſt
mit aller Anſtrengung unſers Geiſtes nachdenken,
und ſie zu unſerer Erbauung anwenden.

ſc.Cr, unſer neugeborne Erloſer, ſchenke uns die
Gnade, daß wir mit ſo aufmerkſamen und uberle—
gendem Gemuthe alles auffaſſen und bewahren, wie
die Maria, daß wir mit ſo redlicher Einfalt des
Herzens die Freudenbottſchaft von der Ankunft des
Heilands der Welt annehmen, und von ſo warmem
Gefuhl und ſo regem Eifer dadurch beſeelt werden,
wie die Hirten von Bethlehem, daß wir mit ſo hei—
ligem Entzucken in jenes feierliche Lobgeſang: Eh
re ſey GOtt in der Hohe! einſtimmen, wie die
himmliſchen Heerſchaaren, daß wir bei Jhm, dem
holdſeligen JEſus--Kind, mit allen den Empfin
dungen und Geſinnungen verweilen, die eine from—
me und glaubige Andacht bei dem Ueberdenken der
merkwurdigen Geſchichte der Geburt JEſu in uns
hervorbringen kann! Amen.

ve
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JGenn ich, meine theureſte Freunde, von
merkwurdigen Umſtanden der Geburt

JEſu rede, ſo meyne ich nicht blos die eigentlich
wunderbaren und auſſerordentlichen Begeben
heiten, die aus Veranlaſſung jener Hauptbege
benheit entſtunden, wie die Erſcheinung eines
Freudenboten vom Himmel und eines ihn beglei
tenden Chors himmliſcher Geiſter, ſondern ich
meyne uberhaupt alle Umſtande in dieſer Ge
ſchichte, die dieſelbe lehrreich und erbaulich ma
chen, und die Licht uber dieſe heilbringende Ver
anſtaltung GOttes zum Beſten der Menſchen
verbreiten.

Gleich der Anfang der Erzahlung des Lukas,
der in dieſer Geſchichte umſtandlicher iſt als die
ubrigen Evangeliſten, macht uns auf einen
Hauptumſtand aufmerkſam, der uns die Weis
heit, womit GOtt dieſe Begebenheit veranſtal
tete, ſo weit unſer ſchwache Verſtand ſie durch
zudringen vermag, in dem ſchonſten Glanze zeigt,
nemlich auf die Zeit, in welcher JEſus, der28

Weltheiland, erſchien. Es war zur Zeit des
Kaiſers Auguſt, wie Lukas uns berichtet. Ein
ſchiklicherer Zeitpunkt hatte von der Gottlichen
Fürſehung nicht gewahlt werden konnen.

IJn Laſterhaftigkeit war zwar die Welt um
dieſe Zeit verſunken, das Sittenverderben war
unter Juden und Heiden hoch geſtiegen: inſon
derheit hatte Weichlichkeit, Ueppigkeit und Wol
luſt ſehr uberhand genommen. Und gerade der
Hof des Auguſt und ſeine Reſidenzſtadt Rom
gab von allen Laſtern, und beſonders von den lezt
genannten, das verfuhreriſchſte Beiſpiel. Allein
manche, ſelbſt unter den Heiden, die dieſes Ver

dere
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derben zu Herzen zogen, fuhlten und erkannten
die Nothwendigkeit eines Weltverbeſſerers. Und
je tiefer die Menſchen geſunken waren, deſto eher
konnten ſie von ihrer Sundhaftigkeit uberzeugt,
deſto begieriger nach Vergebung der Sunden ge
macht, deſto leichter durch die Predigt der Buſ
ſe zur Sinnes und Lebensanderung, deren Un
entbehrlichkeit ſo ſehr einleuchten mußte, erwekt,
deſto eher dahingebracht werden, den ihnen von
GOtt angebotenen Erloſer von Sunde und Stra
fe im Glauben anzunehmen. Zur Zeit Au—
guſts war zwar ein groſſer, ja der groſte Theil
des Menſchengeſchlechts durch Unwiſſenheit ver—
finſtert, durch Aberglauben und Vorurtheile
verblendet; ſelbſt die Weiſeſten hatten ſich in
mancher Abſicht verirrtt. Demungeachtet war
der Verſtand der Menſchen ſchon Jahrhunderte
lang geubt, und dadurch mehr zur Reife ge—
bracht, und in den Stand geſezt worden, den
groſſern Umfang hoherer Wahrheiten, die ihm
ſollten bekannt gemacht werden, wenn er ſie ſchon
zum Theil nie felbſt wurde gefunden haben, doch
eher als in fruhern Zeiten zu faſſen. Und ſelbſt
das unaufhorliche Streiten der Weltweiſen ge
gen einander mußte zur Annahme einer Lehre ge
neigt machen, wo mehr feſter Grund der Wahr
heit zu finden, wo mehr Beruhigung fur Geiſt
und Herz zu ſchopfen war. Von vielen Hei
den ſelbſt wurde der abgeſchmakte Gotzendienſt
damal ſchon verlacht: nur wußten ſie nichts Beſ
ſeres an ſeine Stelle zu ſetzen, das ihnen nun die
Lehre JEſu anbot. Unter den Juden war die
ſer Zeitpunkt der Ankunft des Weltheilandes
nicht blos darum vorzuglich gunſtig, weil ſie von

dem
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dem Hang zur Absotterei, an der ſie ſo lange
geklebt hatten, ganzlich losgemacht waren, und
ſie alſo nicht erſt zur Erkenntniß des einzigen wah
ren GOttes durften gefuühhrt, dieſe vielmehr bei
ihnen konnte vorausgeſezt, und als die Grund—
lage zu dem neuen Chriſtlichen Lehrgebäude ge—
braucht werden; auch nicht blos deswegen, weil
ſie eine ſolche Anhanglichkeit an ihre heilige Bu
cher hatten, daß die Anfuhrung einer Weiſſa—
gung aus denſelben die Juden am leichteſten da
von uberzeugen konnte, daß JEſus ihr Meſſias,
ihr ſchon langſt verſprochener koniglicher Retter
ſey, und weil ſie dieſen Weiſſagungen gemaß
ihren Meſſtas gerade um dieſe Zeit erwarteten:;
ſondern auch darum, weil ſie ſich, ſeitdem ſie un
ter Romiſcher Herrſchaft ſtunden, in dem gan
zen Romiſchen Reich ausgebreitet, und allent—
halben Synagogen erbauet hatten. Wohin die
Apoſtel JEſu kamen, trafen ſie alſo Bekannte,
trafen ſie wenigſtens Landsleute und als Juden
Glaubensgenoſſen, trafen ſie ſelbſt ſchon viele
unter den. Heiden an, die durch die Juden den
wahren GOtt kennen gelernt hatten. Bei die
ſen Juden und Judengenoſſen machten ſie nun
allemal den Anfang ihrer Belehrung, wo ſie an
einen Ort hinkamen, und erſt von ihnen giengen
ſie zu den Heiden uber. Und dieſes trug zur
ſchnellern Ausbreitung des Chriſtenthums bis in
die entfernteſten Lander ungemein viel bei, um
ſo mehr, da die Chriſten lange Zeit von den Hei
den als eine Judiſche Parthei betrachtet, und
daher gleich andern Juden geduldet wurden, und
deſto langer unverfolgt blieben. Eben ſo wich
tig war es, daß zur Zeit des Auguſt das ganze

Ro



Romiſche Reich, das einen ſo groſſen Theil der
damals bekannten drei Welttheile in ſich faßte,
unter einem Scepter ſtund, und allenthaiben
Frieden herrſchte. So vielr Volker und Lander
der Erbe ſtunden damal in ſo genouer Werbin—
dung, hatten durch Handel und andere Geſchafte
ſo viel Verkehr mit einander, daß ſich die Nach
richt von einer merkwurdigen Vorfallenheit leicht
bis in die weiteſte Entfernung fortpflanzte. Noch
ehe die Apoſtel in die entferntern Gegenden des
Romiſchen Reichs kamen, war die Sage von
dem, was in Judaa geſchehen war, ihnen ſchon
allenthalben von Jeruſalem aus durch die, wel
che das Feſt beſuchten, vorangegangen, und hat
te Aufmerkſamkeit darauf erregt. Leicht konn—
ten die Prediger des Evangeliums von einein
Land in's andere reiſen, vermittelſt der Lateini—
ſchen und Griechiſchen Sprache, oder auch der
lezten beinahe allein, ſich jedermann verſtandlich
machen, und unter dem Schuz der Romiſchen
Geſetze waren ſie ſicherer, als wenn ſie unter der
Obergewalt ihrer eigenen Landsleute geſtanden
waren.

Freunde, bewundern wir nicht die hochſtwei—
ſe Regierung GOttes in dieſer Zeitbeſtimmung
der Ankunft ſeines Sohns in die Welt, daß Er

Jhn nicht zu fruhe ſandte, ehe die Wetlt zu ſei—
nem Empfang und zur Annahmie ſeiner Lehre
vorbereitet geug war; und auch nicht ſpater,
daß die Welt nicht langer, als es nothig war,
auf Jhn warten durfte, und nicht zu tief ſank,
daß es beinahe unmoglich geworden ware, ſie
wieder aus ihrem Verderben herauszuziehen;
daß Er zu einer Zeit Jhn ſandte, wo ſo viele
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gunſtige Umſtande zuſammentrafen, die Jhm
leichter Glauben unter den Menſchen, die Jhm
mehr Anhang, die ſeiner Lehre einen ſchnellern
Fortgang verſchaffen konnten? Ja, Preis und
Anbetung ſey Dir, du unendlich weiſer Re—
gierer der Welt, daß Du auch hierinn die
weiſeſte Einrichtung getroffen haſt! Einſt,
wenn wir den Zuſammenhandg aller Welt
begebenheiten noch deutlicher, noch voll—
ſtandiger einſehen, werden wir noch mehr
es bewundern, noch mehr Dich dafur prei—
ſen, daß Du gerade zu rechter Zeit Deinen
Sohn der gefallenen Welt ſchenkteſt.

Aber noch ein Umſtand kommt in dieſer Zeit—
beſtimmung der Geburt JEſu hinzu, der unſere
Aufmerkſamkeit verdient. Nicht nur uberhaupt
zu Auguſts Zeiten ſollte JEſus gebohren werden,
ſondern ſeine Geburt ſollte gerade in die Zeit fal
len, wo nach einem Befehl eben dieſes Auguſts
alle Welt, oder das gauze Judiſche Land ge
ſchart wurde, wo ein jeder Einwohner des Ju
diſchen Landes ſich an den Ort begeben muß
te, wo ſein Geſchtecht herſtammte, um ſich da
mit den Seinigen aufſchreiben zu laſſen. Und
zwar bemerkt Lukas, der hierinn ganz genau iſt,
v. 2. daß es die erſte, oder vielmehr die fruhere
Schatzung war, die vor der bekanntern Scha—
zung vorangieng, die unter der Regierung des
Cyrenius oder Quirinus als Landpflegers in Sy
rien, vorgenommen wurde, und von der Ap.
Geſch. 37. die Rede iſt. Ein geringfugiger
Umſtand, wie es ſcheint, und doch wichtig!
Denn er war die Veranlaſſung, daß JEſus
miht in Nazareth, wo ſein Pflegvater Joſeph mit

ſei
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ſeiner Mutter Maria ſonſt wohnte, ſondern in
Bethlehem gebohren wurde, weil dieſe Stadt
das Stammhaus der Daboidiſchen Familie war.
Als Maria und Joſeph ſich daher daſ lbſt auf—
hielten, um ſich aufſchreiben zu laſſen, traf es
ſich gerade, daß bei der Maria die Zeit ihrer
Entbindung vorhanden war, v. 4. 5. 6. Deſto
auffallender und augenſcheinlicher iſt es alſo,
daß JEſus aus Davids Geſchlecht entſproſſen
ſey; deſto mehr mußte es beſonders dem Juden
einleuchten, dem Bethlehem als Davids Stadt
ſo bekannt war. Aber aus dem koniglichen
Geſchlecht Davids ſollte der Meſſias abſtammen
nach dem einſtimmigen Zeugniß aller Propheten,
die ſeit Davids Zeit geweiſſaget hatten. Schon
die Geburt in Bethlehem alſo empfahl JEſum
den Juden als ihren Meſſias, um ſo mehr, da
ſie die Stelle des Propheten Micha Cap. 5, 1.
Und du, Bethlehem Ephrata, die du klein
biſt unter den Tauſenden, oder, unter den
Familien in Juda, aus dir ſoll mir der
kommen, der in Iſrael HErr ſey, von dem
Meſſias, der in Bethlehem gebohren werden
ſolite, zu erklaren pflegten, wie es aus Matth. Il,
6. erhellet. Sie, wollten keinen Meſſias aus
Nazareth haben, wie die, welche von den Um—
ſtanden der Geburt JEfu nichts wußten, es
Jhm ofters vorwarfen, indem ſie Jhn, weil
er in Nazareth erzogen war, auch aus Najza
reth geburtig glaubten: aber ſobald ſie er
fuhren, daß Er aus Bethlehem geburtig ſey,
waren fie geneigter Jhn als ihren Meſſias an
zuſehen. Der Umſtand der Geburt JEſu zu
Bethlehem, durch die Schatzung Auguſts veran

iaßt,



32 Sieben und vierzigſte Predigt.

laßt, beforderte alſo den Glauben an JEſum
unter den Zuden; und wenn wir ſchon, meine
Freunde, ſiarkere Beweiſe fur die Meſſias—
Wurde JEſu haben, ſo muß es doch auch für
uns merkwurdig bleiben, daß alles ſich ſo ſchi
ken, alles ſo zuſammenſtimmen mußte, um
JEſum als den Meſſias der Welt allen aufmerk-—
ſamen, und nicht wideiſtrebenden Gemuthern
kenntlich zu machen.

Wiehtig, meine Freunde, war alſo bei
JEſu die Zeit, wichtig der Ort ſeiner Geburt;
aber ſollte es bei uns ſo ganz unwichtig ſeyn,
wann und wo wir geboren werden? Nein,
das ſind Umſtande, die auf unſer ganzes Leben,
auf unſere Erziehung, auf unſere Denkungsart,
auf unſere Verbindungen, in die wir in der
Welt kommen, auf das, was wir in der Welt
werden, immer einen betrachtlichen Einfluß ha—
ben, von denen oſt unſer Schikſal, und das
nicht blos fur dieſe Erde, gar ſehr abhangt. Ge
wiß alſo dorfen wir darauf zahlen, daß die gott
liche Furſehung, die alles das Kleine wie das
Groſſe umfaßt, die auf den geringſten Menſchen,
wie auf den Groſten unter den Menſchenkindern,
JEſum, bedacht iſt, auch eines jeden Eintritt
in die Welt, und die Zeit und den Ort deſſelben
mit der hochſten Weisheit beſtimmt habe.

Wie aber ein Umſtand immer den andern
nach ſich zieht, ſo gieng es auch bei der Geburt
JEſu. Das Aufgebot des Kaiſers zur Scha—
zung, fuhrte die Maria nach Bethlehem zur
Zeit, wo ſie ihrer Entbindung nahe war; aber
eben dahin mußten aus der gleichen Urſache zu
der gleichen Zeit auch viele andere Leute, aus

ver
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verſchiedenen Gegenden des Landes kommen,
die ihrer Abſtammung nach, nach Bethlehem
gehorten, ſo daß der Raum in dem vielleicht
einzigen Wirthshauſe des Stadichens dadurch
beengt wurde. Dies nothigte alſlo die Maria
nach v.7, da ſie ſonſt keinen leeren Plaz fand,
bei ihrer Entbindung ihre Zuflucht in den Stall
zu nehmen, und da ihr erſtgebornes Kind in die
Krippe zu legen; oder, nach Zeuapiſſen alter
Schriftſteller, in einer 2hohle auſſer dem Stadt
chen, die Krippe hieß, ſich aufzuhalten und zu
geburen. Furwahr kein glanzender Umſtand
fur den Eintritt eines Koniges in die Welt! Aber
ſo war es wieder Weisheit GOttes. Es ſollte
von dem erſten Anfang des Lebens JEſu an
recht ſichtbar ſeyn, daß ſein Reich nicht von
dieſer Erde ſey. Nein, keine Hoheit der Welt
ſuchteſt Du, keinen Glanz der Erde liebteſt Du,
Du neugeborner Konig; was niedrig, was ge
ring iſt vor der Welt, das haſt Du erwahlet.
Souten wir uns denn kranken uber Armuth und
Niedrigkeit? Sollten wir uns deſſen ſchamen,
wenn wur in geringen Umſtanden geboren wer
den, wenn wir kein groſſes Gluk in der Welt
machen? So niedrig und geriug Dein AUnſchein
war, warſt Du und biſt Du doch unſer Konig;
und ſo konnen auch wir, unſere auſſere Um—
ſtande mogen auch noch ſo durftig und gering
ſeyn, doch Deine von Dir beſeligte und zu
ewigen Ehren erhohete Reichsgenoſſen werden.

Wirklich zeigte ſich auch die nicht irrdiſche Ho
heit JEſu neben allem niedrigen Anſchein ſogleich
bei ſeiner Geburt. Und es iſt in der That merk
wurdig, eine ſolche Miſchung von Hoheit und
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Niedrigkeit in den Umſtanden der Geburt JE
ſu neben einander zu ſehen, ein kleines Kind in
durftige Windeln gewikelt an einem unanſehnli—
chen Ort liegend zu erblicken, und doch ſeine Ge
buri von einem himmliſchen Boten angekundigt
zu horen, wie die Geburt keines Furſtenſohns
der Erde angekundigt wird. Hirten, die auf
dem Felde bei Bethlehem ihre Heerde huteten,
erſchien nach der Erzahlung des Lukas v. 8. 9.
10. 11, ein Engel des HErrn in majeſtatiſcher
Klarheit. Als. ſie uber dieſen ungewohnlichen
Lichtglanz, uber dieſe auſſerordentliche Erſchei
nung erſchroken waren, redte ſie der Engel mit
den freundlichen, ermunternden Worten an:
Furchtet euch nicht: ſiehe, ich verkundige
euch groſſe Freude, die allem Volk wieder—
fahren wird. Denn euch iſt heute der Zei—
land geboren, welcher iſt Chriſtus der
HErr, in der Stadt Davids. Freude
iſtss, was den Hirten, und mit ihnen allem
Volk, welches wir Chriſten nun nicht auf
das Judiſche Volk einſchranken muſſen, ſon
dern auf das ganze Menſchengeſchlecht aus
dehnen konnen, verkundiget wird: von ei—
ner freudevollen Begebenheit, an der jeder
mann einen troſtreichen und geſegneten Antheil
haben konne, wird ihnen und uns allen in die
ſen Worten Bottſchaft gebracht. Denn nicht
die Geburt eines koniglichen Kindes, des kunte
tigen Thronerben eines groſſen irrdiſchen Welt
herrſchers, von dem man noch nicht wiſſen kan,
ob er ein Segen oder eine Geiſel ſeines Volks
dereinſt werden wird, iſt uns darinn angekundi
get: nein, der Zeiland der Welt iſt geboh
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ren, der, der alle von Sunde und Elend zu
retten, alle glukſelig zu machen beſtimmt iſt, der
iſt geboren! Das war der Jnunhalt dieſer
frohen Ankundigung. Furwahr eine Nach—
richt, die einer himmliſchen Erſcheinung werth
war! Die Begebenheit iſt ſo groß, ſo wichtig,
ſo auſſerordentlich, ſo erfreulich, nicht nur für
den Jſraeliten, dem die Ankunft ſeines Meſſias,
des ſchon langſt verheiſſenen ewigen Konigs aus
dem Hauſe Davids das hochſte Ziel ſeiner freu—
digſten Erwartungen war, ſondern auch fur je—
den andern Menſchen, wie wir in unſrer lezten
Betrachtung geſehen haben, daß es GOttes
nanz und gar nicht unwurdig war, einen ſolchen
Botten in ſolchem Glanz abzuſenden, um die
Aufmerkſamkeit der Erdebewohner deſto mehr
auf dieſelbe zu lenken.

Hirten waren es, denen die Sedurt des Wel.
ſias zuerſt bekannt gemacht wurde, alſo nicht
die Hoflinge des Herodes, nicht die Hohenprie
ſter und Rathe der Juden, nicht die Reichen in
den Pallaſten Jeruſalems; nein, aut der
Klaſſe der niedrigen Einwohner des Landes wahl
te GOtt die aus, denen Er zuerſt dieſe erfreuli—
che Nachricht mittheilen laſſen wollte. Wir ken
nen zwar dieſe Hirten nicht naher, aber aus dem,
daß GOtt ſie wurdigte, die erſten Theilnehmer
an der frohen Begebenheit der Geburt des Er
loſers der Welt zu ſeyn, und aus dem, was der
Evangeliſt in unſerm Teyt von ihnen erjzahlt,
konnen wir fur gewiß annehmen, daß ſie ſtille,
andachtige, ehrliche, gutmuthige, zufriedene Leu—
te waren, Leute voll redlicher Einfalt des Her
bens, die ein rechtes Verlangen nach dem den

C 2 VJa

m—



36 Sirieben und vierzigſte Predigt.

Vatern verheiſſenen Meſſias hatten, und von
denen zu erwarten war, daß ſie ſich uber ſeine
Ankunft in die Welt auf das lebhafteſte und
dankbarſte freuen wurden. Dieſe gerade, got
tesfürchtige, genugſame, von Anſpruchen auf
Vorzuge und Hoheit freie Hirten, dieſe ſtille Be
mohner des Landes waren weit wurdiger, eines
ſolchen Vorzugs zuerſt mit dem neugebornen Meſ—
ſias bekannt zu werden, als die im Gerauſch der
groſſen Welt lebende, in Wolluſt und Ueppig
keit zerflieſſende, nach irrdiſcher Hoheit und Ehs
re ſchmachtende und um GOtt und Religion ſich
wenig bekummernde vornehme Einwohner der
Hauptſtadt des Judiſchen Landes; ſie waren
auch weit geſchikter, eine ſolche Bottſchaft an
zunehmen, als dieſe, denen ein mit ſo wenig irr
diſchem Pomp und Pracht erſcheinender Meſ—
fias angeekelt hatte, denen er ſchon miffallig ge
weſen ſeyn wurde, wenn ſie, um Jhn zu finden,
zur Krippe hingewieſen worden waren, v. 12.
O ſtille, gerade, nichts Hohes in der Welt ſu
chende, alles was von GOtt kommt, glaubig
und dankbar annehmende Einfalt des Herzens,
wie biſt du ſo werth vor GOtt! O mochten wir
doch alle dieſen Sinn der Hirten haben! Leich
ter wohnt er zwar in den niedrigen Hutten des
Landmanns, obſchon er auch dort weit nicht
allenthalben zu Hauſe iſt, als in den ſtolzen
Wohnungen der Reichen und Groſſen der Erde.
Doch auch unter Sammet und Seide kann ein
demuthiges, redliches, aufrichtig GOtt ergebe—
nes und nach Jhm und ſeiner Gnade mehr als
nach allem in der Welt hegaieriges Herz verbor
gen ſeyn. Je mehr dieſe Herzenseinfalt, dieſes

ſtil
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ſtille, von Anſpruchen und Leidenſchaften freie
Weſen, dieſe aufrichtig GOit ſuchende Geſin—
nung bei uns zu finden iſt, wir befinden uns
ubrigens in der Weit, auf welcher Stuffe und
in welchem Stande wir wollen, deſto mehr
werden wuir uns uber die Ankunft des Wilter—
loſers, uber bdie Ankunft unſers Erloſers
freuen, und je mehr wir uns daruber von Her—
zen und aus Ueberzeugung von der Groſſe der
uns dadurch erwieſenen gottlichen Wohlthat
freuen, deſto lieber wird uns GOtt an derſelben
einen ſeligen Antheil geben.

Aber es war nicht genug, daß einer der himm
liſchen Diener GOttes als Verkundiger der Ge
burt JEſu den Hirten erſchien; der ganze Him
mel, ſo zu ſagen, ſollte bei dieſer ewig merkwur
digen Begebenheit, deren Betrachtung nicht
blos des menſchlichen Geiſtes wurdig iſt, in
Bewegung kommen. Schaaren der erhebenen
Geiſter des Himmels verſammelten ſich ſogleich
nach vollendetem Auftrag um den himmliſchen
Boten, und ſangen den Menſchen den ſchonen
Lobgeſang vor: Ehre ſey GOtt in der Kö
he! mit Heil und Selitikeit wird nun von
Ahm die Erde uberſtroans: Er liebet ſeine
Menſchen! v. 13. 14. Diß, Freunde, iſt
das Mark und der Kern des Evangeliums JE—
ſu. GOtt hat ein Wohlgefallen an den Men
ſchen, Er liebet ſie, und darum iſt es ſeine Freu—
de, wenn ſie glukſelig werden. Sie ſollten Jhm
ziwar mißfallig ſeyn um ihrer Gunden willen,
aber Er will ihnen gnadig ſeyn, und durch JE—
ſum, den Neugebornen, ihre Sunden weit weg
von ihnen thun, daß ſie dorfen und konnen als

C 3 be
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begnadigte, als geliebte und liebenswurdige Kin
der vor Jhm erſcheinen. So ergießt Er durch
JEſum Frieden, Glukſeligkeit auf die Crde;
Glukſeligkeit in ſo volleem Maaſe, daß ſie bis in
die Ewigkeit hinuberreicht, und Lob und Preis
Jhm dafur im Himmel nicht blos von den dieſe
groſſe Anſtalt durchſchauenden engliſchen Gei—
ſtern, ſondern auch von den darein erhobenen,
und dort verherrlichten und beſeligten Menſchen
ohne Aufhoren dargebracht werden ſoll. Jſt's
nicht, Freunde, jenes viel umfaſſende Wort
JEſu (Joh. z, 16): Alſo hat GOtt die Welt
geliebt, daß Er ſeinen eingebornen aohn
gab, auf daß alle, die an Jhn glauben,
nicht verlohren werden, ſondern das ewi—
ge Leben haben? Und iſt's nicht ein Aufruf,
ein unſer ganzes Herz in Bewegung ſetzender
Aufruf an uns, daß auch wir denn geht es
die Engel an, und nicht vielmehr uns? daß
auch wir unſerm ſo liebevollen Vater fur die
Sern dung ſeines Sohns, die ſo viel Heil uber
die Erde verbreitet hat, Ehre und Anbetung dar
bringen? Wer, der bei dieſer herrlichen Erſchei—
nung, dei der Anſtimmung dieſes feierlich frohen
Lobgeſangs zugegegeweſen ware, und alle Se—
ligkeit gekannt hatte, die JEſus der Welt brach
te, wurde nicht, wenn auch ſeine Stimme ſich
unter die himmliſchen Stimmen nicht hatte mi
ſchen dorfen, doch mit ſeinem Herzen voll Ent
zucken eingeſtinmt haben? Aber ſoll unſer
Mund izt ſchweigen? Soll unſer Herz nicht izt;
uberflieſſen von Anbetung, Lob und Preis deſſen,
der wurdig iſt zu nehmen Vreis und Ehre und
Anbetung von allen ſeinen Erlorten?

Und
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Und ſoll denn nicht auch das in uns erwekt
werden, Freunde, was bei den Hirten durch
dieſe ganze Wunder- volle Begebenheit, ſo wie
durch den entzukenden Lobgeſang veranlaßt wur
de, Aufmerkſamkeit auf die Geburt JE—
ſu? Die Hirten begaben ſich, ſobald die En—
gel von ihnen geſchieden waren, ſogleich auf den
Jbeg nach Bethlehem, um mit eigenen Augen
zu ſehen, was ſie von den Eugeln gehort hatten,
v. 15. Wir Chriſten ſahen zwar dieſe himm—
liſche Erſcheinung nicht, wir horten es nicht mit

„eigenen Ohren, das liebliche Jubelgeton der En—
gel. Allein die bloſſe Erzahlung dieſer Wunder
vollen Begebenheiten, deren Wahrheit durch al
les, was darauf erfolat iſt, auſſer Zweifel ge—
ſezt wird, muß uns auf den Neugebornen auf—
merkſam machen. Denn dieſe auſſerordentli—
chen Thatſachen lieſſen die Hirten etwas Groſ—
ſes erwarten. Und uns, meine Freunde, ſind
nie zwar nicht nothig, um uns erſt von JEſu Ge—
burt zu benachrichtigen, nicht einmal nothig, um
uns davon zu uberzeugen, daß JEſus der Meſ—
ſias, der Weltheiland ſey, da wir noch viel an

dere uberzeugende Beweiſe fur dieſes haben; aber
auffallen muß es uns doch, daß GOtt den in ſo
niedrigen Umſtanden gebornen JEſum durch ſo
auſſerordentliche Erſcheinungen ſogleich aus ſei—
ner Dunkelheit bis auf einen gewiſſen Grad
ſuchte hervorzuziehen. Aber ſo mußte es ſeyn.
Er mußte von der Geburt an als der Meſſias
dargeſtellt und empfohlen werden, damit alles
von ſeiner Geburt bis zu ſeiner Himmelfahrt mit
einander ubereinſtimme. Wir, die wir nun al—
les uberſehen, fur die die ſpatern Schikſale JE—

C4 ſu
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ſu und ſeine Thaten ein ſo ſchones Licht auf dieſe
fruhern Begebenheiten zurukwerfen, die wir die
Ankundigung des Engels, die wir den Jnnhalt
jenes Engliſchen Lobgeſangs ſo hertlich in der Leh—

re JEſu, in ſeiner Geſchichte und in der Ge
ſchichte der Chriſtlichen Kirche beſtatiget finden,
die wir ſelbſt aus unſrer eigenen Erfahrung,
wenn wir wahre Chriſten ſind, es beſtatigen und
bezeugen konnen, welch' ein wohlthatiger Hei
land Er ſey, welches Heil wir Jhm zu verdan
ken haben; wir follten noch begieriger als die
Hirten ſeyn, JEſum zu ſuchen. Aber nach Beth
lehem dorfen wir nicht gehen, Jhn zu ſuchen:
wir konnen Jhn ſuchen in ſeinem Wort, um
Jhn je langer je beſſer kennen zu lernen, wir kon
nen Jhn ſuchen durch aufrichtige Verehrung,
durch herzliche Liebe, durch redliches und eif—
riges Beſtreben Jhm immer ahnlicher zu wer
den, damit wir je langer je lebendiger an uns
ſeibſt inne werden, daß Er unſer Heiland iſt,
und damit die Glukſeligkeit, die Er uns vom
Himmel auf die Erde brachte, in reichem Maa
ſe auch uns zu Theil werde.

Und wenn du Jhn ſo ſuchſt, o Chriſt, ſo fin
deſt du Jhn, ſo gut Jhn die Hirten zu Beihle
hem fanden, v. 16. Ja, du ſuchſt Jhn nie
vergebens. Suche nur immer naher mit Jhm
bekannt zu werden. Und deine Erkenntniß von
Jhm wird wachſen, ſeine Gnade wird dir im—
mer fuhlbarer werden, und die immer zuneh—
mende Aehnlichkeit mit Jhm wird dir Burge da
fur ſeyn, daß du Jhn dereinſt auch im Himmel
finden wirſt.

Als
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Als die Hirten und Maria bei einander wa—

ren, hatten ſie einander vieles zu erzahlen, die
Hirten von der himmliſchen Erſcheinung, die ſie
eben gehabt hatten, und Maria von dem, was
ſchon vor der Geburt JEſu Merkwürdiges bei
ihr, bei dem Joſeph und in der Familie des Za—
charias vorgefallen war, welches alles ſo viel
Groſſes ahnden ließ. Dieſe wechſelſeitige Mit—
theilung dieſer Nachrichten machte einen gewal—
tigen Eindruk auf betede Theile. Maria bewahr—
te tief in ihrem Herzen alles, was ſie, ihren neu—
gebornen Sohn betreffend, vernahm, und dach—
te daruber nach; und die Hirten machten allent
halben, was ſie erfahren hatten, kund, und
kehrten mit Loben und Danken zu ihren Heerden
zuruk, v. 1720. Und diß, meine Freunde,
mochte ich Euch nun auch vorzuglich zum Schluß
unſrer Weyhnachts-Betrachtungen mit nach
Haus geben.

Tieffes, ernſthaftes, fortgeſeztes Jachden—
ken uber die Geburt JEſu und herzlicher Dank
gegen GOtt und unſern Heiland, iſ's nicht das,
was dem Chriſten in dleſer Rukſicht ſo ſehr ge—
ziemt?

Jhr hort, meine Freunde, uber dieſe feſtli—
chen Tage ſo viel von der Geburt JEſu, von den
merkwurdigen Umſtanden derſelben, von den ſe
ligen Folgen, welche ſie fur die Welt hatte, aber
alles ohne Frucht, wenn Jhr nicht alles recht be
herziget, und auf Euch anwendet. Aber nicht
nur an dieſen Tagen ſelbſt mußt Jhr es fleiſſig
erwagen, ſondern Jhr mußt Euer Nachdenken
daruber uber dieſe feſtlichen Taae hinaus verlan
gern; gleich der Maria mußt Jhr alles wohl ver—

Cz wah
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wahren in Eurem Jnnwendigen, damit die Wir
kung davon immer gleich neu und gleich ſtark
bei Euch ſey. Dergleichen Fragen thue daher
jeder ofters an ſich: „Wias iſt mein JEſus
durch ſeine Geburt geworden? Auf welch' auſſer
ordentlich merkwurdige Art iſt Er es geworden?
Was haben alle dieſe Umſtande ſeiner Geburt
Lehrreiches fur mich, und mache ich mir's auch
zu Nuz? Jſt Er aber auch mir in's beſondere
alles, was Er durch ſeine Menſchwerdung der
ganzen Welt wurde Bin ich durch das himm—
liſche Licht ſeiner Lehre erleuchtet worden? Werde
ich durch Jhn je langer je mehr von Sunden ge
reinigt und gebeſſert, daß Er mich auch fur ſei
nen Bruder erkennen kan? Erhalte ich dadurch
eine immer zuverlaßigere Verſicherung, daß Er
auch meine noch ubrigen Sunden durch die
Aufopferung ſeimes menſchlichen Leibes hinweg
genommen habe? Und bin ich ſicher, wird
meine Hofnung immer feſter gegrundet, daß die
volle Seligkeit, zu der Er dereinſt ſeine Erloß
ten, ſeine Bruder fuhren will, auch mir nicht
fehlen werde?“ Deergleichen Betrachiungen,
ofters wiederholt, und nie aus dem Herzen ge—
laſſen, mußten nothwendig den ganzen Segen
der Menſchwerdung unſers Erloſers uber io nache
denkende Chriſten bringen, und die Glukleligkeit,
zu deren Mitiheilung Er auf die Erde kam,
ihnen im vollen Maaße verſchaffen.

Und am herzlichen Dank geaen GOtt und
JEſum wurde es alsdenn auch nicht fehlen.
Unſer Herz wurde voll Empfindung der Groſſe
der Wohlthat GOttes, durch die Sendung
JZEſu in die Welt uns erwieſen, werden, und ſie

wurden
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wurden eine fromme Freude daruber in uns er—
wecken, und in die feurigſten Dankgebete und
die beſeelteſten Dankgeſange ausbrechen. Mit
andern Mumenſchen, die in unſere Geſinnungen
und Empfindungen mit einſtinmen konnten,
wurden wir, gleich den Hirten, gern daruber
reden, und ihnen von dem Segen der Menſch
werdung Chriſti auch gern etwas mittheilen,
oder zu unſerer gemeinſchaftlichen Erbauung
uns mit ihnen daruber unterhalten. Flieiſſig

wurden wir in's beſondere unſern Kindern, die
ſo gern von dem JEſus-Kinde reden horen,
von demſelben erzahlen, aber nicht auf eine
tandelnde, ſpielende, abgeſchmakte, ſondern auf
eine vernunftige, ruhrende und in ihnen Liebe
und Ehrfurcht gegen den Erloſer, der auch ein
Kind war wie ſie, erweckende Art von demſel—
ben reden. Und die Erfullung der Gebote JEſu,
die eine unnachlaßliche Bedingung iſt fur jeden,
der an den Fruchten ſeiner Menſchwerdung An—
theil haben will, wurde eine Folge dieſer Dank—
barkeit, und dadurch noch einmal ſo genau und
gewiſſenhaft, noch einmal ſo leicht fur uns ſeyn.

Mochte dies, meine Theureſten, die ſelige
Wirkung unſerer Weihnachts-Betrachtungen
feyn! Mochte die Geſchichte der Geburt JEſu
und die Betrachtung der ganzen heilbringenden
Anſtalt GOttes, deren Ausfuhrung durch die-
ſelbe ihren Anfang nahm, uns ſo tief zu Herzen
dringen, daß nichts von allem dem Guten, was
ſie in uns hervorbringen kan, bei uns unter—
bliebe, und daß keine von allen den herrlichen
Früchten und Folgen der Menſchwerdung JEſu
fur keinen aus uns je mochte verloren ſeyn!

Amen. Acht
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Neujahrs-Predigt.
Ueber

die Veranderung,
die bei'm Anfang eines neuen Jahrs

vorgeht und vorgehen muß.

Text:2 Cor. V, 17.
Das Alte iſt vergangen: ſiehe, es iſt alles nen
worden.

4*

Meine andachtige Zuhorer!
CNer Apoſtel redt in unſerm Tejyt freilich nicht

von den Ueberſchritt aus dem alten in ein
neues Jahr, ſondern von der groſſen Verande
rung, die durch die Einfuhrung des Chriſten
thums in der Welt hervorgebracht wurde. Es
war ſeit dieſer Zeit eine ganz neue Geſtalt der
Dinge in Abſicht auf Religion und GOttes
verehrung in der Welt: Die alten Religionen,
beſonders auch das alte Moſaiſche, hauptſach
lich auf Aeuſſerlichkeiten dringende Geſez, das,
obgleich im Grund ohne ſeine Schuld, die Juden
auf Fleiſch, das iſt, auf auſſere Vorzuüge ſo

ſtolz
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ſtolz machte, waren abgeſchaft: Menſchen von
ganz anderer Denkungsart wurden durch die
neue Einrichtung vermittelſt des Chriſtenthums
erzeugt. Jn dieſem Sinn war das Alte ver—

gangen, und alles neu worden. Wir wol
len dieſe Stelle nun aber, meine Freunde,
heute auf den Eintritt in ein neues Jahr an—
wenden. „Das aite Jahr iſt dahin,“
wollen wir uns darunter denken, „und
„ein neues iſt an ſeine Stelle getretten; was

das alte Jahr bei ſich fuhrte, iſt nun vorbei,
„manches wird und muß in dem neuen Jahr
„anderſt und neu werden“Ein ſolcher Uebergang aus einem alten in ein

neues Jahr, muß nothwendig jedem Nachden—
kenden zu mancherlei Betrachtungen veranlaſ—
ſen: er wird auf ſeinem Wege ſtill ſtehen: er wird
rukwarts und vorwarts ſehen: er wird uberden
ken, was vergangen iſt, und was konnnen wird
und kommen muß. Denn eben zu dieſer Abſicht,

zur Erwekung unſrer Aufmerkſamkeit und ernſt
hafter Ueberlegungen, nicht blos zu Freude—

und Frohlichkeits-Aeuſſerungen, ſind dieſe Ab—
ſchnitte in unſerm Leben gemacht. Laſſet uns
daher, meine Freunde, die wir durch GOt—
tes Gute alle dieſen Uebergang gemacht haben,
auch dergleichen Betrawinngen anſtellen, und
uber

Die Veranderung, die bei'm Anfang
eines neuen Jahrs vorgeht und vor—
gehen muß,

mit einander in der Geaenivart GOttes nachden
ken. Mein Text und die Sache ſelbſt, gibt mir

zu
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zu zwei Theilen meiner Rede naturliche Veran
laſſung, nemlich zur Beantwortung der beiden
Fragen:
J. Was iſt mit dem alten Jahr vergangen?

II. Was wird und ſoll mit dem neuen
Jahr neu werden?

Es iſt deine Gnade, o GOtt, Vater unſer aller,
es iſt deine Gnade, daß wir noch leben, daß wir
an dem heutigen Tage in deinem Hauſe mit frohen
Dank- und Lobgeſangen erſcheinen, und deine Ver
ehrung wieder auf's neue anfangen konnen. Unſer
Herz muſſe denn nicht nur voll froher Empfindung,
ſondern auch voll dankbarer Geſinnung gegen dich
ſeyn, und voll guter, frommer Entſchluſſe fur das
ganze neu angetrettene Jahr und fur jede Zukunft!

Laß dir die erſte Verehrung, die wir dir in dei
nem Tempel weihen, angenehm und wohlgefallig
ſeyn, und ſchenke uns auf's neue deinen Geiſt, da—
mit gleich von Anfang an ein ernſthaftes Nachden—

ken uber alles, was unſerm Herzen wichtig und
theuer ſeyn muß, in uns erwekt werde, und dieſes
Nachdenken izt und immerdar fruchtbar ſey an guten,
Chriſtlichen Geſinnungen und Thaten, die das ganze
Jahr zur Beforderung unſerer wahren Glukſeligkeit
aus ſchmuken mogen. Amen.

v

8 J

J.Fas alte Jahr iſt dahin: meine
theureſten Freunde, ſo viele Tage und
Stunden, aus denen es beſtund, ſind vorbei—
gefloſſen, wie ein Strom, der vor unſern Augen
vorbeieilt, und keine davon kommt mehr zuruk.
Aber vieles, wodurch dieſes Jahr ſich auszeich
nete, iſt auch mit demſelben vorbeigegangen.
Und was denn, meine Freunde?

Da
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Dahin iſt mit dem verfloſſenen Jahr
alles, was uns und andern geſchah, alle
frohliche und traurige Ereigniſſe, die in
der Welt ſich zutrugen.

Ja, ſiehe hin, o Menſch, mit Dank und
Freude ſiehe hin auf dieſen zurukgelegten Theil
deiner Pilgerichaft. Rufe ſie in dein Gedacht
niß zuruk, die unzählichen Wohlthaten, womit
dich dein GOtt in demſelbe: begna iget hat.
O gewiß nicht ohne viele merkbare Spuren ſei—
ner Gute gieng bei irgend einem dieſes Jahr
voruber. Du mußt ſie aufſuchen, dieſe Spu
ren, mußt es heute noch einmal in einer ſchonen
Reihe vor deinem Gemuthe vorbeigehen laſſen,
was Er an Geele und Leib dir Gutes that, mußt
ſie gleichſam noch einmal in der Rukerinnerung
genieſſen, die Freuden alle, die Er dir beſcheert
hat. Magſt du auch in dieſem Andenken an
das Gute, was du in dieſem Jahre genoſſeſt,
auf keine auſſerordentlich freudige und vortheil—
hafte Begebenheiten ſtoſſen, die dir darinn be
gegnet waren, o verachte auch das gewohnliche,
das tagtagliche Gute nicht, das dir zu Thell
wurde. Zahle jedes kleinere und groſſere Ge
ſchenk, welches du aus der Hand deines guten
Vaters ernielteſt, bring jede heitere und frohe
Stunde, die du in Ruhe und Frieden von auſſen
und innen, und ber'm geſegneten Fortgang dei—

J

ner Berufsarbeiten durchlebteſt, mit in An—
ſchlag, nicht blos die Entzukkungs. und Wonne
reichen Augenblike, die dir unvergeßlich ſind,
wenn eiwa dergleichen in dieſem vergangenen
Zeitraume dir vorkamen. Danke, danke dei—
nem GOtt mit geruhrter Seele, fur die ausge

zeichnet

SEDSeZZ
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zeichnet gunſtigen und freudenreichen Ereigniſſe,
womit ESr dir bei beſondern Anlaſſen ſeine Gute
vorzuglich fuhlbar machen wollte, aber danke
Jhm nicht minder fur die alltaglichen Annehm—
lichkeiten und Liebeserweiſungen, womit Er dir
unaufhorlich wohlthat.

Sie ſind dahin, die Freuden und Vergnu—
gungen alle, die dir in dem verfloſſenen Jahre
zugemeſſen wurden. Aber bedaure es nicht, daß
ſie dahin ſind. Du genoſſeſt ſie ja doch, und
ſie erquikten und erfreuten dich auf deiner Lebens
reiſe. Aber wenn du ſie alle nicht blos mit dem
Munde genoſſeſt, wenn du an ihnen nicht blos
deine Augenluſt hatteſt, wenn du uberhaupt
nicht blos deine Sinne daran ergozteſt; ſondern
wenn du ſie als Wohlthaten GOttes an
ſaheſt und genoſſeſt, wenn du dich dadurch zu
groſſerm Dank, zu kindlicherer Liebe, zu herz
licherm Vertrauen, zu aufrichtigerm Gehorſam
gegen GOtt erwecken lieſſeſt; dann ſind ſie nicht
dahin: nein, indem ſie deine Frommigkeit und
deine Chriſtliche Geſinnung vermehrten, ſind ſie
dir zu einer Quelle von neuen Freuden, von
groſſerer und reinerer Glukſeligkeit geworden.

Aber ſieh' auch zuruk, o Menſch, mit Dank
und Freude ſieh' auch zuruk auf den zurükgeleg
ten Theil deines Lebensweges, inſofern er mit
Dornen beſaet war. Wo ſind ſie, die Stun—
den und Tage, die dir etwa unter Gram und
Schmerz nur langſam vorbeiſchlichen? Wo ſind
ſie, dis Jammernachte, die du etwa in dieſem
Jahr durchſeufzteſt? Sie ſind dahin geſchwun
den mit der ganzen Reihe der Tage und Nachte,
die dieſes Jahr in ſich faßte, und du freueſt

dich,
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dich, daß ſie dahin ſind. Denn der Rukblik
auf uberſtandene Leiden erwekt Vergnugen,
und das Ende eine Dings iſt beſonders auch
in dieſer Hinſicht beſſer als ſein Anfang, wie
der Prediger ſagt, Cap. 7, 9. Aber danke
auch GOtt, deinem Vater, dafur, daß ſie
vorbei ſind, und nicht mehr zurukkommen:
Denn Er iſt's, der ſie voruber gehen hieß.

Sollteſt du Jhm aber nur dafur danken, daß
ſie vorubergegangen ſind, und nicht auch dafur,
daß Er ſie dir zuſchikte, daß Er dich in dieſe
Schule der Geduld, der Demuth, der Weis
heit, der Maßigung, des Mitleidens, der Men
ſchen- ſelbſt der Feindesliebe, der GOttergeben
heit des himmliſchen Sinns hineinfuhrte?
Wahrlich, ich hielte es nicht fur das gluklichſte
Jahr eines Menſchen, das, worinn ihm lauter
ungemiſchte und ungetrubte Freuden eingeſchenkt
wurden. Er wurde leicht zu ſchwindlicht und zu
leichtſinnig werden, und zuviel ſeines GOttes ver
geſſen, wenigſtens alsdann gewiß, wenn er
nicht ſchon ſehr geſtarkt ware in guter, Chriſtli
cher Geſinnung: es ware zu beſorgen, daß er
am Ende eines ſolchen Jahrs weniger gut ſeyn
wurde als am Anfang deſſelben. Die Leiden
ſind ſo heillam, wenigſtens konnen ſie es
ſeyn, zur Ablegung mancher Fehler, zur Er
hebung des Herzens zu GOtt, zu unſerer Beſ
ſerung, zu unſerer Uebung und Starkung im
Guten, daß im Ganzen genommen, ein Jahr,
worinn Leiden mit Freuden vermiſcht waren,
Vorzuge hat vor dem, worinn die Freuden
durch Leiden nicht unterbrochen wurden. Danke
alſo, danke mit geruhrtem Herzen deinem Va

554. Th e J ter,



zo Acht und vierzigſte Predigt.
ter, wenn du auch in dieſem Jahr durch Leiden
geprupft, gelautert, geubt wurdeſt. Lieſſeſt du
die gnadigen Abſichten GOttes, die Er bei dei—
nem Leiden hatte, an dir erreichen, wurdeſt du
in dieſem Jahre dadurch gedultiger, demuthiger,
lieb.eicher, barmhe:ziger, verſohnlicher, fried—
fertiger, vorichtiger, gemaßigter, vertrauens—
voller, GOttergebener, wurdeſt du dadurch
mehr der Welt entwohnt, wurdeſt du uberhaupt
dadurch beſſer, daunn wirſt du noch in der
Zukunft die Leidenstage dieſes Jahrs ſegnen::
ſie werden nicht umſonſt fur dich dieſes Jahr
bezeichnet haben: es werden Fruchte der Tu
gend und Frommigkeit, und dadurch auch der
Glukſeligkeit aus denſelben aufbluhen, die dir
noch in der Ewigkeit lieblich ſeyn werden.

Auch auf andere Menſchen, deine Bru
der, und ihre Schikſale wirf einen Blik, mein
Chriſt. Auch ſie haben in dem verfloſfenen Jahr
Freuden und Gutes genoſſen, auch ſie haben
Leiden durchgemacht. Biſt du ein Menſch,
und haſt menſchliches Gefuhl, ſo wirſt du fur
das, was deinen Brudern widerfuhr, eben ſo
ſehr GOtt danken, als für das, was Dir be
gegnete, wirſt Jhm von Herzen danken fur alle
Wohlthaten und Segnungen, womit Er ſie
begnadigte, und wenn dieſe Wohlthaten und
Segnungen auch bei dem eint' oder andern
groſſer waren als die, welche Dir zu Theil
wurden; wirſt, wie du mit den Weinenden
wirſt geweint haben, auch herzlich froh daruber
ſeyn, daß von ſo vielen Leidenden wieder ein
Stuk ihres Leidenspfads nun durchgewandert
iſt; wirſt Jhm vorzuglich danken, wenn du ge
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wahr wirſt, daß hie und da durch Freude oder
Leid, Tugend und Godtſeligkeit iſt befordert
worden.

Manche von unſern Brudern ſind mit
dem verfloſſenen Jahr ganz aus unſerer
Mitte hinweg verſchwunden. Fur keinen
irrdiſchen Freudengenuß ofnen ſich mehr ihre
Sinne, die der Tod verſchloß: aber auch keine
Thranen laßt ihr Auge mehr herabrinuen. Sie
haben ausgeweint, ſie haben ausgeſtritten:
wohl ihnen, und ewig wohl ihnen, wenn ſie die
Krone des Lebens erſtritten haben! wohl ihnen,
daß ſie nicht mehr hienieden ſind, in dieſer ver—
aänderlichen Herberge, daß ſie nicht mehr Tage
und Monden und Jahre, abwechſelnd mit
Freude und Leid, zahlen, daß ſie dahin kamen,
wo ſie des himmliſchen Lichtes ohne Wechſel
theilhaftig find! Das Andenken an die unter
ihnen, von welchen wir dieſe frohe Hofnung
haben konnen, erneuere ſich heute unter uns,
und ſey uns Aufmunterung, die gleiche Laufbahn
der Tugend und Frommigkeit zu wandeln, da
mit auch fur uns, wann kein Jahreswechſel
uns mehr bevorſteht, wann wir, in welchem
der folgenden Jahre es auch ſey, allem Jrrdi—
ſchen ganzlich abſterben, der ewige Freudentag
anfange!

Aber nicht nur die Schikſale der Menſchen,
die noch leben, und die ſtarben, ſind mit dem
alten Jahre vtrgangen und hinter uns, ſondern
dahin und hinter uns ſind auch unſere Tha
ten, die wir in dem vergangenen Jahre ver—
richtet haben; und keine kan mehr zurukgenom
men werden.

D 2 Du
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Du darfſt ſie nicht wunſchen zurulzunehmen,

Chriſtlicher Bruder, du darſfſt ſie nicht un
geſchehen wunſchen, die guten Thaten, die du
im Glauben an JEſum und aus redlichem Ges
horſam gegen demen himmliſchen Vater ver—
richtet haſt. Waren ſie gleich noch mangelhaft,
ſind ſie gleich in Schwachheit geſchehen, und
von Fehltritten begleitet, die du mit Recht von
ihnen wegwunſcheſt, die dir aber dein guter
Jater auf deine reuevelle Abbitte gern verzeiht;
ſo ſind ſie wohl vergangen, aber nicht verloren,
nicht vergeſſen. Tratteſt du in das vergangene
Jahr ein mit dem heiligen Vorſaz alle Tage
und Stunden deſſelben dem wahren Dienſte
GOttes, d. i. der Ausubung der Tugend und
des Willens GOttes zu weihen, und hatteſt du
dieſen Vorſaz wahrend dem Lauffe deſſelben be
ſtandig vor Augen; o ſo darfft du dich ihrer
freuen, mit einer frommen, d. h. beſcheidenen
und demuthigen Freude dich ihrer freuen, und
mit herzlichem Dank gegen den GOtt, der dir
Aufmunterung, Kraft und Gelegenheit dazu
ſchenkte. Sie ſind vergangen, ſie ſind geſche
hen; aber ſie horen nicht auf zu ſeyn und zu
wirken. Nein, deine Berufstreue, deine Hul—
feleiſtungen, deine guten Rathe, deine Friedens
ſtiftungen, deine Handlungen der Gerechtigkeit,
der Barmherzigkeit, der Mildthatigkeit, der
Feindesliebe, deine Arbeiten fur das Wohl,
beſonders fur das Seelenwohl anderer, alle
deine guten Thaten wirken fort, durch die Ver
beſſerung deiner ſelbſt, die dadurch befordert
wurde, durch die aus denſelben herflieſſenden
guten Folgen und durch das Beiſpiel, das du
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dadurch gabeſt: der dadurch geſtiftete Segen
erſtrekt ſich in die Ewigkeit. Sollten ſie auch
ſchon izt den Menſchen nicht im Andenken ſeyn;
bei GOtt bleiben ſie unaufhorlich im Andenken,
und du genieſſeſt ihre Fruchte noch in der Zu
kunft, und am allermeiſten in jener Welt.

Muchte es aber mit den boſen Thaten ganz
anderſt ſeyn! mochten dieſe nur wieder konnen
geändert, und nicht gethan gemacht werden!
mochten ſie ſo ganz vergangen ſeyn, daß ihrer
nie mehr in Ewigkeit nicht gedacht wurde!
Das durfte mancher heute wunſchen, der ſich
dergleichen aus dem vorigen Jahre bewußt iſt.
Allein du wunſcheſt vergeblich. So wie ſie in
deinem Gewiſſen, du magſt dir auch noch ſo
vie:e Muhe geben ſie daraus zu vertilgen, doch
unausloſchlich eirgegraben bleiben, daß du,
wenn du ſie auch etwa vergaſſeſt, doch in jenem
ernſten Gerichte dich wieder derſelben erinnerſt;
ſo bleiben ſie auch unausgeloſcht in dem Anden
ken GOttes. Deine Ausſchweifungen in der
Wolluſt, deine Feindſeligkeiten, deine Entbren
nunaen von Zorn und Rachbegierde, deine
Schadenfreude, deine Lugen und Verlaumdun
gen, oder was immer von ſundlichen Handlun
gen auf dein Regiſter kommt, alles wirkt in
ſeiner Art fort, wie das Gute in ſeiner Art
fortwirkt. Und wenn gleich die Gute und
Weisheit GOttes den ſchadlichen Folgen, die
daraus naturlich herflienen wurden, vorbeugt,
und ihnen eine andere Wendung gibt, daß ſie
nicht ſoviel Unheil anrichten, als ſie ihrer Na
tur nach konnten; wenn ſie dem Gift deines
unſteckenden Beiſpiels durch mancherlei herbei
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gefuhrte Umſtande ſeine Kraft benimmt, daß es
nicht ſo viele verderbt, als ſonſt zu befurchten
ware, daß es ſelbſt die nicht beſchadiget, die
ſeinem verderblichen Einfluffe zunachſt ausgeſezt
ſind; ſo ſind die Thaten ſelbſt doch von dir ge—
ſchehen, dein Gemuth iſt dadurch in dem ver
gatzgenen Jahre verdorbe ner geworden, und ſie
bleiben auf deiner Rechnung noch in jener Welt

ſtehen.
Und wie deine, ſo ſind auch aller Menſchen

gute und boſe Thaten mit dem verfloſſenen
Jahre vergangen; aber auch ihre Wirkun
gen aund Folgen ſind die nemlichen. Moge des
Guten uberall viel, und des Boſen wenig ge—
ſchehen ſeyn! Das ſey hieruber fur das Beſte
der Welt dein Wunſch! Freue dich der guten
Thaten, ſoviel ihrer dir bekannt worden ſind,
und laß ſie dir Aufmunterung und Beiſpiel ſeyn.
An die boſen, die du wider dein Wunſchen und
Wollen inne werden mußteſt, denke mit Abſcheu,
ohne jedoch den Thater zu haſſen. Jn Abſicht
auf manche iſt es das Beſte, wenn du ſie ſuchſt
zu vergeſſen, beſonders in Abſicht auf die,
welche dir ſelbſt auf dieſe oder jene Art ſchadlich
geweſen ſind. Sie ſeyen in Hinſicht auf dich
ganz dahin! Nimm nicht das Andenken daran,
nimm keinen ſchlimmen Eindruk, von welcher
Art er auch ſey, den ſie in dir gemacht haben
mogen, mit in das neue Jahr hinuber. Es iſt
genug, und mehr als genug, wenn ſie auſſer
dir und ohne dem Wunſchen und Zuthun fur den
Thater oder andere von ſchlimmen Folgen in
der Zukunſt begleitet ſind.

So
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So iſt das Alte vergangen, aber bleibend in

ſeinen Wirkungen und Folgen. Was wird
und muß denn nun aber mit dem neuen
Jahr neu werden?

JJ. Es geſchieht zwar nichts Neues unter
der Sonne, wie ſchon der weiſe, mit dem
Weltlauf wohl bekannte Verfaſſer des Predi—
gers Cap. 1, y. bemerkt; aber doch wird uns
manches in dem eingetrettenen Jahrr in Ab—
ſicht auf unſere Schikſale nen ſeyn, weil
wir ſelbſt, ungeachtet es ſchon oft in der Welt
mag vorgefallen ſeyn, es noch gar nie, oder
wenigſtens nicht in der Art, in dem Grade
und unter denen Umſtanden erfahren haben.
JIn jedem Jahre verandern ſich unſere Umſtande
wieder mehr oder minder. Wir muſſen uns
daher auf alles gefaßt machen. Aber wo
durch konnen wir uns auf alles gefaßt machen?

An beſten dadurch, daß wir den Gedanken
feſt halten: Es iſt Einer uber uns, der nie auf—
hort zu ſeyn, zu wirken, und alles zu ſchaffen
und zu regieren nach ſeinem Wohlgefallen, un
ter deſſen Schutz und bei deſſen Gnade wir ſicher
ſind,.und allem getroſt entgegen gehen konnen,
und deſſen Gnade wir aus dem alten Jahr in
das neue mit konnen hinuber nehmen. Guchen
wir uns ſeiner Gnade zu verſichern durch ein
Jhm wohlgefalliges Betragen, wohlan! ſo mag
uns dann auch, was uns in dem neuen Jahr
begegnen wird, noch ſo neu, noch ſo ſeltſam und
unerhort vorkommen; es wird uns ſo ſehr nicht
befremden: wir leiten es von GOtt, unſerm be
ſten, weiſeſten Vater her, und damit beruhigen

wir uns.
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Jn dieſem Glauben, in dieſer Gemuthsfaſ—

ſung, was konnen wir von dem neuen Jahre er
warten? was dorfen wir von ihm hoffen? was
muſſen wir von ihm furchten? Nichts furch
ten, Freunde, nur hoffen, nur Gutes hoffen.
Verſchieden ſind zwar unſere gegenwartigen Ulm
ſtande, unter denen wir dieſes neue Jahr antre—
ten: aber unſere Umſtande mogen auch ſeyn, wie
fie wollen; wir durfen doch alle Gutes hoffen.

Befindeſt du dich bei dieſem Uebergang wohl,
mein Bruder, genieſſeſt du einer dauerhaften
Geſundheit, haſt du ein ehrliches Auskommen,
und beunruhiget dich kein Kummer; hoffe auf
GOtt, Er werde auch in dem Lauffe dieſes Jah
res deinen gluklichen Zuſtand erhalten. Jch kan
dir zwar nicht dafur burgen, daß deine Umſtan
de ſich nicht andern werden, daß nicht dieſe oder
jene Kummervollere Umſtande ſich bei dir werden
einfinden: aber dafur kan ich dir burgen, daß
du bei'm Beſitz der Gnade GOttes, der gern
allen Menſchen ſo viel moglich Freude macht, in
dieſem ruhigen, gluklichen Zuſtand werdeſt ge
laſſen werden, ſo weit er mit deiner wahren
Glukſeligkeit zu vereinbaren iſt, und daß er nur
ſo weit mit Leiden wird vermiſcht werden, als
dieſe dir fur dein wahres Wohl nothig ſind.
Biſt du in einer gedrukten, traurigen Lage, mein
Bruder, ſind die Leidenstage des vorigen Jahrs
zwar mit demſelben verſchwunden, aber iſt doch
dein Schmerz und dein Leiden nicht mit demſel
ben vorbeigegangen, ſondern dauert es noch mit
dem Aufange dieſes Jahres fort; wer weiß, ob
es ſich nicht, ehe dieſes Jahr zu Ende gegangen
iſt, in Freude und Wohlbehagen wird verwan
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delt haben? Verſprechen kan ich's dir zwar nicht,
aber das kan ich dir gewiß verſprechen, daß
GOtt dekne Leiden nicht mehr ein Jahr lang
wird danern laſſen, wenn ſeine guten, auf dein
wahres Wohl ſich beziehenden Abſichten vorher
ſchon erreicht jind.

Auf uns kommt es hauptſachlich an, meine
Zreunde, wie wir uns unſer Schikſal bereiten
wollen, beſonders auf den Gebrauch, den wir
von den Fuhrungen GOttes gemacht haben, und
noch machen werden. Haſt du dich durch glük-—
liche, frohe Umſtande und Begebenheiten nicht
zum Uebermuth, zum Leichtſinn, zur Gottes
vergeſſenheit verleiten laſſen, ſondern biſt du viel
mehr dadurch von Herzen dankbarer gegen den
Geber, und alſo auch dankſamer nach ſeinem
Willen geworden; haſt du dir die Leiden, die
du zu ertragen hatteſt, zur Uebung in der Ge
duld, Demuth, Sanftmuth, in jeder einem
Chriſten nothigen Geſinnung und Tugend, und
nicht zum Gegentheil dienen laſſen, und weiß
GOtt, daß du unter jeden Umſtanden dich fort
uben wirſt im Guten, daß Fortdauer des auſ—
ſern Gluks oder Ahnehmung von Leiden und Wi
derwartigkeiten dich nicht wird leichtſinniger und
weniger eifrig in der Verbeſſerung deines inn
wendigen Menſchen machen; ſo kannſt du dar
auf zahlen, daß Er, als ein guter Vater, auch
gewiß die fanfteſten Erziehungsmittel fur dich in
Zukunft werde brauchen. Nur muſt du dich im
mer beſcheiden, zu denken, Er wiſſe am beſten,
welche fur dich die ſchiklichſten und zutraglichſten
ſeyen: und muſt Jhm ja keine Zeit vorſchreiben,
nicht dieſes oder jenes Kahr feſtſetzen, in wel
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chem Er fortfahren muſſe, dich mit Leiden zu ver—
ſchonen, oder in welchem Er dir Leiden abneh—
men muſſe, die du ſchon eine Zeitlang getragen
haſt. Genug, daß wir glauben dorfen: Mit
jedem neuen Abſchnitte meines Lebens wird's beſ
ſer. Mogen auch in dieſem Jahr meine alten
Umſtande im Aeuſſern bleiben oder ſich veran—
dern; fur mrin eigentliches Jch, fur den inn—
wendigen Menſchen geht's gewiß unter der Lei—
tung GOttes auch in dieſem Theil meines Le—
bens nicht zum Schlimmern, ſondern zum Beſ—
ſern mit mir. Und das Allerbeſte, was mir
darinn begegnen kann, iſt das lezte Schikſal,
das den Menſchen auſ dieſer Erde triſft. Wenn
dieſes Jahr meine Lage ſo ganz veranderte, daß
es mich in jenes beſſere Wohnort, in die Woh
nungen der Seligen des Himmels verſezte; dann
ware alles in meinem Schikſale zu meinem un
ausſprechlichen Gewinn recht neu geworden.

Dieſes alles dorfen wir, meine Freunde,
ganz geruhig und vertrauensvoll GOtt uberlaſ—
ſen, der, wie Er in dem vorigen, wie Er ſchon
ſo manches Jahr regiert hat, auch in dieſem
Jahr regieren, und alles wohl machen wird.
Wenn nur wir von unſerer Seite dafur ſorgen,
daß bei uns in Abſicht auf unſer Thun und
Laſſen alles neu wird, dann wird Er gewiß
auf's neue alles gut gehen laſſen.

Vorzuglich geht das dich an, mein Bruder,
der du noch in dem verfloſſenen Jahr auf eine
dem Willen GOttes zuwidertaufende Weiſe dich
betrugeſt, und noch leichtſinnig um dein Heil dich
nicht oder wenig bekuümmerteſt. Welch' ein ſe
üges Neujahr ware es fur dich, wenn du ein

mal
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mal bedachteſt, was zu deinem Frieden diente!
Das alte Jahr und alle deine vorigen Lebens—
Jahre ſind zwar vergangen, aber alle deine dar—
inn begangenen Sunden ſtehen noch auf deiner
Rechnung, und werden zu deiner immerwahren—
den Pein ewig darauf ſtehen bleiben, wenn kei—
ne volllge Verauderung in deiner Denkungsart
und Lebensweiſe vorgeht. Welch' ein ſchiklicher
Zeitpunkt ware es izt fur dich, da du ſiehſt, wie
ein Jahr nach dem audern dahinſchwindet, und
dich der Ewigkeit nahert, einmal umzukehren
von deinem Jrrwege, und mit dem neueu Jahr
auch ein neues Leben anzufangen! Ungeſche—
hen kannſt du zwar deine vorigen Sunden nie,
durch keine noch ſo ernſtlche Beſſerung nicht ma
chen, aber du haufſt doch alsdann deine Sun
denſchuld nicht noch mehr, und, wenn du an
JEſum glaubſt, ſo tilat die Barmherzigkeit
GOttes auch deine vorige Rechnung. Dle ſchlim
men Folgen deiner Miſſethaten wurden nicht nur
fur andere, ſondern auch fur dich aufgehoben,
wenigſtens gemildert, und durften von dir nich?
mehr als Strafen angeſehen werden: und die
Hollenpein eines geangſtigten Gewiſſens, die der
andern Hollenpein vorangeht, und ſie begleitet,
wurde von dir abgewalzt. Wieder ein Jahr hat
teſt du Gnadenzeit, und du haſt ſie verſchleudert:
weißſt du, ob dieſes ganze Jahr, das du heute
antrittſt, dir noch wird geſchenkt ſeyn? oder ob
du nicht in der Mitte deſſelben wirſt vor GOt
tes Gericht hingeſtellt werden? O ſo eile, und
errette deine Seele, ehe deine Jahre alle vor
beigeeilt ſind.

Welch'
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Welch' ein entzukender Gedanke, durfte
ich ihn denken! daß der Geiſt des HErrn
heute ſo wirkſam in dieſer Verſammlung wehe—
te, daß ein ſolcher Zug zu GOtt und JEſu hin
in den Herzen aller Sunder entſtunde, daß ſie
noch heute ſich aufrichtig zu dem HErrn belehr
ten! Wenn der Ungerechte Gerechtigkeit, der
Wolluſtigt Maſſigkeit, der Zornmuthige Sanft
muth und Selbſtbeherrſchung, der Geizige Wohl
thatigkeit, der Harte Barmherzigkeit, der Lgen
freund Wahrhaftigkeit, der Rachbegierige Fein
desliebe, alle alles lernten, und zu allem bereit
willig ſich zeigten, was zum Chriſtlichen Weſen
gehort; was konnte Schoneres, Aufmuntern
deres gedacht werden! O der Gnadenund Freu
denreichen neuen Zeit, die ſo viele neue Kreatu
ren hervorbrachte!

Wer unter uns aber, meine Freunde, ſchon
im verfloſſenen Jahre, ſchon von mehrern Jah
ren her nich der Heiligung beftiſſen hat, ſollte
der in dieſem Jahre nichts mehr Neues zu thun
finden? Allerdings gibt es immer noch etwas
auch fur den geubtern Chriſten. Oder erfahret
Jhr es nicht, Jhr Verehrer GOttes und JE—
ſu, Jhr Freunde der Tugend, daß der Eifer im
Guten etwa erkaltet, und auf's neue angefacht
zu werden bedarf? Seyd Jhr in allen Tugen
den ſchon geubt, oder gibt es nicht etwa die ei
ne oder die andere, worinn es Euch noch fehlt,
die Jhr ſogar vielleicht noch nie, oder nicht oft
Gelegenheit hattet auszuuben; wie der, der noch
nie viel zu leiden hatte, noch nieht viel Geduld,
der, der noch nie empfindlich beleidiget wurde,
noch nicht viel Verſohnlichkeit und Feindesliebe
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lernte? Und ſolltet Jhr nicht dieſe Euch noch
neuen Tugenden Euch auch noch erwerben, wenn
Jhr zur Vollkommenheit im Chriſtenthum ge—
langen wollt? Und kun es nicht leicht ſich fugen,
daß Euch die Furſehung in dieſem Jahre Gele—
genheit dazu verſchaft? Findet Jhr endlich nicht
auch noch Fehler an Euch, durch deren Abge
wonhnung noch eine Veranderung bei Cuch vor
gehen muß, wenn Jhr ganz Eurem GOtt und
Heiland gefallen mollt? Ueberhaupt, Chriſtli—
cher Bruder, muß alles, was zum Chriſten
thum gehort, von Zeit zu Zeit, und beſonders
bei ſo felerlichen Veranlaſſungen, wie der heuti
ge Tag iſt, bei uns wieder einen neuen Schwung
bekommen, damtt der Fortgang deſto ſchneller
ſey. Wie der Wanderer, wenn er von einer
Anhohe den zurukgelegien, und den noch vor ihm
liegenden Weg betrachtet, ſich auf's neue ermun
tert, und alle ſeine Krafte wieder zuſammenraft,

um bald das Ziel ſeiner Wanderſchaft zu errei
chen; ſo macht es der Chriſt bei jedem merkwur
digen Zeitumſtand, und beſonders auch bei dem
Anfang jedes neuen Zeitraums ſeines Lebens, da
mit er der Vollkommenheit wieder mit deſto ſtar
kern Schritten entgegenſchreit. Neues Ge
fuhl unſerer Hulfsbedurftigkeit, neue geſcharf
tere Einſicht in unſere Mangel und Gebrechen,
neues Verlangen nach dem fortdaurenden Be
ſitz der Gaade, die uns im Evangelium angebot
ten wird, neue Werthſchatzung des hohen Troſts,
den uuns die Verſicherung dieſer Gnade gewahrt,
neuer Giaube an GOtt und JEſum, unſern
Erloſer, neue Hoffnung auf jede Zukunft, und
am allermeiſten auf den ſeligen Beſitz des Him

mels,
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mels, neue Liebe zu GOtt und JEſu und zu
allen unſern Brudern, neue Jnnbrunſt im Ge—
bet, neue Geduld im Leiden, neuer Muth zum
Kaunpf gegen die Sunde, neue Treue in unſerm
Breruſ, neue Thatigkeit fur das Wehl, inſon—derhert fur das Seelenheil unſerer Mitmenſchen,

neues Streben nach Wachsthum in der Er—
kenntnißund in der Tugend ſehet, Chriſtliche
Zreunde, wie vieles mit dem neuen Jahre bei
uns neu werden muß, wenn es bei uns heiſſen
ſoll: Siehe, es iſt alles nen worden.

Ach! daß doch das alte ſundliche Weſen bei
uns allen, wo noch etwas davon ubrig iſt, moch
te vergangen ſeyn, und das neue Chriſtliche Le
ben ven heute an einen geſegneten Anfang neh—
men, oder neue ſchnellere Fortſchritte thun!

Laſſet uns dieſen Wunſch, und uberhaupt den
Wunſch, daß dieſts Jahr fur uns geſegnet ſeyn
mege, noch zum Schluß in einem kurzen, aber
herzlichen Gebet unſerm himmliſchen Vater vor—
tragen. Denket dabei aber auch an Eure nahe
rte und entferntere Bruder. Manche darunter
ſind durch Verwandtſchaft, Frenndſchaft, Ge
meinſchaft im Handel und Gewerben, gemein
ſchaſtliches burgerliches Weſen und anders mehr
m'it Euch verbunden. Andere konnen etwa in
dieſem Jahr in ſolche neue nahere Verbindun—
aen mit Euch treten. Alle aber ſind doch wenig
ſtens durch das allgemeine, aber eng uns verbin
dende Band, daß ſie Menſchen ſind, mit uns
vereiniget. Keinen alſo ſchlieſſet aus Eurer Fur
bitte aus; keinen dorft Jhr ja aus Eurer Liebe
ausſchlieſſen, keinem Eure Dienſtbereitwilligkeit,
wo er ſie bedarf, verſagen. Schlieſſet auch die

ſchon
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ſchon zum Voraus mit ein, die in dieſem Jahr
das Licht dieſer Welt erblicken, und ihren Le—
benslauf antretten werden, danit dieſr neuen
Ankommlinge in der Welt ihre Laufrahn gleich
unter dem Segen GOttes antretten mogen. Für
alle betet dann mit mir alſo:

GOtt, Du lebeſt von Swiakeit zu Ewiakeit,
und uns iſt es Troſt und Beruhiaung, daß Deine
Jahre nicht aufhbren. Denn mit jedem neuen Zeit—
raum unſers Lebens haben wir Deine Gnade, Dei—
nen Schuz, Deinen Beiſtand auch auf's neue nod—
thig; Deine Gnade zu unſerer Beſſerung und Hei—
Ligung, Deine Gnade zur Veforderung unſrer leib—
lichen Wohlfahrt und unſerer geiſtlichen Glukſelig—
keit. Dorfen wir Dich aber: heute wieder um Deine
Gnade anrufem, wir, die wir uns derſelben das ver—
gangene Jahr immer noch nicht wurdig qgenng ge—
macht, ſie noch nicht genug zu unſerm Beſten benuzt
haben? Doch Du biſr Vater, erbarmender Va—
ter, Du veyvzeiheſt uns, und entziehſt uns Deine
Gnade nicht, wenn Du wahrnimmſt, daß es nns
izt mehr Ernſt iſt als noch nie, einen weiſen, guten
Gebrauch.davon zu machen, und dadurch beſſere Kin—
der von Dir zu werden. Tdheile ſie denn uns, thei
le ſie allen Menſchen in dieſem neuen Jahr immer
reichlicher mit, in welcher Rukſicht ein jeder derſel—
ben benothiget iſt. Sey gnadig allen Obrigkeiten
der Volker; daß ſie Dich in ihrer Regierung zumi
Muſter nehmen, und die Beforderung der Tugend
und des Gluks ihrer Untergebenen zu ihrem hochſten
Ruhm machen Seſh anadig allen Burgern und
Unterthanen, daß ſie willig uno gewiſſenhaft die
Pflichten, die ſie dem Vaterland und ihren Vorſte
hern ſchuldig ſind, beobachten. Verbinde aufs neue

Obere
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Obere und Untere durch den Geiſt der Liebe, der
Eintracht und des wechſelſeitigen Wohlwollens. Sey
gnabig allen Lehrern, daß ſie mit Weisheit und Vere
ſtand und thatigem Eifer gute, nuzliche Wahrheiten
lehren, und ſelbſt in allem, was ſie vorſchreiben, ein
leuchtendes Beiſpiel geben. Sey gnadig allen Zu
horern und Schulern, daß ſie fur jede Wahrheit of—
fene Ohren und Herzen haben. Gib Gnade allen
Aeltern zu einer vernunftigen und Chriſtlichen Er—
ziehung ihrer Kinder, und gib Gnade allen Kindern,

daß ſie ſich willig zu allem Guten bilden laſſen. Sey
gnadig allen Leidenden, daß ihnen ihre Leiden zum
Beſten dienen. Sey gnadig allen insgeſammt, Rei
chen und Armen, Vornehmen und Geringen, dem
Stadter und dem Landmann, den Herren und Knech

ten, den Gelehrten und Ungelehrten, dem Hand
werker und Tagelohnern, und ſegne alle aufs neue
mit Deinen beſten geiſtlichen und leiblichen Segnun
gen. Laß alles gelingen, und zum Beſten ausſchla
gen, was Gutes von jedem in Deinem Namen in
dieſem Jahr angefangen und unternommen wird.
Laß uns alle in dierem Jahr ſtarkere Fortſchritte als
noch nie an Chriſtlicher Weisheit und Frommigkeit
machen, und unſerer wahren Glukſeligkeit dadurch
einen merklichen Zuwachs verſchaffen. Lafß doch aus
dem vorigen Jahr alles Alte, was nicht taugt, vol
lig verſchwunden und vergangen ſeyn, und ſteure al
len ſchadlichen Folgen, die daraus noch erwachſen
konnten. Laß hingegen einen neuen Geiſt der Liebe
und der Frommigkeit allenthalben regieren, und alles
unter uns neu und beſſer machen; damit wir am En
be dieſes Jahrs, ſeys noch in dieſer, oder ſchon in
einer beſſern Welt, mit frohlokendem Herzen Dir
lobſingen, und fur alle Deine Gute danken mogen!

Amen. Neun
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Predigt
auf den Grunen Donnerſtag.

Betrachtung der Abſichten
des Todes JEſu.

Teyt:
1Kor. XlI, a6.

So oſft ihr von dieſem Brod eſſet, und von dieſem

Kelch trinket, ſollt ihr des HErren Tod verkundi
gen, bis daß Er kommt.

J v *t
Meine Chriſtliche Zuhorer!

9ls Moſe bei den Jſraeliten die Paſſahmahl
zeit einfuhrtt, gab er ihnen die Vorſchrift

2Buch 13, 8: „Jhr ſollt euren Sohnen ſagen
an demſelbigen Tage: GSolches halten wir um
deswillen, das uns der HErr gethan hat, da wir
aus Aegypten zogen., Etwas Aehnliches ſchreibt
der Apoſtel auch in unſerm Teyt den Chriſten
vor im Bezug auf die Chriſtliche Abendmals
feier: Bis zur Wiederkunft des HErrn ſollt
ihr, ſo oft ihr das Brod und den Wein im
heiliuen Abendmahl genieſſet, ſeinen Tod
verkundigen. Jhr ſollt nicht nur ein jeder fur

4 Th. E ſich
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ſich ſelbſt deſſelben gedenken, ſondern ihr ſollt
auch einer den andern daran erinnern, der Va
ier ſoll ſeinen Sohn uber dieſe Abſicht dieſer fei—
erlichen Religions-Handlung belehren, und in
euern Chriſtlichen Verſammlungen ſollt ihr euch
hievon unterhalten, und nicht blos in der Stille
den Tod JEſu bei dieſer euch ſo ſehr dazu auffo
dernden Gelegenheit beherzigen, ſondern auch
laut mit euerm gemeinſchaftlichen Gebet und
Geſang ihn bekennen und preiſen.

Es fragt ſich nun, meine Freunde: Jſt es
der Tod JEſu werth, daß eine ſolche feierliche,
gemeinſchaftlich von den Chriſten zu begehende
und von Zeit zu Zeit bis ans Ende der izigen
Weltverfaſſung zu wiederholende Handlung, wie
die heilige Abendmahls-Handlung iſt, als ein
Denkmal dieſes Todes von dem, der ihn zu
leiden ubernommen hatte, angeordnet wurde?
Jſt er es werth, daß dieſer Gebrauch bis dahin
unter den Chriſten in Uebung blieb, und der
Verordnung JEſu von ihnen nachgelebt wurde?
aſſt er es werth, daß bei jedem ſolchen feierlichenAnlaſſe, daß auch an dem Gedachtnißtage des

Todes JEſu ſelbſt, der alle Jahre in der Chri
ſtenheit gefeiert wird, das Andenken an denſel
ben unter uns erneuert wird? Wir werden
uns vollkommen uberzeugen, daß er verdient bei
dieſen und bei allen Gelegenheiten, an dem Ge
dachtnißtage deſſelben insbeſondere, aber auch
an allen andern Tagen tief beherziget, laut ver
kundiget, in der Stille und onenilich geprieſen
zu werden, wenn wir uns zu Gemuthe fuhren,
warum er von JEſu ausgenanden wurde, was
dadurch fur heilſame Zwecke ſollten erreicht wer

den.
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den. Laſſet mich denn, meine theureſte
Freunde, an dem heutigen Tage, an welchem
JEſus ſeinen Leidensgang, ſeinen Weg zum
Tode antrat, und an welchem Er durch Einſe
zung des heiligen Abendmals das Denkmal ſei—
nes Todes ſtiftete, Euere Andacht mit der

Betrachtung der Abſichten des To—
des JEſu unterhalten.

Keinem, keinem unter uns, meine Theure
ſten, ſollte dieſe Betrachtung fremd, jedem ſoll
te ſie gelaufig ſeyn, aber keinem ſollte ihre auch
noch ſo haufige Wiederholung Langeweile ma—
chen, ſondern mit volliger Theilnahme des Her
zens ſollten wir ſie immer aufs neue anſtellen,
immer ſollten wir aufs neue durch dieſelbe geruhrt
werden, da der Tod JEſu ſelbſt uns immer
gleich wichtig bleibt. Wohlan denn, Erloſe
te JEſu Chrinti, erhebet Euere Herzen zu Jhm,
Euerm Erlrloſer.

Liebſter „ewig angebeteter Heiland, welche Selig—

keit fur uns, daß wir von Deinem Leiden und Ster
ben etwas wiſſen, daß wir aus demſelben auch fur
uns alles das herleiten konnen, was der ewige Rath
ſchluß Deines allerbarmenden Vaters dadurch fur
die Welt zuwege bringen wollte! O moge doch die
Betrachtung deſſelben unſern Geiſt und unſer Herz
durchdringen! Moge es uns recht einleuchtend wer
den, welch unendlich hohen Werth daſſelbe fur uns
hat! fur uns Sunder, fur uns abtrunnige, unge—
horſame Kinder, fur uns Liebloſe und Undankbare,
fur uns Unglukſelige und Verdammnißwurdige!

E2 Ach!
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Ach! Gnade iſt uns ja zugeſagt: Dein Leibden und
Tod verſichert uůs davon. O ſo gib uns denn zuerſt
die Gnadt, daß wir dieſe ewig merkwurdigen Auf—
tritte Deines Lebens auf Erden ſo beherzigen, heut'
und morgen und alle Tage ſe beherzigen, daß wir
aller der unſchazbaren Wohlthaten, die darinn fur
jeden, der ſich dieſelben will zu Nuz machen, liegen,
virklich theilhaftig werden, Amen.

zr
R

renn ich von den Abſichten des TodesB JeEſu reden will, ſo verſtehe ich darunter

alles das, was aus dem Tod JEſu hergeleitet
werden, wozu derſelbe Anlaß geben kan. Denn
ſo gewiß GOtt allen den Nutzen voraustah', den
der Tod JEſu und die Betrachtung denelben fu

auch alles dieſes beabſichtiget, wenn ſchon nicht
die Menſchen haben konnte, ſo gewin hat Er

alles mit klaren Worten als Abſicht GOttes bei
dem Tod ZEſu in der heiligen Schrift angege
ben iſt. Was uns der Tod JEſu ieyn, wozu
er uns dienen kan, das iſt alles Abſicht deſſelben,
die an uns erreicht werden kan und ſoll Dabei
bin ich aber gar nicht in Abrede, nein, es iſt
vielmehr meine eigene Ueberzeugung, daß das,
was am haufigſten in der heiligen Schrift aus—
druklich von dem Tod JEſu hergeleitet wird, fur
die Hauptabſicht deſſelben zu halten ſey.
Laſſet uns alſo, meine Freunde, in unſrer Be
trachtung dieſen Unterſchied zwiſchen der Haupt
abſicht des Todes JeEſu und den Nebenab
ſichten deſſelben annehmen, und von dieſen
nun zuerſt reden.

J. Die
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J. Die erſten Abſichten des Todes JEſu,
die wir, meine theureiten Freunde, betrach
ten wollen, bezogin ſich zwar zunachſt auf die
Juden, aber deſſen ungeachtet gehen ſie auch
uns an.

Aut eine von dieſen Abſichten fuhrt uns der
Verfaſſer des Briefs an die Hebraer, indem er
bezeuget, daß, weil die im Moſalſchen Geſez vor
geſchriebenen Opfer keine Veragebung der Sun
den den Opfernden hatten verſchaffen konnen,
nun Chriſtus gekommen ſey, und mit einem
Opfer das vollendet habe, was ſo viele Opfer in
der Moſaiſchen Verfaſſung nicht bewirken konn
ten, daß nun durch ſeine Bereitwilligkeit ſich
fur die Menſchen aufzuopfern, das vorige Opfer
weſen abgeſchaft ſey, und daß es, well vollige
Vergebung der Sunden nun zu Staud gebracht
ſey, eben dadurch auch fur unnothig erklart wer
de. Man ſebe Hebr. 9. ro. Die Aufhebung
der durch Moſen angeordneten Mpfer war
alſo eine Abſicht des Todes JEſu. Was ſchon
die Einſichtsvollſten Propheten des alten Teſta
ments behauptet hatten, daß es unmoglich ſey,

daß GOtt an Opfern ein Wohlgefallen haben,
oder damit befriedigt werden konne, das wurde
nun durch den Tod JEſu, der alle fernern Op
fer fur uberfluſſig und ungultig erklarte, voll
kommen beſtatiget. Und wurden die Judiſchen
im Namen GOttes vorgeſchrlebenen Opfer durch
den Tod JEſu abgeſchaft, wie vielmehr mußten
die heidniſchen Opfer abgeſchaft ſeyn, die nichts
als menſchliche Einrichtungen waren! Die Ver
ſicherung der Guade GOttes ſollte nun auf einer
feſtern Stutze, als auf dem Glauben an die

Es Kraft
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Kraft der Opfer beruhen. Die Menſchen ſollten
von ihrer eiteln, von GOtt nur, bit ſie mit et
was Beſſerm bekannt ſeyn wurden, geduldeten
Bemuhung, die GOttheit zu verſohnen, ein
mal zurukkommen: ſie ſollten die niedrige Vor
ſtellung von GOtt, als wenn Er durch das Blut
geſchlachteter Thiere konnte beſanftiget werden,
fabren laſſen: ſie ſollten ſich nicht mehr uber ihre
Fehltritte und Vergehungen durch den leeren
Troſt einer ſolchen Verſohnung einſchlafern. Sie
ſollten wurdiger zur Grundung eines zuverlaſſi
gern Troſtes und zur Einfloſſung eines thatigern
Beſtrebens durch wahre Heiligung ſich GOtt
wohlgefallig zu machen von GOtt denken lernen.
Und darum hat auch der fur das Gute ſo wenig
fruchtbare Opferdienſt von Anbeginn der Chriſt
lichen Kirche unter den Chriſten aufgehort, ſo
wie er auch unter den Muhamedanern, die w
manches aus dem Chriſtenthum entlehnten, nlcht
aufkommen konnte. Daß er ſelbſt unter den
Juden ſeine Endſchaft erreichte, nachdem durch
die um der Verwerfung Chriſti willen uber ſie
ausgebrochenen gottlichen Strafgerichte ihr Tem
pel zerſtort worden war, iſt auch als eine Folge
des Todes JEſu anzuſehen.

Mit der Abſchaffung der Opfergebrauche war
auch die Abſchaffung des ganzen Moſai
ſchen Geſezes genau verbunden, und auch die
Beforderung dieſer Abſchaffung war Abſicht des
Todes JEſu. Weil der Bund GOttes mit den
Jſraeliten, oder die unter Verſicherung gottli—
cher Wohlthaten und Gnadenbezeugungen den
Jſraeliten abgenommene Verpflichtung auf das
Moſaiſche Geſez mit Blut der Opferthiere war

be
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beſtatiget worden, ſo ſollte JEſus auch eines
blutigen Todes ſterben, damit es den Juden
dadurch augenſcheinlich gemacht wurde, daß nun,
ſtatt des ehemaligen, ein neuer Bund auch wie
der durch Blut eingeweihet wurde, der neue
Bund, der ſchon durch die Propheten ihnen wa—
re angekundigt worden. Darum nennt auch
JEſus ſelbſt, nach dem Zeugniß des Apoſtels in
dem unſerm Teyt nachſtvorgehenden Verſe, den
im heiligen Abendmahl ausgetheilten Wein den
neuen Bund, oder ein Zeichen des neuen Bun
des, der durch ſein Blut geſtiftet und be—
ſtatiget wurde. Der vorhergehende Bund,
d. i. die Moſaiſche Verfafſung konnte alſo nicht
mehr gultig ſeyn, wenn ein neuer Bund einge
weiht war, wenn eine neue Zuſicherung der Gna
de GOttes unter neuen Bedingniſſen den Men
ſchen durch JEſum war ertheilt, und durch ſei—
nen Tod bekraftiget worden. Damit ſtimmt
auch der Verfaſſer des Briefs an die Ebraer
uberein, wenn er ſich Kap. 8, 13. alſo ausdrukt:
Andem Er ihn einen neuen nenns, ſo er—
flart Er den erſten fur alt: was aber alt
und uberiahret iſt, das iſt nahe bei ſeinem
Ende. Ja, Freunde, wir ſtehen in einer an
dern ungleich erfreulichern, viel leichter zu un—
terhaltenden und uns doch weit mehr verbeſſern
den, heiligenden und erhohenden Verbindung
mit GOtt als das Jſtraelitiſche Volk: JEſus
hat uns in dieſe Verbindung mit Jhm gebracht.
Das beſchwerliche Joch des Moſaiſchen Geſezes
mit der Menge ſeiner Gebrauche und Vorſchrif—
ten, das dem Nacken des rohen Judiſchen Vol
kes aufgelegt war, iſt uns Chriſten abgenom

E4 men,
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men, und daß wir deſſelben los ſeyen, hat uns
der Tod JEſu beſtatiget.

Die dritte Abſicht des Todes JEſu fließt zum
Thert aus derjeniren, die wir eben betrachtet ha—
ber, ich metue, die Aufbebung des Unterſchieds
zwiſchen Juden und eiden. Das Moſaiſche
Geſez war tur die Heiden gar nicht anlokend, um ſie
zur Verehrung des den Juden bekannten einzigen
wahren GOttes zu bewegen: und darum hatte
auch dieſe Werehrung, ſo lange dabei auf die Beob
achtung des Moſaiſchen Geſezes gedrungen wurde,
niemal allgemein in der Welt werden konnen.
Sobald aber durch den Tod JEſu die Abſchaf—
fung des Moſaiſchen Geſtezes erklart wurde, ſo
war der Weg zu einer Vereinigung der Juden und
Heiden gebahnt. Die Heiden wurden nun nicht
mehr durch das laſtige MoſaiſcheGeſez abgeſchrekt,
und die Juden durften darauf nicht mehr als auf
einen Vorzug ſtolz ſeyn, und die Heiden neben ſich
verachten. Darum konnten ſie ſich alsdann zu der
gleichen Verehrung eines und eben deſſelbigen
GOttes und HErren bruderlich vereinigen, und
wirklich geſchah es auch je mehr und mehr, daß die
Heiden zum Chriſtenthum hinuber tratten, da die
Apoſtel, nach Ap. Geſch. 1z, die Erklarung von
ſich gegeben hatten, daß ſie dieſelben mit dem Mo

ſaiſchen Geſeze nicht beladen wollten. Dieſe Ver
einigung durch Aufhebung des Moſaiſchen Geſe
zes, drukt der Avoſtel ſo aus Eph. 2. 14. 13: Chri
ſtus iſt unſer Frieden, der aus beeden (Juden
und Heiden) Eins hat gemacht, und hat ab
ttebrochen den Zaun, der dazwiſchen war, in
dem, daß Er durch ſein Fleiſch, durch den Tod
ſeines Leibs, wegnahm die Feindſchaft, nem

lich
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lich das Geſez, das in Geboten geſtellet war,
in vielerlei Gebotten beſtund. Aber auch da—
durch bewirkte JEſu Tod die Vereinigung zwi
ſchen Juden und.Heiden, daß er beede fur Sunder
erklarte, die als Strafwurdige der Verſohnung
mit GOtt gleich bedurften, und ſie auch beede nur
durch ſeinen Tod erhielten: welches der Apoſtel
in den Worten anzeigt Eph. 2, 16.: Und daß
er beede verſohnte mit GOtt in einem
Leibe, dirch das Crenz, und hat die
ZSeindſchaft getsdtet durch ſich ſelbſt.
Keine Parthei durfte ſich alſo uber die andere
erheben, keine ſich fur weniger Gnadebedurftig
halten, keine mehr Auſpruch auf die von JEſu
mitgetheilte Glukſeligkeit machen als die andere.
Und die Juden beſonders mußten auch deßwegen
ihre groſſern Anſpruche aufgeben, weil ſich ihre

Nation durch ihre Verwerfung Chriſti, und
durch ihre an dem Unſchuldigen verubte Mord
that ſo ſehr an Jhm vergangen hatte, und alſo
froh ſeyn mußte, wenn ſie nur wieder mit den
Heiden begnadiget wurde. Auch wir, Freun
de, haben's alſo dem Tod JEſu zu verdanken,
daß wir, da unſere Voraltern Heiden geweſen
waren, nicht mußten entfernt bleiben von der
Gnade GOttes, daß wir eben ſo gut Antheil—
an dem Chriſtenthum und an ſeinen Segnungen
haben, als die aus dem ehemaligen Volk GOt
tes, weleche daſſelbe mit Glauben annahmen.

So wie die eben erwahnte Abſicht des To
des JEſu dazu dienen ſollte, den Stolz der
Juden niederzuſchlagen, ſo ſollte auch die vierte
Abſicht einer irrigen Meinung derſelben entgegen

arbeiten, und es uberhaupt mehr in's Licht ſtel—

Ez len,
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ſen, wozu JEſus fur die Menſchen beſtimmt
ſey. Es ſollte nemlich durch den Tod JEſu die
Erwartung eines irrdiſchen Meitias, oder
die Meinung von einem im JIrrdiſchen
allein oder hauptſachlich beglukenden
Meſſias hinwetgggeraumt werden. Dieſe
Meitnung, an der die Juden, ſelbſt der beſſere
Theil derfelben, ſo ſehr hiengen, machte ſie das
Wichtigere groſtentheils vergeſſen, was von dem
Meſſias zu erwarten war, nemlich beſſere Er
kenutniß der Wahrheit und Befreiung von
Sunde und geiſtlichem Elend. Der groſte Stoß
konnte derſelben durch die Hinrichtung, und
zwar beſonders durch die ſchimpfliche und offent
lich vollzogene Hinrichtung des Meſſias beige
bracht werden. Wenn alſo die Apoſtel unſers
HErren den Juden einen gekreuzigten Meſſias
verkundigten, ſo mußte die Hofnung durch Jhn
von der Herrſchaft der Romer befreit, und in
irrdiſchen Glanz und Hoheit verſezt zu werden,
dahinſchwinden, und um ſo mehr bei den Juden
dahinſchwinden, weil ſie wußten, daß ihr Volk
ſelbſt das Triebrad zu ſeiner Hinrichtung gewe
ſen ware, und alſo ſelbſt den ihm geſandten
Konig verworfen, und ſeinen Unwillen ſich zu
gezogen hatrte. Entweder mußten ſie Jhn alſo
uberall nicht fur ihren Meſſias anerkennen, oder
ſie mußten Jhn mit Willen fur das annehmen,
was Er ihnen zu ſeyn verſprach. Wenn es nun
gleich nicht zu glauben iſt, daß GOtt blos,
um die Juden von ihrer irrigen Meinung zu
heilen, JEſum den Unſchuldigſten, ſeinen
eigenen Sohn in einen ſo ſchimpflichen und
ſchmerzlichen Tod wurde dahingegeben haben,

wenn
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wenn Er nicht noch daneben hohere Abſichten
durch dieſe Dahingebung hatte wollen erreichen;
ſo bediente Er ſich doch auch dieſes Mittels, um
eine richtigere Vorſtellung von der Beſtimmung
des Meſſias in ihnen hervorzubringen. Der
gekreuzigte Meſſias war ihnen zwar eine
Aergerniß, ſo lange ſie ſich von ihren irrdiſchen
Hofnungen und Wunſchen nicht losmachen konn
ten; aber wenn ſie einmal ihr Augenmerk auf
etwas Beſſeres zu richten anfiengen, dann war
Er ihnen Gottliche Kraft und Gottliche
Weisheit, 1 Cor. 1, 23. Und auch uns iſt
Er es, wenn wir bei ſeinem Creuze lernen das
irrdiſche Weſen gering achten, und etwas Beſſe—
res, Dauerhafteres, ein ſelbſt durch den Toh
nicht zu zerſtorendes Gut von Jhm erwarten.

Eine andere Abſicht des Todes JEſu geht
zunachſt auf Jhn, unſern HErren ſelbſt. Sein
Tod ſollte nemlich die Wegbahnung zu ſeiner
Erhohung ſeyn. Auch davon belehrt urs
wieder der Brief an die Ebr., wo es Cap. 2,
9. 10. heift: Daß JEins um des Leideins
des Todes willen mit Preis und Ehre die—
kront worden ſey, und daß GOtt dien
Anfuhrer der Menſchen zur Seligkieit
durch Leiden vollkommen gemacht, zu
ſeiner Zerrlichkeit eingeführt und einge—
weiht nhabe. Und eben das wird auch beze ugt
Phil. 2,8211.: Er erniedrittte ſich ſelbiſt,
und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum
Tode am Creuz. Darum hat Jhn auch
GOtt erhohet, und Jhm einen Nanjen,

Wurde, gegeben, der uber alle Ma—
men, Wurden, iſt, daß in dem Na

meni
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men JEſu ſich biegen ſollen alle derer
Kniee, die im Himmel und auf Erden und
unter der vrde ſind, und alle Zungen bekennen ſollen, daß JEſus Chriftus der
oArr ſey. JEſus ſolite unſer HErr, unſer
ewig angebeitete HErr und Konig werden;
aber dorch Leiden, durch ſchmerzliches, Marter
volles Leiden, durch Erduldung des ſchimpflich
ſten Todes um unſertwillen ſollte Er ſich dieſe
Ehre, dieſe Herrſchaft uber uns verdienen; und
wir alſo ſollen uns Jhm um ſo williger unter
werfen, da Er es ſo wohl verdient hat uber uns
zu herrſchen.

Zu dieſer Erhohung JEſu war aber ſeine
Auferſtehung die erſte Stuffe. Ohne vorher
geſtorben zu ſeyn, konnte Er aber nicht auferſte—
hen. Der Tod und die Auferſtehung JEſu ge
horen alſo auf das genaueſte zuſammen. Nun
wiſſen wir, daß die Auferſtehung JEſu ſeine
Gottliche Sendung, ſeine Konigswurde, und
damit den Gottlichen Urſprung ſeiner Lehre
auſſer allen Zweifel ſeit. Und um dieſer engen
Vorbindung willen, in welcher der Tod und die
Auferſtehung JEſu mit einander ſteht, gehort
auch der Tod JEſu zu dieſem Beweis fur ſeine
Wurde, zu dieſer Grundlage des Chriſtlichen
Glaubens. Jnſofern kan alſo auch die Beſta—
tignng der Lehre JEſu unter die Abſichten
des Todes JEſu gezahlt werden. Freilich ware
hiezu gerade kein ſo grauſamer Tod erfoderlich
geweſen: wenn nur der Tod JEſu offentlich
bekannt geworden, und hinlanglich gewiß ge
weſen ware, ſo daß auch die Gewißheit ſeiner
Auferſtehung nicht hätte konnen bezweifelt wer

den;
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den; ſo hatte Er in dieſer Hinſicht ohne Nach
theil auf eine weniger Peinvolle Art dieſes zeit-
liche Leben verlaſſen konnen. Hingegen wird
die Wahrheit der Lehre JEſu von einer andern
Seite durch ſeinen Tod, eben weil er Marter—
voller war deſto mehr beſtätiget. Jſt. es glaub
lich, daß der unſchuldige und rechtſchaffene JE—
ſus von Nazareth, der in allen ſeinen Reden
und Thaten einen ſo geſunden, von aller
Schwarmerei ſo weit entfernten Verſtand ver—
rieth, und ſo helle Einſichten an den Tag legte,
ſich ſo hatte martern und todten laſſen, uber
dem Bekenntniß einer Lehre, die Jhm nicht als
vollkommen wahr eingeleuchtet hatte, uber der
Behauptung, der Sohn GOttes, ver Meſſias
und Erloſer der Welt zu ſeyn, wenn Er nicht
durchaus und mit vollem Grund uberzeugt ge—
weſen ware es zu ſeyn? Wurde Er nicht lieber
alle dieſe Ausſagen, und alle ſeine den Juden
anſtoſſigen Lehren zurukgenommen haben, wenn
nicht alles ſeine vollige Richtigkeit gehabt hatte,
um ſich dieſe Martern, dieſen ſchmahlichen Tod
zu erſparen; Er, der ſeine Leiden ſo tief fuhlte,
und gern damit verſchont geblieben ware, wie
aus ſeinen Aeuſſerungen in Gethſemane erhellet?
Aber nein; Er blieb ſich in allen ſeinen Reden
bis an ſeinen lezten Athemzug gleich: Er nahm
kein Wort zuruk, das Er geredt hatte: Er dul
dete lieber alles, auch den ſchmerzlichſten Tob,
uberzeugt, daß der Same, den Er ausgeſtreut
hatte, durch ſeinen Tod nicht unfruchtbar ge—
macht, ſondern durch ſeine Auferſtehung auf's
neue rege und lebendig werden wurde. Deſto
ſicherer ſind wir denn, daß kein Wort aus JEſu

Munde
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Munde unwahr iſt, daß ſeine ganze Lehre, als
Gottliche Offenbarung, unſern ganzen Glauben
verdient.

Die lezte endlich von denjenigen Abſichten des
Todes JEſu, die neben der Hauptabſicht deſ
ſelben in Betrachtung kommen, iſt das Bei—
ſpiel, das Er uns durch denſelben gegeben hat.
Und wovon gabe Er uns denn ein Beiſpiel?
von Geduld und von dem unterwurfigſten
Gehorſam gegen GOtt, von Großmuth,
von Menſchenliebe, von Seindesliebe, von
einer wurdigen und ſchonen Art zu ſterben.

Wer litt, wer ſtarb je geduldiger, als unſer
theureſte Heiland, der einem ſanften Lamme
glich, das ich ohne Murren zu ſeiner Schlacht
bank fuhren laßt? Man laſterte Jhn, man ver
dammte Jhn ganz unſchuldiger Weiſe zum Tode,
man fuhrte Jhn, der von ſo vielen Leiden ſchon
abgemattet war, ſchwankend unter der Laſt des
Creuzes zu ſeiner Richtſtatte, man nagelte Jhn
an Handen und Fuſſen, man lies Jhn da etliche
Stunden zwiſchen Himmel und Erde hangen,
man ſpottete noch oft und viel Seiner in dieſer
Zwiſchenzeit, bis Er endlich ſeine reine Seele
aushauchte: und kein Weort in dieſer ganzen
Zeit, das Ungeduld verrathen hatte, wo Er
doch ſo viele Veranlaſſungen in der Menge und
Groſſe ſeiner Leiden, und in der Ungerechtigkeit
und Bosheit ſeiner Feinde gehabt hatte. Er
ſtarb in der Bluthe ſeiner Jahre, und doch be
dauerte Er's nie, daß Er noch ſo jung, und da
bei noch auf eine ſo ſchmahliche Art dieſe Welt
verlaſſen muſſe. Er erniedrigte ſich bis zum
Tode des Creuzes mit Gelaſſenheit, weil es der

Wille
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Wille ſeines Vaters ſo war. Dein Wille,
Vater, geſchehe! Das war der Gedanke,
mit dem Er ſein Leiden antratt, und der Jhn
auch bis zum Tode nicht verlies.

JEſus ſtarb, nicht weil Er dem Geſetze der
Sterblichkeit unterworfen war wie andere Men—
ſchen, ſondern freiwillig, nicht weil Er den Tod
verdient hatte, ſondern unſchuldig, Er ſtarb,
um den Menſchen die groſte Wohlthat durch
ſeinen Tod zu erweiſen. Wer thut dieſes, deſ—
ſen Herz nicht voll Großmuth, und von Men
ſchenliebe ganz entflammt iſt? Und fur welche
Menſchen ſtarb Er? Etwa nur fur ſeine ver—
trauteſten Freunde und Wohlthater? Nein, fur
Menſchen, die Jhm groſtentheils nichts Gutes
erwieſen, fur Menſchen, die als Sunder Jhm
alle zuwider gehandelt hatten, und vor denen
Er wußte, daß ſie noch oft Jhm zuwiber han
deln, und ſeine Liebe mit Undank Jhm lohnen
wurden; fur alle Menſchen ſtarb Er, ſelbſt
diejenigen nicht ausgeſchloſſen, die ſich wahrend
ſeinem Leben, und vorzüglich am Ende deſſelben
ails ſeine erboßteſten Feinde bewieſen hatten,
die die Werkzeuge ſeines Todes waren. Auch
dieſe ſolten durch ſeinen Tod, den ſie verur
ſachten, Gnade und Seligkeit erlangen konnen.
Heißt das nicht Großmuth, nicht Feindesliebe
ohne ihres gleichen?

JEſus ſtarb unter dem Ausruf:: Es iſtvollbracht. So wurdig und ſo ſchon ſtarb Er
auch, mit ganzlicher Ergebung an GOtt, mit
dem kindliehſten Vertrauen auf Jhn, dieſen
ſeinen Vater, mit froher, frommer Heiterkeit
der Seele, die Jhn be'im Rukblik auf das

was
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was Er verrichtet hatte, auch im Tode getroſt
machte.

So bewies ſich JEſus in ſeinem Sterben:;
ſolche Eigenſchaften ſtrahlen ſo herrlich noch aus
ſeinem Tode hervor. Freunde, ſollte es nicht
Abſicht GOttes ſeyn, uns durch Darſtellung
dieſes ſchonen Muſters zur Bewunderung und
dadurch zur willigen Nachahmung deſſelben im
Leben und Sterben zu bewegen?

II. Nun blieibt uns noch, meine cheureſte
Freunde, die auptabſicht zu betrachten
ubrig, die durch den Tod JEſu errricht werden
ſollte. Und dieſe iſt wohl keine andere, als die
Verſohnung der Menſchen mit GOtt.

Jch darf Euch, theureſte Freunde, hier
nicht ausfuhrlich darlegen, was die Verſohnung
der Menſchen mit GOtt ſey, da Jhr Euch noch
aus einer andern meiner Betrachtungen daran
erinnern werdet. Jch wiederhole hier nur im
Allgemeinen, daß ſie darinn beſtehe, daß GOtt
den: Menſchen ihre GSunden verzeiht, und ſie
wieder geneigt werden Jhn von Herzen zu lieben.
Es liegt mir hier nur ob zu beweiſen, daß dieſe
Verſohnung mit GOtt dem Tod JEſu, und
zwar hauptſachlich und mehr als alles andere zu
zuſchreiben ſey.

Da habe ich nun ſchon bemerkt, daß das
als die Hauptabſicht des Todes JEſu anzuſehen
ſey, was am haufigſten in der heiligen Schrift
von dem Tod JeEſu hergeleitet werde. Hier
mußte ich aber, meine Freunde, eine Menge
Stellen des neuen Teſtaments anfuhren, die
von dem Tod JEſu die Verſohnung der Men
ſchen, die Verzeihung ihrer Sunden herleiten:

eint



Neun und vierzigſte Predigt. 81
eine Ausfuhrlichkeit, die den Raum einer Pre—
digt uberſchritte. Sollte ſie aber nothig ſeyn,
dieſe Ausfuhrlichkeit, meine Freunde? Sollte
ich es Euch nicht zutrauen dorfen, daß Euch von
ſelbſt mehrere ſchon in der Jugend gelernte
Stellen beifallen werden, die hievon handeln?

Stellen, wo die Dahingebuntz JEſu in den
Tod, wo ſein Blut ein Loſeneld genannt
wird, womit wir erkauft und erloſet ſehen;
wo JEſus das Lamm GOttes heißt, das
der Welt Sunde tragt; wo es uns zu Ge—
muth gefuhrt wird, daß wir durch Chriſti
Blut oder blutigen Tod die Erlolung, das
heißt: die Verzeihung der Sunden haben;
wo ſein Tod mit einem Sohnopfer, und Er
ſelbſt mit einem Prieſter verglichen wird, der
GOtt ſeinen eigenen Leib dargebracht habe,
damit die Sunder durch Jhn ſelig wurden;
we wir erinnert werden, daß das Blut
Chriſti vergoſſen ſey zur Verzeihung der
Sunden von vielen, wo von JEſu geſagt
wird, daß Er unſere Sunden auf das Zolz
des Creuzes getragen, oder mit ſich genommen
habe, daß die Strafe unſerer Sůnden auf
Jhm gelegen ſey, auf daß wir Frieden
hatten, und daß Er fur die Sunder geſtor

been ſey; wo wir als gerecht oder begnadiget
durch das Blut Chriſti dargeſtellt woroen;
wo wir auf ſein Creuz zur Heilung unſrer
Seelen hingewieſen werden, wie die Jfrae
liten in der Wuſte auf die eherne Schlantge
zur Heilung der giftigen Schlangenbiſſe; wo die
Verſohnung mit GOtt ſelbſt namentlich als
durch das Creuz Chriſti geſtiftet beſchrieben
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wird, und viele andere mehr. Dem aufmerk—
ſamen Bibelleſer alſo, der die Ausſpruche der
heiligen Schrift mit Einfalt des Herzens und
ohne Kunſtelei in dem naturlichſten Verſtand
nimmt, der ſich ihm darbietet, wird es aus ſo
vielen Stellen des neuen Teſtaments, die alle
das Gleiche auf ſo mannigfaltige Art, mit ei
gentlichen und uneigentlichen-Vorten, Verglei—
chungsweiſe und ohne Vergleichung, unter
Bildern und ohne Bilder ausdruken, ausge—
macht ſeyn, daß die Hauptabſicht des Todes
JEſu die Verſohnung der Menſchen mit
GOtt ſey, inſofern ſie von Seiten GOttes
als Verzeihung der Suünden, als Erneue—
rung des Genuſſes der gottlichen Gnade
gedacht wird.

Warum aber hat GOtt die Verzeihung der
Sunden an den Tod, und zwar an den Creu—
zestod JEſu gebunden, ſo daß dieſelbe die Haupt—

abſicht dieſes Todes ſeyn ſollte? mochte man
fragen. Niemand, ſelbſt kein Ausleger der
Schrift ware ſchuldig hierauf zu antworten,
meine Freunde: denn wer kan die verborgene
Rathſchluſſe GOttes ergrunden? Doch laßt
uns das Wort des HErrn etwas von dem Zu
ſammenhang des Todes JEſu und der Verſoh—
nung der Menſchen einſehen.

Es kan, meine Freunde, ganz und gar
nicht behauptet werden, daß GOtt, ob Er gleich
die Verzeihung der Sunden an den Tod JEſu
band, ſelbſt an dieſes Mittel gebunden geweſen
ſey, und kein anderes zur Verſohnung der Men
ſchen hatte wahlen konnen. Seine Weisheit
fand aber dieſes Mittel fur das beſte, weil es

die
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die Gerechtigkeit und Heiligkeit GOttes neben
ſeiner Gute und Liebe in das ſchonſte Licht ſtellt,
und die Verſohnung der Menſchen mit GOtt
von Seiten der Menſchen auch auf's kraf—
tigſte befordert. GOtt liebte die Menſchen,
und wollte ihnen gern ihre Sunden ver,eihen,
wollte ſie gern von der verdienten Strafe be
freien, aber ſo, daß dieſe Befreiung ihren
Leichtſinn nicht vermehren, ſondern vielmehr
ein ſtarker Beweggrund fur ſie ſehn ſollte Jhn
mehr zu lieben, und Jhm bereitwilliger zu ge—
horchen. Eben darum wollte Er ihnen die
Verzeihung ihrer Sunden nicht blos ankundigen,
auch nicht auf Bedingniß der Beſſerung hin an
kundigen laſſen, ſondern ſie ihnen durch eine
Thatſache zuſichern, die ſie in Erſtaunen ſezen,
mit Abſcheu vor der Sunde erfullen, mit Dank—
barkeit gegen Jhn beſeelen, und ſo ihre Beſſe—
rung befordern helfen ſolltee. Dieſe Thatſache
war der Tod, der ſchmahliche und ſchmerzliche
Creuzestod JEſu. Da erklarte GOtt, Er
wolle aus Gnaden einen Menſchen ſtatt aller,
einen ganz unſchuldigen, der fur ſich nichts zu
leiden verdient hatte, ſtatt der ſchuldigen leiden
laſſen, Er lege auf das Leiden dieſes vollkomme
nen, mit Jhm innigſt verbundenen Menſchen
ein ſo groſſes Gewicht, einen ſo hohen Werth,
daß Er Jhn gleichſam als Stellvertretter fur die
Sunder wolle annehmen, und es dafur gelten
laſſen, daß in ſeinem Leiden die Strafen aller
abgebußt ſeyen. So ſollten ſie alſo an dem
martervollen Leiden des Unſchuldigſten, mit
dem Er in einer Verbindung, gleich der Ver—
bindung eines Vaters mit ſeinem geliebteſten

F 2 Sohn
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Sohn, ſtehe, erkennen, daß die Sunde nicht
ungeſtraft ſeyn konne, ſie ſollten alſo bei Be
harrlichkeit in der Sunde gar nicht auf Unge—

it
J ſtraftheit zahlen; hingegen wenn ſte aufrichtig

wunſchten in ſeine Freundſchaft wieder aufge—
nommen zu werden, und ſeine Gnade zu ge—
nieſſen, ſo darften ſie auf dieſen Erloſer der
Menſchen, und ſeinen Creuzestod ihr ganzes
Vertrauen mit getroſtem Muth ſezen. Eine
ſolche Erklarung GOttes, durch eine ſo merk—
wurdige Thatſache, wie der Tod EEſu beſta
tiget, muß bei irgend auch noch fuhlenden und

nachdenkenden Herzen etwas wirken, muß ſie2 bewegen ihre Feindſchaft, ihren Urgehorſam,
ihre Widerſpanſtigkeit gegen GOtt aufzugeben,
und ſeiner Liebe und Freundſchaft durch Gegen—
liebe und Folgſamkeit ſich wurdig zu machen.
Die Liebe zu JEſu, dem großmuthigen Dulder,
der ſo vieles fur die Menſchen ausgeſtanden hat,
wird und muß ein neuer Antrieb dazu fur ſie
ſeyn. So wird die Verſohnung der Menſchen
mit GOtt von beiden Seiten nach dem gna
digen Willen GOttes zu Stand gebracht.

Dieſe Abſicht des Todes JEſu macht es uns,
meine Freunde, begreiflicher, als keine andere
von den angefuhrten Abſichten deſſelben, warum
unſer lieber Heiland nicht blos uberhaupt ſterben,
ſondern warum Er gerade dieſes qualvollen
Todes nach ſo vielem vorhergegangenen Leiben
ſterben mußte, damit der Eindruk der Gerech

J

tigkeit und der Liebe GOttes deſts ſtarker werde.
Ein Grund mehr, Freunde, warum wir die
Verſohnung der Menſchen mit GOtt fur die
Hauptabſicht des Todes JEſu halten muſſen.

Wirk
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Wirklich beziehen ſich auch die andern Abſich

ten alle auf dieſe Hauptabſicht, ſie erhalten von
ihr mehr Licht und Kraft, ſie konnen auch zum
Theil ohne dieſelbe nicht recht verſtanden wer
den, und beſtatigen ſie alſo auch dadurch wider
als Hauptabſicht.

Die Abſchaffung des Opferdienſts, was
hulfe ſie uns im Grund, wenn JEſu Tod kein
gultigeres Opfer fur unſere Sunden ware? Ein
ſchwacher, ſchwankender, unzulanglicher und
in vielen Fallen gar nicht anwendbarer Troſt
waren die alten Sohnopfer, aber doch waren
ſie etwas zu etwelcher Beruhigqunag fur den
troſtesbedurftigen Sunder. Auch dieſes etwas
wurde uns durch die Abſchaffung der Opfer
entriſſen, und nichts dafur gegeben, wenn der
Tod Chriſti kein Troſt fur den geangſtigten,
und ſeine Fehler bereuenden Sunder ware.
Gern, gern laſſen wir uns den alten Moſaiſchen
Gottesdienſt abnehmen, gern tretten wir in den
neuen durch JEſum geſtifteten Bund, aber erſt
dann recht gern, wenn er uns nicht blos Geſeze
vorſchreibt, die auf eine gewiſſe Art, weil ſie
tiefer auf die Reinigung des menſchlichen Her—
zens gehen, noch ſchwerer ſind als die Mofai
ſchen CeremonienGeſeze, ſondern wenn er uns
auch die Gnade GOttes ſicherer vergewiſſert,
und uns mehr Glukſeligkeit verſpricht als der
alte Bund, wie es wirklich durch den Tod
JEſu geſchieht. Wie viel leichter wird die
bruderliche Vereinigung zwiſchen Juden und
Heiden, zwiſchen allen Religons-Partheien,
zwiſchen allen Claſſen und Nationen der Men

ſchen von Statten gehen, wie viel dauerhafter

F3 wird
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wird ſie ſeyn, wenn ſie ſich auf die neue Ver—
einigung der Menſchen mit GOtt, durch JEſu
Tod geſtiftet, grundet, wenn wir alle Menſchen

als Miterloſete, als Kinder desgleichen, alle
liebenden, aller ſich erbarmenden Vaters anſe—
hen lernen! Nichts Jrrdiſches werden wir
von uuſerm Meſſias, von unſerm HErren und
Konig verlangen, wenn wir erfahren, daß un—
ſere hohern, groſſern Bedurfniſſe durch Jhn be
friediget ſind, wenn ſein Tod uns Zutritt zu
der Gnade GOttes, und damit auch zu jeder

bis in die Ewigkeit daurenden Seligkeit ofnet.
Und wie viel mehr verdient Er nicht die Ehre,

die Jhm um ſeiner Leiden willen zu Theil
wurde, wenn dieſe Leiden ſo wohlthatig fur das
Meruchengeſchlecht waren! Wie viel mehr wer—
den auch wir ſelbſt uns beſtreben dieſe Ehre, die
Belohnung fur ſeine Leiden, ſoviel an uns iſt,
zu vergroſſern, durch unſre eigene Verehrung
gegen Jhnen durch Beforderung ſeiner Vereh
rung auch unter unſern Brudern! Wenn
ferner der Tod JEſu ſeine Lehre beſtatigen ſoll,
wird ſie weniger durch denſelben beſtatiget,
wenn wir die noch viel deutlicher in der Bibel
gegrundete hohere Abſicht der Verſohnung der
Menſchen damit verbinden 2 Wird ſie nicht
gerade durch dieſe noch mehr beſtatiget, und der
Glauben an dieſelbe uns dringender empfohlen,
wenn ſie uns das ſo weislich ausgedachte Mittel,
das kein Menſch fur ſich hatte erdenken konnen,
wie die Menſchen ungeachtet ihrer Sunden der
Gnade GoOttes in Ewigkelt konnen theilhaftig
werden und bleiben, an die Hand gibt, wenn
ſie ſo unſere Gemuthsruhe weit mehr befeſtiget,

als
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als keine andere Lehre in der Welt? Wir
bewundern die Geduld JEſu, wenn wir auch
nur wiſſen, daß Er unſchuldig litt: wie viel
mehr aber werden wir ſie bewundern, wie viel
mehr werden wir uns zur Nachahmung gereizt
fuhlen, wenn wir wiſſen, daß ſeine gelaſſene
Ergebung in den Willen GOttes bis zum Tode
das Heil der Menſchen bewnkte! wie viel mehr
wird unſere Geduld uns erleichtert und geſtarkt
werden, wenn wir um des Todes JEſu willen
in allen unſern Leiden um ſo viel ſeſter auf die
Vaterliebe GOttes trauen konnen! Groß—
muth, Menſchenliebe, Feindesliebe finden wir
in dem Tode JEſu keine, wenigſtens keine ſo
groſſe, wenn wir nicht annehmen, daß Er fur
Süunder, fur Ungehorſame, fur Undankbare,
fur Feinde, um den Grund ihrer Seligkeit zu
legen, ſtarb. So ruhig endlich, ſo heiter, ſo
ganz auf die Gnade und Liebe GOttes ver—
trauend konnen wir nicht ſterben, wie JEſus
ſtarb, weil wir auch bei dem beſten Beſtreben
doch nicht ſo unſchuldig, ſo frei von Sunde blie—
ben wie Er, wenn nicht ſein Tod die Todes—
furcht bei uns vertreibt, und uns die Gnade
und Liebe GOttes auch in jenem Leben feſt er—
warten lehrt.

Dies, meine theureſte Freunde, iſt die
Hauptabſine des Todes JEſu, ſo iſt ſie mit
allen andern Abſichten deſſelben auf's innigſte
verbunden. Schozbar und wohlthatig ſind ſie
uns alle, unendlich ſchabar, unendlich wohl—
thatig iſt uns beſonders die Hauptabſicht deſſel
ben, unſere Verſohnung mit GOtt. Denket
uber ales, meine Freunde, heute nun ferner
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in der Stille und mit Andacht des Herzens
nach, und praget alles tief Eurem Gemüthe ein;
ſo werdet Jhr an dem morgenden wichtigen Ge—
dachtnißtage des Todes JEſu, ſo werdet ihr
bei jedem Genuſſe des heiligen Abendmahls vor
allen Euern Brudern mit Herz und Mund des
HErren Tod verkundigen und hoch preiſen, ſo
werdet Jhr mit geruhrtem Herzen und aus Ue
berzeugung zu Euerm Troſt denken und ſprechen:

So ſollt es ſeyn; du mußteſt leiden:
Dein Tod macht mir des Vaters Liebe kund:;

Er wird fur mich ein Quell der Freuden,
Ein Siegel auf den ew'gen Friedensbund.

So wahr dich GOtt fur mich zum Opfer gibt,

So feſte ſteht's, dafßz er mich herzlich liebt.

Dein bin ich nun und GOttes Erbe;
Jch ſehe in ſein Vaterherz hinein.

Wenn ich nun leide, wenn ich ſterbe,
Kan ich unmoglich je verlohren ſeyn.

Wenn Sonn und Mond und Erde untergeh'n,
So bleibt mir GOttes Gnade ewig ſteh'n.

Amen.

Fünf
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Predigtauf den Charfreitag.
Anwendung der Betrachtung

der Abſichten des Todes JEſu,
zur Erwekung aller daraus herflieſſenden

guten Geſinnungen.

Dert:
Joh. XIX, 3o.

Und JEſus neigte das Haupt, und verſchied.

8—au neigteſt dein Haupt und verſchiedeſt,
theureſter, herzlich geliebteſter Heiland, un
ſchuldigſter, wohlthatigſter Menſchenfreund!
Wie tief mußte dieſer Anblik deinem lieben Jo
hannes, der uns dieſes erzahlt, wie tief deiner
betrubten Mutter zu Herzen gehen! Aber ſollte
uns das Andenken daran nicht auch tief zu
Herzen gehen, uns, die wir dich zwar nicht
ſterben ſahen, aber ſo gewiß von deinem Tode
uberzeugt ſeyn konnen, als wenn wir dich ſter
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ben geſehen hatten, uns, die wir von den heile
ſamen Abſichten deines Todes noch inehr verſte

hen konnen, als ſelbſt dein Liebling Johannes
damals noch davon verſtund? O ſo ſtelle dich
denn heute, ſtelle dich in dieſer Stunde unſerm
Geiſte dar, daß wir dich vor uns ſehen, er—
blaßt, mit geſenktem Haupte, mit entfarbten

Lippen, mit der holden Mine des ſanften, den
Himmel vor ſich ſehenden Dulders, mit Blut
triefendem Haupte, Handen und Fuſſen, in
deiner ganzen Todesgeſtalt. Ach! und unſer
Herz werde voll Gefuhls, voll des lebhafteſten,
theilnehmendſten Gefuhls, eines nicht verkun—

ſtelten, eines aus dem Jnnerſten des Herzens
entſpringenden, und durch die Betrachtung der
Groſſe deiner Leiden und des hohen Werths
deines Todes erwekten Gefuhls, eines nicht
ſchnell vorubergehenden Gefuhls, das nachher
das Herz wieder todt laßt, nein, eines Gefuhls,
das in Liebe, Dank, Ergebenheit, Gehorſam
ubergeht, damit das fortdaurend in uns ge—
wirkt werde, was die Betrachtung deines To
des bei jedem glaubigen Chriſten wirken ſoll.
GSegne uns von deinem Creuze herab, mit dem

Segen, den dein Tod aller Welt verſchaffen
wollte, und zieh' uns, wie du es uns verheiſſen
haſt, du, der du ja an dein Creuz erhoht wor

den
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den biſt von der Erde, ganz und gar zu dir.
So werden wir das Feſt deines Todes wurdig
und zum Heil unſrer Seelen begehen. Amen.

Fa wir geſtern, meine Chriſtliche Zuhorer,
von den Abſichten des Todes JEſu uns mit

einander unterhalten haben, ſo wollen wir uns
heute durch die nahere Einſicht, die wir dadurch
in dieſelbe erlangt haben, zu allem Guten zu er
weken ſuchen. Denn wie konnten wir den ſo
uberaus wichtigen Tag, an welchem JEſus ſtarb,
beſſer, wurdiger und nuzlicher feiern, als wenn
wir die Betrachtung der Abſichten des Todes
JEſu nicht blos anſtellen, um unſern Verſtand
damit zu beſchaftigen, ſondern auch um in uns
die guten Geſinnungen alle zu erwecken, die die
ſe Betrachtung bei uns hervorbringen kann?
Eine ſolche

Anwendunag der Betrachtung der Ab—
ſichten des Todes JEſu zur Erwe—
kung aller daraus herflieſſenden gu—

ten Geſinnungen
ſoll denn das ſeyn, womit wir uns heute zur
Ehre unſers gekreuzigten Heilands und zur Be
forderung der Seligkeit, die ſein Tod uns ſo
gewiß verſichert hat, beſchaftigen wollen.

a t

FNie Opfer der alten Zeiten ſind abge
ſchaft, das iſt die erſte Abſicht des Todes

JE—
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JEſu, die wir aus der heiligen Schrift gefunden
haben. Es war eine kindiſche Meinung ge
weſen, die die alte Welt von GOtt hatte, daß
Jhm durch Abſchlachtung und Verbrennung ge—
wiſſer Thiere ein Dienſt konnte geſchehen, daß
Er daran ſo ſein Gefallen hatte, daß Er mit den
Süuindern ſelbſt ausgeſohnt wurde, wenn ſie ihm
dergleichen Opfer darbrachten. Dieſe kindiſche
Meinung duldete GOtt, weil Er die Menſchen
nach und nach zu beſſern Vorſtellungen von
Jhm leiten und erheben wollte, bis JEſus mit
ſeinem Tod alles vollbracht hatte. Freuen ſoll—
ten wir uns nun, mit frohem Dank uns freuen,
daß wir richtiger von GOtt denken gelernt ha—
ben, daß der Tod JEſu uns von dem irrigen
Glauben an die Kraft der Opfer geheilt hat.
Aber indem wir dieſe unrichtigen Meinungen
von dem Opferdienſt ablegen, muſſen wir das,
was darinn Richtiges war, beibehalten, und
auf den Opfertod JEſu ubertragen, uns aber
zugleich forgfaltig huten, daß wir nicht in Ab
ſicht auf dieſes ein fur allemal von JEſu darge
brachte Opfer in die nemlichen Unrichtigkeiten
und Jrrthummer verfallen, in die die Menſchen
vor Chriſto in Abſicht auf die unter ihnen ge
wohnlichen Opfer verfallen waren.

Der Verfaſſer des Briefs an die Ebraer ſagt
Kap. 12, Z. von den Opfern, daß durch dieſel
be die Opfernden an ihre Sunden ſeyen erin
nert worden. Sie mußten es erkennen, daß
ſie ſich verfehlt hatten; denn ſonſt hatten ſie ja
kein Opfer darzubringen nothig gehabt: ſie muß—
ten erkennen, daß ſie gottliche Strafen verdient
hatten, daß ſie gnadebedurftig waren, indem ſie

fur
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fur ſich ſelbſt auf keine Weiſe im Stand waren,
die verdienten Strafen von ſich abzuwalren, ſon
dern die Barmherzigkeit GOttes zu Hulfe neh—
men mußten. Und eben darum duldete auch
GOtt den Opferdienſt, fuhrte ihn ſelbſt bei den
Jſraeliten, die auch noch Kinder am Verſtande
waren, ein, weil es ſeine Abſicht war, an dieſe
durch den Opferdienſt eingefuhrte und gelaufig
gemachte Vorſteluungen den Glauben an den
kunftigen Erloſer der Sunder anzuknupfen, und
denen, die durch die Opfer an die Gedanken,
wie ſundhaft, wie ſtrafwurdig, wie gnadenbe—
durftig die Menſchen woren, gewohnt waren,
eben dadurch den Welterloſer deſto mehr zu em—
pfehlen, und ſeinen Tod unter dem Bilde eines
vollgultigen, fur alle Sunder genugſamen Op
fers ihnen, deſto ſchapbarer zu machen. Jn ſo
fern konnten alſo die Opfer, dieſe Vorbereitungs—
anſtalten auf den Meſſias Vorbilder des Todes
Chriſti genannt werden. Das Gegenbild aber,
das rechte Opfer, der Tod JEſu, der das, was
die alten Opfer nicht leiſten konnten, uns wirk
lich geleiſtet hat, der uns wirklich Vergebung
unſrer Sunden verſchafte, ſollte der weniger als
jene geſchlachtete Opferthiere uns an unſere Sun
den erinnern? Nein, vielmehr blik' hin, o mei
ne Seele, blik' hin auf Golgatha, wo dein
JEſus hieng: blik' hin, wenn Eigenliebe dich
bethort, und dich dir beſſer vorſtellt, als du biſt,
wenn Stolz deine Fehler vor dir verdekt, wenn
der Leichtſinn ſie dir aus den Augen rukt, und
deine Verſchuldung verkleinert, wenn er dich
das Gewicht der Strafen nicht fuhlen laßt, die
du verwirkt haſt; ſieh' hin, und bekenne: Ach,

Du
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Du Unſchuldiger, fur die Sunder wurdeſt Du ge—
martert und geſchlachtet, auch für mich gemartert

und geſchlachtet. Jch gehore auch zu den Men
ſipen, auch zu den Sundern, die Du erloßteſt.
Jch bin ein Sunder, der nie ſeine Schuld hatte
abtragen, der ſich nicht der Strafe hatte entziehen
konnen. Auch um meiner Miſſethat willen biſt
Du verwundet, auch um meiner GSunden willen
zerſchlagen. Ohne Dich, ohne Deinen Tod ware
ich verlohren.

Die Opfernden in dem alten Bund konnten
leicht auf den Gedanken kommen; ſo wie ſie ih
re Hande auf den Kopf des Opferthiers legten,
ſo legten ſie demſelben damit ihre Sunden auf,
und wurden ſelbſt von denſelben und von den da
durch verwirkten Strafen ledig; ſie durften alſo
fortſundigen, wenn ſie nur allemal wieder ihre
Opfer dafur darbrachten. Welcher Jſraelit al
ſo auf die Warnung der Propheten, die, wie.
Jeſajas Kap. 13. gegen die Verbindung desSundendienſts mit dem Opferdienſt eiferten, nicht

achtete, welcher den Sinn Davids Pſ. z1, 19
ausgedrükt: Die Opfer, die GOtt gefallen,
ſind ein geangſtigter Geiſt; ein um ſeiner
Sunden willen gedemuthigtes und gebeug
tes Herz, das alſo dann zu einer wahren Beſſe
rung geneigt iſt, welcher dieſen Sinn niht
hatte, der konnte leicht in Leichtſinn gerathen,
und durch den Glauben an die Kraft der Opfer
in den Sunden geſteift werden. Es war dieſes
ein thörichter Jrrthum, ein ſtraflicher Mißbrauch
der Opfer: wie viel weniger dorften wir aber
dieſen Mißbrauch mit dem vollkommenſten Op
fer, mit dem Tod JEſu treiben? Nur einmal

iſt
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iſt Chriſtus geſtorben: wir konnen Jhn nicht
oftmal opfern, ſo oft wir wieder neue Sunden
begehen. Beharren wir in Sunden, da uns
doch gerade der Tod ZEſu dieſelben erleiden, uns
ihre Strafwurdigkeit und den Aoſcheu GOttes
vor denſelben zu erkennen geben ſolle, ſo iſt
dann hernach kein Opfer mehr für die
Sunde (Ebr. 10, 26). Vergeblich wurden wir
unſre Sunden allemal wieder wolleu abladen,
und auf JEſum legen, wenn der Glauben an
ſeinen Opfertod uns nicht zu einer rechtſchaffenen,
anhaltenden, immer zunehmenden Beſſerung J
antriebe, auf das kraftigſte antriebe. Nein, J

J

J

J

Das Gute thun, das Baoſe flieh'n und meiden,
HErr, dieſe Pflicht lehrt mich Dein heilig

Leiden.
Konnt ich zugleich das Boſe mir erlauben,
Und an Dich glauben?

Da Du Dich ſelbſt fur mich dahingegeben,
Wie konnt' ich noch nach meinem Willen leben,
Und nicht vielmehr, weil ich Dir angehore,
Zu Deiner Ehre?“
Nur wenn ich ſtets der Tugend Pfad betrete,
Jm Glauben kampf', im Glauben wach' und bete,
So iſt mein Hen ſchon ſo gewiß erworben,
Als Du geſtorben.

Lokt boſe Luſt mich dann mit ihrem Reize,
So ſchrecke mich Dein Wort, das Wort vom

Kreuze;
Und werd' ich matt in Uebung guter Werke,
So ſey mir's Starke!

Mit
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Mit dem Opferdienſt war auch das ganze

Moſaiſche Geſez abgeſchaft durch den Tod
JEſu, indem Er dadurch einen neuen Bund
zwiſchen GOtt und den Menſchen einweihtt. Es
war eine Knechtſchaft geweſen, dieſes Moſaiſche
Geſez, an die der harte Nacken der Jſtgeliten
gebunden war, oder, wie es Paulus nennt
Gal. 3, 24, ein Zuchtmeiſter, ein Erzieher,
dem ſie, als noch unerzogene Kinder, bis der
Meſſias kame, unterworfen ſeyn ſollten. Es
war ein Dienſt von mannigfaltigen Sazungen
und Geboten uber auſſerliche Dinge, die faſt
unmoglich alle konnten beobachtet werden, und
deren noch ſo punktliche Beobachtung doch das
Herz des Menſchen ließ, wie es war, es nicht
ganz vom Boſen reinigte, es nicht genug verbeſ—

ſerte und heiligte. Es ſchrieb bei weitem keine
ſo ganz von aller Furcht freie und frohe Gottes—
verehrung vor, die den Menſchen GOtt ſo recht
als Vater kennen aelehrt, die ihn mit dem vor
zuglichen innern Werth der Tugend ſo bekannt
gemacht, die ihn durch ſo herrliche Auſſichten
auf ewig daurende Guter und Belohnungen zum
Streben nach derſeiben ſo ermuntert hatte, wie
die Lehre JEſu, die uns in dem neuen, durch
de neſnen dund eggen wun
daruber ſevn, daß wir nicht mehr unter jenem
ſtrengern Erzieher ſtehen, ſondern freie und frohe
Kinder GoOrtes ſeyn konnen, frei durch die Ab—
nehmung des beſchwerlichen und laſtigen Cere
moniendienſts und durch die Erloſung von der
Sunde und ihren Strafen, froh durch die zu
verlaſſigere Verſicherung der Gnade GOttes

und
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und durch beſtandiges Wachsthum in allem Gu—
ten und in aller Guukſeligkeit.

Aber ſollte ich nun ſo denkt der Chriſt,
ſollte ich nun dieſe Freiheit ſo verkehren, daß ich
ſie, da ſie gerade auch eine groſſere Befreiung
von der Sunde ſeyn ſollte, als das Moſaiſche
Geſez zuwege bringen kounte, zum Dienſt der
Sunde mißbrauchte? Sollte ich darum, weilt
ich in dem neuen Bund nicht mehr ſo ſehr mit
Drohungen geſchrekt werde, weil ſich GOtt mir
in der Lehre JEſu von einer liebreichern Seite
zeigt, weil Er mir reichlicher ſeine Guade anbie
tet, dieſe Gnade dann deſto mehr auf Muthwil—
len ziehen, deſto leichtſinniger werden, weil

GOott liebreicher mit mir handelt? Sollte ich
deswegen, weil ich nicht mehr nach Jeruſalem
wallfahrten muß, ſondern GOtt allenthalben im
Geiſt und in der Wahrheit verehren kan, gleich—
gultiger und trager werden in ſeiner, auch auſ—
ſerlichen, Verehrung? Sollte ich, da der neue
Bund uns weiter bringen ſollte, als der alte, in
der Reinigung des Herzens und in der wahren
Heiligung zuruke bleiben, und nicht auch mehr,

oder wohl gar weniger von guten Geſinnungen
beſeelt ſeyn, als der Jſraelite? Das ſey ferne!
Das hieſſe ja Deinen Tod gering und ungultig ach
ten, mein theureſter Erloſer, das hieſſe Dein theu
res Blut, das am Kreuze vergoſſen wurde, fur un—

reiner und unkraſtiger halten, als das Blut der
Thiere, wodurch der alte Bund eingeweiht ward;
das hieſſe die Segnungen alle verſchmahen, die Du
uber die wahren Gottesverehrer in dem neuen Bun—
de, gebracht haſt.

4. Th. G Daß

ü
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Daß der Unterſchied zwiſchen Juden und

Heiden durch den Tod JEſu aufgehoben wur
de, auch diß iſt fur uns erfreulich. Denn nun
gehoren auch wir zu dem Volk GOrtes, und
haben an allen Vorrechten deſſelben Antheil. Un
ſere Voraltern waren als Heiden derſelben be
raubt, beraubt der mancherlei vorzuglichen Wohl
thaten GOttes, deren die Jſraeliten mehr als
die Heiden gewurdiget wurden, beraubt inſon
derheit der richtigern Erkenntniß GOttes, der
ſich die Jſraeliten unſtreitig zu erfreuen hatten,
und unbekannt mit den vielen troſtlichen Ver
heiſſungen, die ihnen auf die fernſte Zukunft hin
aus, auf den Fall, daß ſie Volk GOttes blei
ben wurden, ertheilt worden waren. Aber da
durch den Tod JEſu den Heiden, wie den Ju
den, die ſich ihrer Vorzuge verluſtig gemacht hat
ten, gleiche Anſpruche auf das Chriſtenthum zu
getheilt wurden, da Heiden und Juden fur gleich
wurdig, oder vielmehr gleich bedurftig der Gna
de GOttes erklärt wurden, da den Heiden, wie
den Juden, das Evangelium von JEſu, dem
Gekreuzigten, geprediget wurde, da traten un
ſere Voraltern zu dem Volk GOttes, zu dem
Chriſtenvolk uber: da konnte es zu ihnen heiſſen

Eph.2, 13: Jhr, die ihr izt Chriſten ſeyd,
ihr ſeyd weiland ferne geweſen, fern nemlich
von dem Burgerrecht unter dem vorzualich be
gunſtigten Volk GOttes, fern von GOtt, den
ihr nicht kanntet, untheilhaftig der groſſen Ver
heiſſungen, die Er ſeinem Volke gab, ohne ei
ne ſichere, feſte Hoffnurg im Leben und im Ster
ben; nun aber ſeyd ihr nahe worden
durch das Blut Chriſti. Was aber der Apo

ſtel
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ſtel den aus den Heiden bekehrten Chriſten zu—
ruft v. 11, gedenket daran; ſollten wir das
nicht auch uns geſagt ſeyn laſſen? Wir genteſſen
ja die gleichen Vorzuge, nach denen unfre Vor
altern, als ſie aus dem Heidentham zum Chri
ſtenthum hinubergiengen, begnadiget wurden:
wir konnen GOtt, und den, den Er geſandt hat,

dehle hneenne en tugen
Erweckungen zum Guten, die aleichen erquiken
den Hoffnungen auf die Zukuuft; und hatten
alles dieſes nicht, waren wir nicht durch den Tod
Chriſti nahe gebracht, dem Votk GOttes ein—
verleibt worden. Ja, Du groſſer und guter Hirt,
der Du Dein Leben lieſſeſt fur die Schaafe, Du haſt
Deine Verheiſſung erfullt, (Joh. 10, 16) daß Du
die andern Schaafe, die nicht aus den Hurden Jſ
raels ſeyen, auch herbeifuhren wolleſt. Welche
Vorzuge, welche Glukſeligkeit haſt Du uns dadurch
gewahrt! Daß wir Dir, daß wir Deinem himmli—
ſchen Vater nahe ſind, daß wir Deine und Deines
Vaters Huld geunieſſen, daß wir zu Deinen Ange—
horigen gezahlt werden, welch' ein ſeliger Zuſtand
gegen dem, worinn unſre Voraltern ſich befanden!
O gib uns doch Gnade, uns dieſer Vorzuge immer
wurdiger zu machen, ſie immer hoch genug zu jcha—
zen, Dir immer herzlich genug dafur zu danken, ſie
immer ſorgfaltig anzuwenden, daß wir ſie nie durch
Vernachlaſſigung verſcherzen! Und da Du durch
dieſe Vereinigung von Juden und Heiden alle Na
tionen der Erde in eine Heerde und unter einen
Hirten verſammeln wollteſt, o ſo ſchenke uns den
Geiſt der Eintracht und der Bruderliebe, daß wir
alle unſre Mitchriſten, weß Standes und Berufs
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ſie ſeven, zu welcher Parthei ſie ſich bekennen, als
unſere Bruder, als Deine Erloeten anſehen, mit
allen uns ſo herzlich, als es ſeyn kan, vereinigen,
allen die Seligkeit, die Du den Eundern allzumal
glech zugedacht und erworben haſt, von Herzen wun
ſchen, und ſur andere, wie fur uns, ſo viel wir
konnen, an ihrer Erlangung arbeiten! Juhre
dann aber auch die andern, die noch nicht Deiner
greſſen Heerde zugeſellt ſind, und die wir eben ſo gern
glukſelig wunſchten als uns, je langer je mehr her—
bei, damit zulezt nach Demer gnadigen Abſicht ganz
vollkommen eine Heerde und ein Hirt werde.

Die Hinwegraumung der Erwartung ei
nes irrdiſchen, oder im Jrrdiſchen beglei—
venden Meſſias, als die vierte Abſicht des
Todes JEſu, iſt auch dieſe uns lehrreich?
Allerdings, meine Freunde. Zwar waren
wir, als in dem Chriſtenthum erzogene Men
ſchen, nie von dieſen Judiſchen Erwartungen
angeſtekt. Aber klebt nicht dannoch auch uns
leicht das Jrrdiſche zu viel an? Nehmen nicht
die irrdiſchen Luſte und Guter leicht auch bei uns
einen zu groſſen Raum in unſerm Herzen ein?
Wie gut iſt es alſo auch fur uns, daß wir einen
gekreuzigten Meſſias, einen gekreuzigten Er
lſer kennen, der, nachdem Er ſein Leben hin
durch arm und niedrig geweſen war, am Ende
von allem ausgezogen wurde, was irrdiiches
Gut und menſchliche Hoheit heißt, der ſelbſt ſei
ner nothdurftigſten Kleider beraubt in der Mitte
zweier Verbrecher den Geiſt aufgab? Kan nicht
der Anblik dieſes in der Welt, ſo viel Er auch
hatte haben konnen, doch ſo gar nichts ſuchen—
den, vielmehr auf eme den gewohnlichen Wun
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ſchen der Menſchen ſo ganz zuwiderlaufende Wei
ſe die Welt verlaſſenden Heilands unſer Gemuth
von dem Durſt nach Ehre, Wolluſt und Reich—
thum heilen? Wir dorfen uns eines tzekreuzig
ten Erloſers nicht ſchamen; denn wir kennen
ſeine Erhabenheit, die auch durch ſeinen ſchmah
lichen Tod nicht verdunkelt wurde. Aber ler—
nen konnen wir von Jhm Reichthum und Freu—
den der Erde nicht hoher zu ſchazen, als Er, al
les Jrrdiſche fur keine hinreichende Belohnung
der Tugend zu halten, die wir von Jhm zu ge
warten hatten, ſondern etwas Beſſeres bei Jhm
zu ſuchen und von Jhm zu erwarten, und auch
alsdann zufrieden zu ſeyn, wenn es auch dem
Knecht nicht beſſer geht als ſeinem Meiſter.
Dann heißt es: Jch habe an allem genug: denn
an Deiner Gnade, o HErr, genugt es mir, und
innere Ruhe und Zufriedenheit der Seele, das koſt—
lichſte Gut in dieſem Leben, verlaßt mich bei Dir
nicht. HErr, ich bin bereit mit Dir ſelbſt in den
Tod zu gehen: denn noch jenſeit des Grabes ver
ſpricht mir Dein Tod die groſte Freude und Selig—
keit. Jch nehme dann auch mein Kreuz, wenn es
ſeyn muß, auf mich, und folge Dir nach.

Ja, ich folge Dir: denn Du fuhreſt mich die
gleiche Bahn, auf welcher Du gegangen biſt, und
auf dieſer fehlt es mir nicht. Dein Tod bahnte
Dir den Weg zum Leben und zur Herrlich
keit: Antheil an Deinem hohern Leben und an Dei—
ner Herrlichkeit iſt auch mir bereitet: ich folge Dir.
O wie werde ich Dir dort, wo Du die herrliche Be—
lohnung fur Deine Leiden, fur Deinen Martertod
genieſſeſt, das Lied anſtimmen aus vollem Herzen:
Das Lamm, das erwurget iſt, iſt wurdig zu neh
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men Preis und Ehre und Anbetung und Herrlichkeit
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Aber ſchon hier beu
ge ich mit Demuths- voller Ehrfurcht meine Kniee
vor Dir, meinem durch Leiden des Todes vollende—
ten Haupte, und bereite mich auf die wurdigere
Verehrung vor; die ich Dir dort ewig weihen werde
in der Eugel Choren!

Die ſechste Abſicht des Todes JEſau iſt die
Beſtatigung ſeiner Lehre. Die Lehre JE
ſu iſt uns ſo wichtig, meine Freunde, und ſie
enthalt ſo ganz alles, was unſere Wunſche und
Bedurfniſſe auf Zeit und Ewigkeit befriedigt,
daß wir alle Beweiſe fur ihre Wahrheit und
Gottlichkeit, wenn ſie auch nicht alle dieſelbe
gleich ſtreng beweiſen, ſondern vereinzelt an und
fur ſich auch nur in einem etwas geringern Gra
de wahrſcheinlich machen, zuſammen nehmen
muſſen, um durch ihr ganzes Gewicht unſere Ser
le zum Glauben an dieſelbe zu bewegen, und zu
ihrer Befolgung zu dringen. Und der Tod JE
ſu iſt keiner von den zu verachtenden Beweiſen
dafur. Begierig ergreiffen wir alſo auch dieſen,
uberdenken ſeine Beweiskraft, und fugen ihn
den andern Beweiſen fur die Lehre JEſu bei,
um ihr Gewicht zu vermehren, wenn uns die
Wahrheit am Herzen ligt. Und jemehr wir JE—
ſum hochſchazen, je ſtarker wir von ſeiner Un
ſchuld uberzeugt, je tiefer wir von dem Gefuhl
der Groſſe ſeiner Leiden durchdrungen, je gewiſ—
ſer wir ſind, daß Er wahrhaftig geſtorben, und
alſo auch wahrhaftig wieder auferſtanden ſeh,
jemehr wir ſeine Edelmuth und ſeine Standhaf—
tigkeit bewundern, daß Er lieber ſterben, eines
ſo ſchimpflichen und ſchmerzlichen Todes ſterben,

als
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als durch Zuruknehmung eines einzigen Wortes
ſich retten wollte; deſto kraftiger wird dieſer Be
weis in uns wirken, deſto mehr werden wir an
Dich, Du Gekreuzigter, glauben, deſto mehr es
glauben, daß Du der Sohn GOttes, unſer Meſ—
ſias, unſer von GOtt verordnete Lehrer und Erlo—
ſer ſeyſt, deſto felſenfeſter wird uns der Grund des
Heils vorkommen, den Du gelegt haſt, deſto bereit—
williger werden wir Deinen Belehrungen unſer Herz
ofnen, deſto glaubigere und folgſamere Chriſten wer
den wir werden. O mochte doch auch hierinn die
Kraft Deines Todes uns ganz durchdringen, nnd
zu ſo ſtandhafter Bekenntniß und zu ſo thatiger Aus—
ubung Deiner Lehre antreiben, daß wir, wie Du,
ihr treu bleiben bis in den Tod.

Auch hierinn, meine Freunde, gab uns JE—
ſus das Beiſpiel. Das gehort mit zu ſeiner
geduldigen Ausharrung, zu ſeiner GOtt- erge
benen Vollbringung alles deſſen, was Er uber—
nommen hatte, mochte es Jhn auch noch ſo viele
Sſhmerzen, noch ſo ſiuren Kampf koſten. O
dieſe ſeine itandhafte Geduld, dieſe ſeine unuber
windliche Gelaſſenheit, dieſe ſeine ganzliche Gott
ergebenheit auch in den bangeſten Augenbliken,
auch in den verzweifelteſten Umſtanden, auch in
den verſuchungsvollſten Lagen, wo alles zur Un—
geduld und zum Unwilllen reizen konnte, wie ſo
viel, wie ſo ausnehmend viel werth ware ſie,
wenn ſie auch nichts fur uns gewirkt hatte, wenn
ſie uns nur in unſern Leiden Geduld und Gelaſ—
ſenheit und Gottergebenheit lehrte, und urs mit
Kraft und Muth zur Ertragung derſelben erfull—
te! Und dieſes ſchone Beiſpiel, ſollte es nicht
das bewirken? ſollte es uns nicht kraftigſt zur
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Nachahmung reizen, und vor uns da ſtehen,
wenn irgend eiwas uns zum Gegentheil hinrei—
ſen wollte, und uns den Gedanken jenes Dich—
ters in die Seele rufen:

Jch jollte nicht, wenn Leiden dieſer Erden,
Wenn Kreuz mich trift, gelaßnes Herzens

werden;
Da Du ſo viel fur uns, die wir's verſchuldet,
Liebreich erduldet?

Eben das „liebreich, zeigt uns aber,
meine Freunde, ein neues Vorbild zur Nach
ahmuna an. Aus Menſchen-, aus Feindeslie—
be litt JElus ſo viel und ſtarb Er, der groſte
Menſchenfreund. O ſchame dich deines Na
mens, ſchame dich deines Chriſtennamens, mein
Chriſt, wenn du, ich will nicht einmal ſa
gen, im Boſesthun, im Boſresſtiften; denn
wie widerſprechend wa e doch das dem Beiſpiel

nutzigem Wirken fur dich allein verzehren woll—
teſt, ohne thatig zu ſeyn fur das Wohl deiner
Beuder, da JEſus ſeine Krafte blos im Dienſte
der Menſchen bis an den lezten Hauch ſeines Le
bens verjehrte. Schame dich deines Chriſten
namens, wenn du Haß mit Haß, Feindſchaft
mit Feindſchaft, Boſes mit Boſem vergelten
wollteſt, wenn du dein Herz nicht zur Verſohn
lichkeit konnteſt ſtinmen; da JEſus, dein Hei—
land, nicht nur nicht wiederſchalt, da Er ge

ſcholten ward, ſondern ſelbſt fur ſeine Beleidi—
ger ſtarb, auch fur dich ſtarb, von dem Er auch
zum Voraus wußte, daß du Jhm zuwider han

deln
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deln wurdeſt? Kommſt du auch nie in den Fall
fur deine Bruder, fur deine Feinde zu ſterben,

und doch ſind auch dieſe Falle gar wohl mog
lich, ſo biſt du doch immer im Fall, fur ſie
leben zu konnen, fur ſie wirken zu konnen, ſo
lang' es Tag iſt. Es zu thun, es bereitwillig
zu thun, zu leben und zu ſterben zum Beſten der
Menſchen, ſelbſt deiner Feinde und Beleidiger,
dazu beruft dich, dein am Creuze fur die Men—
ſchen ſterbender JEſus. Betrachte ſeinen Tod,
und denk':

J

O Vorbild der Vollkommenheit
Der Sanftmuth, Treu und Menſchlichkeit,

Lehr' deinen Weg mich wandeln!
Du, der nie Haß mit Haß vergalt,
Nie Ungerechte wieder ſchalt,

Lehr' mich verſohnlich handeln!
Du trugſt die Sunder mit Geduld,

Und ich bin ſelbſt nicht rein von Schuld:
Wie konnt' ich doch mich rachen!

Du litteſt gern nach GOttes Rath:
Wie durft' ich auch auf rauhem Pfad

Der Schikung widerſprechen!
Bei deinem Tod ſchwor ich's, o HErr:
Jch will zu deines Namens Ehr'

Auch Feinden gern verzeihen!
Treu will ich alle meine Kraft,
Die mein Erbarmer in mir ſchaft,

Dem Dienſt der Menſchen weihen!

Endlich, Freunde, wer wird nicht geruhrt,
wenn er einen Frommen ſterben ſieht? Seine
ruhige Heiterkeit, ſein himmelwarts gerichteter
Blik, ſeine innere Freudigkeit, die hindurchge
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ſtrahlt, wenn ſie auch durch den korperlichen
Schmerz verhullt wird, jeine zuverſichtsvolle Er
wartung einer beſſern Kukunft, wen reißt
nicht dieſes alles hin? Wem preßt es nicht den
Wunſch aus: Mochte ich doch auch ſterben
wie dieſer Gerechte! Und ach! mochte ich doch
auch vor deinem Ereuze geſtanden ſeyn, mein
Heiland, als du ſtarbeſt! mochte ich doch die Ruhe
deiner Seele, den Troſt des Gottlichen Wohl—
gefallens, den Vorſchmak des Himmels, der
mitten in deiner Peinvollſten Lage aus deinem
milden, heitern, unverwirrten und ungetrubten
Autliz muß hervorgeſtrahlt haben, mit haben kon
nen anſehen und bewundern! Machtig ware ich
gen Himmel hingezogen worden, ganz wurde ich
von dem Wunſch ubergefloſſen ſeyn, dir ahnlich
zu werden in deinem Tode! Doch ich hore ja noch
deine lezten Worte, die Zeugen deiner Unſchuld,
der Reinigkeit deines Herzens, deines tugendha
ten, ganz allein auf die Verrichtung deines groſſen
Werks abzielenden Wandels, diines kindlichen
Vertrauens auf deinen Vater, deiner getroſten
Erwartung der Seligkeit: Es iſt vollbracht.
Vater ich befehle meinen Geiſt in deine Hande.
Und auch dieſe ſind mir, als wenn ich dich ſterben
ſahe: auch dieſe erregen in mir den Wunſch:
Mochte ich doch leben wie du, um auch zu ſterben
wie du!

Aber freilich, theureſte Freunde, leben wir
alle weit nicht wie JEſus, es fehlt viel, daß
wir ſo ſchuldloß, ſo tugendhaft, ſo heilig waren
wie Er. Wie viel weniger ruhig und getroſt
ſollten wir alſo nicht ſterben als Er! Doch
durch ſeinen Tod ſind wir ja verſohnt mit

GOtt.
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GoOtt. Dieſe Haubptabſicht ſeines Todes iſt
erreicht. Der Chriſt, der an ſeinen Verſohner
glaubt, ſtirbt ſo ruhig und ſo freudig, als wenn
Er alles geleiſtet hatte, was Er zu leiſten ſchul—
dig war. Er lebt ſchon mit einem beruhigten
Gewiſſen in der Welt, verſichert der Gnade
ſeines himmliſchen Vaters, wenn er ſich derſel—
ben ſchon unwurdig gemacht hat, und voll Hof
nung einer ſeligen Ewigkeit. Dieſe Freudigkeit
wahrt bei ihm von Tage zu Tage, indem er in
der Gnade ſeines GOttes und Heilands beharrt,
und bei ſeinem herannahenden Tode iſt ſie am
ſtarkſten. Denn ſeine Schulden ſind durch das
Blut Chriſti getilgt, ſeine Sunden um des
Todes JEſu willen vergeben, und er geht heim
zu ſeinem Vater.

Ruh' im Leben, Troſt am Grabe,
Unausſprechlicher Gewinn,
Den ich dir zu danken habe,
Dir, daß ich nun ewig bin!

Aber nun, theureſte Freunde, liebe Bru—
der, durch JEſu Tod erloßte Bruder,
welcher Dank iſt groß, iſt wurdig genug dieſer
Erſtaunungswurdigen Liebe unſers huldreichen
Heitands? wie ſollen wir dem HErren vergel—
ten dieſe unausſprechliche Wohlthat, die Er an
uns gethan hat? daß wir nicht ein unglukſeliges
Leben, wie wir's verdient haben, ſondern ein
ewig glukſeliges Leben haben ſollen, daß wir
nichts mehr dorfen furchten, alles hoffen, dies
verdanken wir JEſu, dem Weltverſohner. Aber
nicht als wenn Er mit dieſem glukſeligen Zu—
ſtand uns blos ein Gnadengeſchenk, das Jhn

nichts
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vichts koſtete, gemacht hatte, wie etwa ein
Reicher einem Armen ein Paar Thaler ſchenkt,
die er blos aus ſeiner Taſche, ohne ſich im min—
deſten wehe zu thun, hervorlangen kan. Nein,
es koſtei? Jhu ſein Leben, das Er dahingab,
nachdemét die unſaglichſten Martern uber ſich
hatte erg hen laſſen. Nur ein Heiland, wie
Jorus es war, konnte ſo lieben.

Konnt Jhr dieſes betrachten, Freunde, ohne
von Dank und Liebe ganz entflammt zu werden?
Keonnt Jhr Jhn anſehen, den Freund Euerer
Seelen, den Schmerzensmann, verwundet von
der Fußſohle an bis auf den Scheitel, blutend,
ſchmachtend, ſterbend; konnt Jhr auch nur
einen Augenblik Euch Jhn ſo vorſtellen, und
Cuch hinzudenken, daß dieſes alles um Euert—
willen geſchehen ſey, ohne daß Euer Herz zer
hmelzte vor Wehmuth, vor Dankbarkeit, vor
Liebe? oyne daß heiſſe Thranen der Reue desDanktis, der Freude aus Euern Augen rinnten?

vhue daß Jhr wenigſtens, wenn auchrThranen
Cuch nicht ſo leicht zu Geboten ſtunden, gedrun—
aen von dem innigſten Gefuhl, von der aufrich—
tigſten und berzlichſten Werthſchazung dieſer Liebe
aus ieffet: Was ſoll ich dir thun, o du mein
theureſter Heiland, der du ſoviel Groſſes
an mir gethan haſt? Konntet Jhr die Be—
ſchuldigung des ſchwarzeſten Undanks von Euch
ablehnen, wenn Jhr ohne ſolche Empfindungen,
ohne dieſe Liebe, wenn Jhr kalter, wenn Jhr
aleichgultiger gegen Euern Heiland zu ſeyn im
Stand waret?

„Wasx ſoll ich dir thun, theureſter Heiland?
womit ſoll ich dir's vergelten?“ Doch Er

will
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will keine Vergeltung von uns, Er vreran zt
nichts von uns, als was wir ſchen ſorn.ſt ſu ai
dig ſind: aufrichtige Liebe zu allenn Cuien,
ernſten Haß gegen alles Boſe, ein thatius e—
ſtreben uns iinmer mehr zu reinigen und zu hritt-
gen, ein unermudeter Fleiß GOties Wilien zu
thun, das iſt's allein, was Er von uns ver—
langt. Dajzu ſoll uns die Dankbarkeit fur die
uns wiederfahrne Begnadiqung, daju die Liebe
zu Jhm antreiben. Die Liebe Chriſti drin—
get mich alſo, ſoll es in allem unſerm Thun
und Laſſen heiſſen. Dieſer Dank, dieſe Lube
ſoll ſich mit allen andern Beweggrunden, die
wir haben zu einem tugendhaften und gottſeligen
Wandel, vereinigen, und uns denſelben dadurch
leichter und angenehmer machen, weil alles das
einem Freude macht, was man aus Liebe zu
einem Freund, den unſre Seele liebt, thut.
Chriſtus iſt darum fur alle geſtorben, auf
daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen
ſelbſt leben, ſondern dem, der fur ſie geſtor
ben und auferſtanden iſt. (2Cor. 5, 15.)
Aus der Verſicherung der Begnadigung ſoll
alle Tugendubung herflieſſen, und den Troſt
der Begnadigung immer feſter, die Seligkeit,
die uns als verſohnten Sundern zugedacht iſt,
uns immer gewiſſer machen. Ohne dieſe Tu—
gendubung iſt der Glaube an den Verſohner
nichtig, hat die Begnadigung keine Statt,
und wir ſinken in den alten Abgrund des Elends
zuruk.

An dem Creuze Chriſti wollen wir ung alſo
heute als begnadigte Sunder, und GOtt als
unſern gutigen, uns ſeine Liebe ganz mittheile.

den



m

110 Fuufzigſte Predigt.
den Vater anſehen lernen. An dem Creuz
Chriſti wollen wir lernen das Boſe verabſcheuen,
und alles Gute lieben und ſtandhaft ausuben.
Jndem wir JEſum als fur die Sunde geſtorben
betrachten, wollen wir uns als der Sunre ab—
geſtorben, und von derſelben los und ledig be—
trachten. Bleiben wir dann mit Glauben und
Liebe und wahrer Herzensfrommigkeit an unſerm
gekreuzigten Heiland hangen, wie die Rebe an
dem Weinſtok, was ſtort dann die ſuſſe Ruhe,
den tiefen Frieden unſerer in JEſu Tod ver—
ſenkten Seele? Was reißt uns aus der Liebe
des Vaters heraus, der ſeinen Sohn, und mit
Jhm auch uns, ſeine Kinder, liebt?

Noch einmal, dann wie konnten wir deſſen
mude werden? Wenden wir uns zu dir, er—
barmender Heiland, mit der tiefſften Wehmuth des
Herzens uber dein mannigfaltiges Martervolles
Leiden, aber zugleich auch mit der herzlichſten
Freude uber unſre Erloſung, die durch deinen Tod
vollendet wurde; mit dem ſchmerzhafteſten Gefuhl
unſrer Sunden, die dir dieſe Qualen verurſachten,
aber auch zugleich mit der aufrichtigſten Entſchlieſ
ſung, dir fur deine vielen Leiden auch durch ein im
mer Chriſtlicheres Betragen wieder Freude zu ma
chen. Es ſey dir heute an deinem Sterbenstage
auf's neue geſchworen, und mit deinem Beiſtand
wollen wir dieſen Eid der Treue halten, daß wir
dich als den Verſohner der Welt erkennen und ewig
hochſchazen, daß wir dir unſere Rettung aus Noth
und Elend verdanken, und ewig verdanken wollen,
daß die Sunde, die dich an's Ereuz brachte, ſoll
ewig fern von uns ſeyn, und deine Verſohnung nie
zum Dekmantel derſelben von uns gemisbraucht

werden,



Funfzigſte Predigt. 111
werden, daß aufrichtige, allumfaſſende Liebe zu un
ſern Brudern, ſo viel moglich thatiges Wohlwollen
gegen alle, die du erloßt haſt, wenigſtens der red—
lichſte Wunſch fur die Glukſeligkeit aller uns im—
merdar begleiten und dir ahnlich machen ſoll, daß
wir dir mit aller Treue und Standhaftigkeit und
Geduld wollen nachfolgen, und wenn du uns auch
die rauheſten Pfade zu unſerm Heile fuhrſt, bis du
uns in den Beſiz der Seligkeit einfuhreſt, in die du
ſelbſt heute, wie du dein Haupt neigteſt und ver
ſchiebſt, eingegangen biſt. Amen. Halleluja!. Alle
Welt bete dich an! Alle Welt beuge ſich vor dem
Ereuze des ſterbenden Welterloſers! Amen.

Ein
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ſ. Ein und funfzigſte Predigt.J

Erſte Oſterpredigt.
Die Gewißheit der Auferſtehung JEſu,

iſt der Grund unſers Chriſtlichen Glaubens.

4

Texrt:j

1 Cor. XxV, 17. 18.
il Jſt Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glau

i

J ben eitel, ſo ſeyd ihr noch in euern Sunden, ſo
ſind auch die, ſo in Chriſto entſchlafen ſind, ver—
lohren.

FJer SErr iſt wahrhaftig auferſtanden,
ſcoo jauchzten, meine andachtige Zu—

horer! die Apoſtel unſers HErren nebſt den
andern verſammelten Jungern JEſu den zwei
Jungern entgegen, die von Emaus kamen, als
ſie zu ihnen hereintratten. Und in dieſen freudi
gen Zuruf konnten die Emauntiſchen Junger,
die den HErren auch ſelbſt lebendig geſehen hat—

ten, einſtimmen, nach Luk. 24, 34. 33. Und
ſo jauchzt an dem heutigen Wiedergedachtniß—
tage der Auferſtehung JEſu, die ganze Chriſten
heit in frohem Jubel: Der HErr iſt wahr
haftig auferſtanden: und jeder Glaubige
ſtimmt mit ein: Ja, wahrlich, der HErr
iſt auferſtanden.

Freun
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Freunde, ich hoffe vorausſezen zu dorfen,

daß auch Jhr mit einſtimmet, daß Euer Glau—
ben an die Auferſtehung JEſu uber alle Zweifel
erhaben ſeyn wird. Haben doch alle Augriffe,
die von jeher auf dieſen Grundpfeiler des Chri—
ſtenthums gemacht worden ſind, denſelben nicht
erſchuttern konnen. So wenig die Judiſchen
und Heidniſchen Obrigkeiten die erſten Zeugen
der Auferſtehung unſers HErren, die Apoſtel
zum Stillſchw.igen bringen konnten, daß ſie
nicht ausſagten, was ſie geſehen und gehort,
und mit ihreun Handen betaſtet hatten, und wo
von ſie alſo nicht blos etwa durch eine ſchwar
meriſche, verwirrte Einbildungskraft, ſondern
durch ihre geſunden Sinne uberzeugt worden
waren; eben ſo wenig konnten die feinern An—
griffe, die die Geguer derſelben und die Feinde
des Chriſtenthums uberhaupt durch Einwendun
gen, oft ſeheinbare Einwendungen, durch un—
richtige Auslegung bibliſcher Stellen und durch
Spottereien zu allen Zeiten auf dieſe Lehre wag—
ten, gegen dieſelbe etwas ausrichten. Auch die
Aufklarung unſrer Tage, ich meine, die falſche,
die oft mit Unrecht ſogenannte Aufklarung (denn
die wahre Aufrlarung, iſt der Lehre von der
Auferſtehung JEſu nicht aufſazig,) hat es noch
nicht ſo weit gebracht, daß ſie den Glauben an
dieſelbe den Chriſten hatte entwinden konnen,
und ſie wird es auch, ſo GOtt wull, nicht ſo

Hweit bringen. Von ſo manchen Seiten man

ſchon Gebaude Chriſtenthumsgeruttelt hat, das Fundament, die Auferſte—
hung JEſu, blieb doch meiſtens noch unange—
taſtet von denen, die noch Chriſten heifſen wollen.

4 Thl. H Und
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Und die, welche das Chriſtenthum uberhaupt
umſturzen wollen, und alſo auch den Grund
deſſelben uber den Haufen zu werfen, drohen,
haben ihre Abſicht noch weit nicht erreicht: das
Chriſtenthum blieb noch immer feſt ſtehen, und
damit ſteht auch der Grund deſſelben noch ohne
Wanken. Noch glauben die Chriſten den un
verdachtigen Zeugniſſen der Apoſtel, die die
groſten Thoren mußten geweſen ſeyn, wie ſie
fich doch nirgends zeigen, wenn ſie einen Betrug
geſchmiedet hatten, wodurch ſie das Wiederleben
ihres Lehrers vorgaben, um ſich den groſten
Leiden, und ſelbſt den ſchimpflichſten Todesarten
auszuſezen, und ſo zu den elendeſten unter allen
Menſchen zu machen, wie Paulus in dem auf
unſern Text folgenden Vers ſagt: noch glauben
ſie den Zeugniſſen der Apoſtel, die ſich nicht tau
ſchen konnten in dem oftern Umgang mit dem
Auferſtandenen, und die, wenn ſie ſich auch
getauſcht hatten, durch Kerker und Bande und
Geiſſeln wohl von ihrer Tauſchung wurden ge
heilt worden ſeyn, oder wenigſtens durch die
wenigen menſchlichen Hulfsmittel, die ſie in
Handen hatten, gewiß nicht ſo viele Tauſende
in die nemliche Tauſchung hatten hineinfuhren
konnen. Noch glauben die Chriſten an den
auferſtandenen JEſum, der ſeine Lebenskraft
bewieſen hat durch den Muth, den Er ſeinen
Bekennern ſelbſt bis zum Scheiterhaufen und
bis zum Lowenrachen einfloßte, durch die Wun
derkrafte, die Er ihnen allmachtig mittheilte,
und durch den augenſcheinlichen Schuz, den Er
ſeiner Kirche bis izt noch hat angedeihen laſſen,

daß
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daß kein Feind, keine Macht der Finſterniß ſie
hat uberwaltigen konnen.

Noch glauben alſo auch wir, Jhr Mit—
chriſten, und bekennen laut und ohne Scheu:
Der ZErr iſt wahrlich auferſtanden. Wir
konnen alſo das umkehren, was Paulus in un—
ſerm Text ſagt. Da Chriſtus auferſtanden
iſt, konnen wir ſchueſſen ſo iſt unſer
Glauben nicht eitel und nichtig; ſo ſind
wir nicht mehr in unſern Sunden; ſo ſind
auch die, welche im Glauben an JSſum
entſchlafen oder geſtorben ſind, nicht ver
lohren.
Die Gewißheit der Auferſtehung JEſu

iſt der Grund unſers Chriſtlichen
Glaubens.

Dies iſt die Wahrheit, die ganz ungezwungen
aus unſerm Tegxt folgt; und dieſe hoffe ich Euch
auch, meine Freunde, da Jhr von der Ge—
wißheit der Auferſtehung JEſu uberzeugt ſeyd,
in dieſer Stunde einleuchtend zu machen.

Beweiſe deine Lebenskraft auch izt an unſern See—

len, theureſter, auferſtandener Heiland, daß ſie,
die ſouſt oft ſo fluchtig und unaufnierkſam ſind, auf
die Wahrheiten unſers Glaubens, erkernen mogen
die Kraft deiner Auferſtehung, damit wir uns dei—
nes Wiederlebens recht innig, und aus Ueberzeu—
guug von der Wichtigkeit deſſelben fur unſer Chri
ſtenthum freuen, damit unſer Glauben an dich und
an die von dir geoffenbarte Lehre auch durch dieſe
Betrachtung mehr Feſtigkeit in uns erhalte, und

H 2 wir,
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44l wir, da du ewig lebeſt und regiereſt, auch ewig deine
J

treuen und glaubigen Verehrer und Anhanger ſeyn
ill

J

unr mogen. Amen.
mn ĩ

Wir betrachten, meine theureſte Kreunde,

in Die Auferſtehung JEſu als den Grund
ſt. des Chriſtlichen Glaubens.

J. Allgemein, in Abſicht auf den Chriſtlichen
Glauben uberhaupt:II. insbeſondere, in Abſicht auf einige Haupt

ſchd d lJ wahrheiten und unter ei enſe egrenJ

deſſelben.J

J

1 oEſus war unter Schmach und SchmerzenJ

l

J

u

J

J J am Creuze erblaßt, ein Opfer der Wuth
ſeiner erbitterten Feinde. Dieſer gewaltſameJ ſchimpfliche Tod, ſo ſehr er auch von merk

J wurdigen, und ſelbſt einen Heiden erſchutternden

un
Umſtanden begleitet war, hatte doch den Glau—

JJ

ben an JEſum, den Er ſich hie und da bei dem

ik beſſerdenkenden Theil der Juden erworben hatte,

ſi

h

f

ausnehmend geſchwacht, ja vielmehr ganz zu
Boden geſchlagen. Selbſt die Junger JEſu

1 ſchleche

hatten nun alle Hofnung, daß nun etwas weiters
von Jhm werde zu Stand gebracht werden,
aufgegeben. Nie hatten ſie es daher wagen
darfen, etwas unter ihrem Volk im Namen

e gen ttn badtc
ſern Theil deſſelben hochſtens ein Bedauren uberD einen unſchuldig hingerichtetn Mann, aber

keinen Glauben erwekt haben; und von dem
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ſchlechter denkenden Theil des Volks wären ſie
mit ihrem gekreuzigten JEſus vollends verhohnt
und aruusgelacht worden, wenn ſie nicht eine
ſo glorreiche Veranderung, als durch die Aufer—
ſtehung JEſu mit Jhm vorgieng, behaupten,
und zum Grund bei allem, was ſie von JEſu
ſagten, legen konnten. Aber als ſie einmal
offentlich und unerſchroken ſagen durften: Den
JmE ſum von Jazareth, den Jhr erwürget
habt, den hat GOtt auferwekt: Ap. Geſch.
2, 22. 23. 24. Da fanden ſie Gehor, da fan—
den ſie Glauben, und Schaaren von Tauſen—
den, die vorher dieſelben kaum angehort hatten,

wurden nun Bekenner der Lehre JEſu, die die
Apoſtel verkundigten. So grundete ſich die
Ausbreitung des Chriſtenthums auf die Ueber—
zeugung von der Auferſtehung JEſu.

Und warum fand denn die Lehre JEſu durch
den Glauben an ſeine Auferſtehung ſo viel Bei
fall? Warum glaubten ganze Menſchenſchaaren
ſo an dieſelbe, ſobald man ihnen JEſum als
auferſtanden darſtellte? Weil ſie es dafur an—

ſahen, daß GOtt die Ausſagen JEſu von ſeiner
Perſon und ſeiner Lehre durch ſeine Auferwekung
beſtatiget, und dadurch bewieſen habe, daß die
Geſchichte und Lehre JEſu eine Gottliche Anſtalt
ſey; weil ſie alſo die Auferſtehung JEſu als ei—
nen Gottlichen Beweis fur die Wahrheit des
Chriſtenthums betrachteten.

Aber hatten ſie Recht eine ſolche Verbindung
zwiſchen der Auferſtehung JEſu und der Wahr
heit des Chriſtenthums anzunehmen? Und dar—
fen auch noch wir izt eine ſolche Verbindung

annehmen?

H 3 Die
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Die Apoſtel unſers HErren krnupfen ſelbſt

dieſe Verbindung, und ſtellen uns die Aufer—
ſtehung JEſu im Zuſammenhang mit der Wahr
heit des Chriſtenthums dar. So thut es ja
Paulus in unſerm Text, wenn er behauptet;
der Chriſtliche Glauben ſey nichtig und ungegrun—
det, wofern Chriſtus nicht auferſtanden ſey, Er
muß alſo dieſe merkwurdige Begebenheit fur ei—
nen Beweis, fur den Chriſtlichen Glauben an—
ſehen. Und dieſes iſt begreiflitoh. Denn wo
GOtt ſo augenſcheinlich mitwirkte, ſollte man
da nicht mit allem Recht Gottliche Veranſtal
tung anerkennen? Wir wiſſen, daß es ein
groſſer Unterſchied iſt, wenn GOtt uns etwas
nur geſchehen laßt, und wenn Er ſelbſt dazu
hilft. Jm lezten Falle kan und muß man denken,
daß die Sache, zu der Er mitwirkt, ſeinen
Beifall habe, im erſten Fall aber iſt man nicht
genothiget, oft auch nicht befugt dieſes anzu—
nehmen. Das iſt der Unterſchied zwiſchen der
Chriſtlichen und Muhamedaniſchen Religion.
Bei dieſer ließ Ers geſchehen, daß ſie durch
Gewalt der Waffen und durch Tauſchungen
und Blendwerke ausgebreitet wurde und ſich
noch behauptet; daraus kan man ailſo fur ihre
Wahrheit gar nichts folgern. Bei der Chriſt—
lichen aber wirkte GOtt thatlich mit, und zwar
ganz vorzuglich dadurch, daß Er JEſum aufer
wekte von den Todten.

JEſus hatte wahrend ſeinem Leben auf Erden
vieles gelehrt, vieles von ſich ielbſt behauptet,
und ſeiner Lehre einen Gottlichen Urſprung zu
geſchrieben. Und ſchon damal hatte die Vor
treflichkeit, und die von ſelbſt einleuchtende

Wahr
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Wahrheit ſehr vieler ſeiner Lehren und die Kraft
auſſerordentliche und ubermenſchliche Thaten zu
verrichten, womit Er bekleidet war, die Gemu—
ther fur Jhn muſſen einnehmen. Aber ſein Tod
hatte wieder Zweifel und Ungewißheit uber alles
verbreitet, wenn nichts mehr darauf erfolgt
ware. Wie konnte dann die Wahrheit und
Richtigkeit ſeiner Ausſagen und Behauptungen
beſſer in's Licht geſtellt werden, wie konnte ſeine
Lehre beſſer wieder aufleben, als durch ſein eige

nes Wiederaufleben?Beſonders war dieſes darum durchaus noth
wendig, weil Er ſelbſt zu wiederholten Malen
ſeine Auferſtehung mit deutlichen Worten vorher
verkundiget, und ſich ſogar darauf, als auf einen
Gottlichen Beweis, der fur Jhn zeuge, beru—
fen hat. Daß Er zum oftern mit ſeinen Jun—
gern davon geredet habe, laßt ſich nicht blos
daraus ſchlieſſen, daß dieſe Vorherverkundiqgung
bei verſchiedenen Anlaſſen vorkommt, ſondern
auch aus der Stelle Matth. 16, 21., wo der
Evangeliſt von JEſu erzahlt: von der Zeit an,
nemlich da ſeine Junger nach und nach vertrau—
ter mit Jhm geworden waren, fieng Er an
ſeinen Zuhorern zu zeigen, daß Er viel wurde

leiden muſſen, daß Er wurde getodtet werden,
und am dritten Tage auferſtehen. „Weil
Er von derſelben Zeit an angefangen hat,
davon zu reden, ſo muß Er in der Folge ofters
wieder das Geſprach auf dieſe Materie gelenkt
haben. Und im folgenden Cap. v. g. ſezt Er
ſeine Auferſtehung als etwas Bekanntes voraus,
indem Er ſeinen Jungern verbietet, von ſeiner
Verklarung auf dem Berge jemanden etwas zu

H 4 ſagen,
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ſagen, (naturlicher Weiſe, weil man es ihnen
doch nicht glauben wurde) bis des Menſchen
Sohn wurde von den Todten auferſtanden
ſeyn, wo dann die eine herrliche Begebenheit
die andere beſtatigen, und ihr mehr Glauben
verſchaffen wurde. Weniger mit klaren Wor—
ten, aber doch verſtandlich genug auſſerte Er
ſich daruber bei Gelegenheit, als Er die Kaufer
und Verkaufer aus dem Tempel getrieben hatte,
um das Haus GOttes zu reinigen, und Er von
den Juden daruber war zu Rede geſtellt worden;
Brechet dieſen Tempel, und am dritten
Tage will ich ihn wieder aufrichten, (Joh.
2, 19.) So hat Er auch den Juden, die,
ungeachtet der vielen groſſen Thaten und Wun—
der, velche ſie ſchon von Ahm geſehen hatten,
doch „och ein Zeichen zum Beweiſe ſeiner Gott
lichen Sendung von Jhm verlangten, zur Ant
wort gegeben: Die boſe und ehebrecheriſche
Art, die ſchlechte und von ihrem GOtt abtrun
nige Menſchengattung, ſuchet ein Zeichen,
und es wird ihr kein Zeichen gegeben wer—
den, als das Zeichen des Propheten Jonas.
Denn gleichwie Jonas drei Tatze und drei
Nachte in des Wallfiſches Bauch war,
alſo wird des Menſchen Sohn drei Tage
und drei Nachte in der Erde ſeyn. (Matth.
12, 39. a0o.) Damit wollte Er ihnen zu ver
ſtehen geben; Er konne und wolle keine andern
Wunder, mehr nach ihrem Sinn und Ge—
ſchmak, vor ihnen thun, als Er bisher gethan
hatte. Wenn ſie auf dergleichen nicht achteten,
ſo wolle Er ſie nur noch auf das Vorzuglichſte

von
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von allen aufmerkſam machen, nemlich auf ſeine
Auferſtehung.

Da nun JEſus ſich ſo beſtimmt zum voraus
uber ſeine Auferſtehung geauſſert hatte, was
konnte nun GOtt thun? Entweder mußte Er
JEſum im Grabe liegen laſſen gleich andernTodten, oder Er mußte Jhn lebendig wieder

aus demſelben herausfuhren. Hatte Er Jhn
nun gleich andern Todten in dem Schooſe der
Erde verweſen laſſen, was hatte alle Welt um
dieſes Umſtands willen, von Zhm denken muſ—
ſen? Er ſeye ein Großſprecher geweſen, der mehr
verſprochen hatte, als er zu halten wußte und
vermochte: Er ſeye ein Betruger geweſen, der
eine Gottliche Sendung vorgegeben habe, aber
den Beweis dafur, auf den er ſich ſelbſt ſogar
berufen hatte, ſchuldig geblieben ſen. Das Ge—
lindeſte, was man von Jhm urtheilen konnte,
ware dies, er ſeve ein frommer Schwarmer ge
weſen, der im Eifer fur ſeine gute Sache ſich
falſchlich eingebildet hatte, GOtt mußte mehr
an ihm und fur ihn thun, als an andern und
fur andere Menſchen, ein Mann alſo, auf deſſen
Worte man eben darum kein volles Vertrauen
ſezen konnte. Da Jhn nun aber GOtt aufer
wekt hat von den Todten, was muß izt alle
Welt von Jhm denken? Einmal nichts Gerin
geres, als daß Er der wirklich ſey, fur den Er
ſich ausgegeben habe, und daß alle ſeine Reden
vollig gewiß und zuverlaſig ſeyen. Denn ſollte
GOtt einen Menſchen, der ſich mehr anmaßt,
als Er iſt, ſo verherrlichen vor aller Welt?
Sollte Er ihn ſelbſt auf die Art in ſeiner uber—
triebenen Einbildung von ſich ſelbſt beſtarken?

Hz und
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dere Menſchen von ſich konnte glauben machen,
was er wollte? Sollte er allen ſeinen Worten,
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und ihm zugleich gleichſam ein Begla
Schreiben in die Hand geben, wodur

wenn ſie nicht lauter Wahrheit waren, durch
J dieſe auſſerordentliche Gunſtbezeugung das Ge

prage der Wahrheit und der Gottlichen Beſtati
gung aufdruken? Das ſtritte gegen alle Eigen—

ſchaften GOttes.
Wirklich, meine Freunde, wenn ein Menſch

t von den Todten auferſteht, auch ohne vorange
gangene Vorherverkundigung, ſo iſt dieſes ſo
etwas Groſſes, daß man darauf rechnen darf,
daß GoOtt bei dieſer auſſerordentlichen Veran

in; ſtaltung auch etwas Groſſes fur ihn oder andere
ni muüſſe zur Abſicht haben. Jſt's nun noch der

III

J Groſſes gethan, viel herrliches gelehret, auch
u Fall, daß Er ſelbft wahrend ſeinem Leben viel

9 ſich ſelbſt als einen vorzuglichen Freund und
9 Liebling GOttes angekundiget hat; muß man

nicht denken, daß die groſſe Abſicht GOttes auf
ihn ſelbſt und auf das, was durch ihn ſollte zu

J Stand gebracht werden, gehe, und daß GOtt
durch die Veranſtaltung dieſer merkwurdigen

h Erſcheinung eine Erklarung zu ſeinen Gunſten
9 thue, damit man ihm deſto ungezweifelter glauJ

J be? Hatte er es nun aber noch vollends vorher
J verkündiget, daß ſich ſein Schikfal ſo herrlich entij wikeln werde, hatte er ſich vor Freunden und
J Feinden darauf, als auf eine Gottliche Beſtati
J gung ſeiner Wurde, des Werths ſeiner Ver

richtungen, der Wahrheit ſeiner Ausſagen be

ñ

J rufen; wurde wohl noch ein Zweifel ubrig blei
ben, daß nicht alles das wahr ſey, was er auch

noch
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noch ſo Groſſes von ſich, von ſeinen Anſtalten
und Lehren, von der Abſicht, um derentwillen
er auf der Erde vorhanden geweſen ſey, behaup—

tet hat?
Und dies iſt nun vollig der Fall bei JEſu

Chriſto. Er hat ſo viel Groſſes wahrend ſeinem
Leben auf Erden gethan, er hat ſich als einen
Mann von ſo erhabener Einſicht, und von ſo
unbeſcholtener Tugend gezeigt, dabei aber hat
Er auch Anſpruche auf eine ſo vorzugliche Wurde
gemacht, daß, wenn nach ſeinem Tode nichts
mehr weiter erfolgt ware, alles im Wider—
ſpruch mit einander ſtunde, ſeine Lehren, Be
hauptungen, Thaten und Schikſale, daß man
nicht begreiffen konnte, warum ſoviel Schones
und Groſſes, das wir aus dem Leben JEſu
wiſſen, ohne den groſſen Erfolg geblieben ware—
der ſich daher hatte erwarten laſſen. Aber durch
die Auferſtehung JEfu von den Todten loßt ſich
alles in die ſchonſte Harmonie auf. Keine Er
wartung, die man von Jhm aus der Betrach—
tung ſeines ſchonen Lebens ſchopfen durfte, wird
nun vereitelt, keine darf unbefriedigt bleiben,
keine Behauptung JeEſu von ſich ſelbſt iſt uber
trieben, kein Wort von Jhm iſt unnuz auf die
Erde gefallen: allen hat GOtt durch ſeine
Auferwekung das Siegel der Wahrheit und
Gottlichkeit aufgedrutt. Durch ſeine Vorher—
verkundigung gab JEſus ſelbſt uns den Wink,
von welcher Seite wir ſeine Auferſtehung anzu—
ſehen haben. Und dem, der ſo mit ubermeuſch
licher Weisheit ſeine Schikſale vorher ſagen
konnte, konnen wir es vollkommen zutrauen,
daß Er am beſten wiſſen muſſe, wohin ſie alle,

wohin
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wohin beſonders auch ſeine ſiegreiche Erhebung
aus des Grabes Staube abziele, daß ſie ein
Gottlich- kraftiger und unumſtoßlicher Beweis
fur die Wurde ſeiner Perſon, und ein unwieder—
legbares Zengniß des Wohlgefallens an dem von

*Â[.

ochm auf Erden verrichteten Geſchafte ſeyn ſollte.
JEſus ſtund auf aus dem Grabe: Er iſt alſo
wer wollte noch dawider ſtreiten? Er iſt

alſo der, fur den Er ſich ausgab. Und fur
wen gab Er ſich denn aus?

Nach ſeinem eigenen Zeugniß iſt Er ein Ge
ſandter GOttes an die Menſchen, ein Lehrer
der Welt, der Erloſer und Verſohner des
Menſchengeſchlechts, der Meſſias, der
Sohn GoOttes. Dieſes alles iſt aus ſeinen
eigenen Ausſpruchen unwiderſprechlich gewiß.
Daß Er von GOtt ausgeſandt ſey in die
Welt, bezeugt Er ofters und zwar nicht blos
in dem Sinn, wie die vorhergehenden Boten
GOttes, die Propheten, ſondern als ein ſol
cher, der vorher bei dem Vater gelebt hat.
Darum ſagt Er Joh. 8, 4. 2. Jch bin ausgetzangen, und komme von GOtt, und
Joh. 16, 28. Jch bin vom Vater ausge
gangen, und in die Welt gekommen: wie
derum verlaſſe ich die Welt, und gehe
zum Vater. Wie Er wirklich und eigentlich
von der Erde in den Himmel zurukkehrte, ſo war
Er auch wirklich und eigentlich von dem Him
mel herab, wo Er vorher bei dem Vater war,
auf die Erde geſandt worden. Jch bin das
ſicht der Welt, ruft Er aus Joh. 8, 12.,
und daß Er darunter ſich als einen Lehre. der
Welt darftellen wolle, erhellet, wenn es irgend

eines
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eines Beweiſes bedorfen ſollte, aus v. z1, Z2.
wo Er ſeinen Juneern ſagte: So ihr bleiben
werdet in meiner Rede, ſo ihr meine Lehre
behalten werdet, ſo ſeyd ihr meine rechte
Junttjer, und Ihr werdet die Wahrheit
erkennen. Als Erloſer und Verſohner der
Menſchen beſchreibt Er ſich, wenn Er ſagt,
Matth. 12, 11.: Des Menſchien Sohn iſt
geiommen zu retten und ſelig zu machen
was verloren iſt, und Cap. 2o, 28.: Des
Mierlchen Sohn iſt nicht gekommen/ daß
Er Jhm dienen laſſe, ſondern daß Er diene,
und gebe-ſein Leben zu einer Erloſung fur
viele. Als den Meſſias erklart Er ſich der
Samaritanerin, die mit Jhm redete, Joh. 4,
26, ſo wie Er auch dem Pilatus ſelbſt es bezeu
get, daß Er ein Konig ſey, Joh. 18, 37.
Endlich daß Er der Sohn des lebendigen
GOttes ſey, bekraftiget Er mit einem Eide vor
ſeinen Richtern, Matth. 26, 63. 64. Alles
dieſes, woran ſelbſt ſeine Freunde hatten zwei
feln muſſen, wenn Er in der Erde verimodert
ware, iſt Er aewiß: Denn GOtt hat Jhn
durch ſeine Auferwekung feierlich daſur erklart.

Ein groſſes Werk, das groſſe Werk der
Belehrung und Erloſung der Menſchen auszu
richten, war Er von GOtt geſandt: Darum
that Er, darum wiederfuhre Jhm ſoviel Groſſes.
Der Meſſias, der zum Heil der Welt ihr zuge—
dachte, und durch die Propheten verheiſſene Ko—
nig ſollte Er ſeyn: und ware dieſes blos eine
Judiſche ungegrundete Meinung geweſen, wa—
rum wurde Jhn GOtt vor der Welt als einen
ſolchen durch ſeine Auferwekung beſtatiget ha

ben?
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ben? Ja, Er iſt mehr: Sohn GOttes iſt Er,
und zwar in einem hohern Sinn, als inſofern
dieſes Wort blos den Meſſias anzeiget; Sohn
GOttes iſt Er, um der innigſten Verbindung
willen,  in der Er mit dem Vater ſteht, und
von der Er ſo oft in dem Evangelium Johannis
redet. Und ſollte dieſe Wurde zu hoch ſeyn fur
den, der nichi blos durch die Macht des Vaters
auferwekt wurde, ſondern der ſeldſt vermittelſt
der Kraft ſeiner hohern Natur den Tempel wie
der aufbaute, der von ſich ſelbſt bezeugen konnte
Joh. 1o, 18.: Jch habe Macht das Leben
zu laſſen, und habe Macht es wieder zu
nehmen

Jſt aber das Anſehen des Stifters der Chriſt
lichen Religion durch ſeine Auferſtehung, ſo in
das helleſte Licht geſezt, Freunde, ſo iſt auch
damit ſchon die Gewißheit der Chriſtlichen Lehre
ſelbſt erwieſen, ſo iſt es ausgemacht, daß unſer
Glaube nicht eitel iſt. Denn was kan von dem,
der von GOtt zum Beſten der Menſchen als ihr
Lehrer und Erloſer in die Welt geſandt wurde,
der als ihr ewiger Konig ſie zu ihrer wahren
Glüfſeligkeit leiten will, der von jeher bei dem
Vater war, was kan von dieſem erwartet wer
den, daß Er anders lehren werde, als was wahr,
was Gottlich gewiß, was Heilbringend iſt?
Aber nicht nur dies. JEſus hat auch ausdruk—
lich, und zu wiederholten Malen behauptet, daß
Er nur das lehre, was Er von ſeinem Vater
gelernt habe, und was Jhm von demſelben zu
lehren aufgetragen worden ſey, z. B. Joh. 8,
26. und Cap. 12, 49. zo. Wie? hatte denn
nun GOit, wenn Er Jhm etwas angedichtet

hatte,
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atte, was Er Jhn nicht gelehrt hatte, es als
eine eigene Meinung beſtatiget, dadurch daß
Er durch ſeine Auferwekung das deutiichſte Zei—
hen ſeiner Beiſtimmung der Lehre JEſu auf—
rukte? Nein, Freunde, was Sſus lehret,.
ehrt Er im Namen und aus dem Munde GOt—
es. Wie GOdtt nicht irren kan, ſo kan Er
nicht irren; wiet GOit nicht trugen kan, ſo kan
Er nicht trugen. Wie ſicher iſe denn die Chriſt
iche Lehre vor allen Angriffen! Gottliches Ur—
prungs iſt ſie: wer konnte ſie wiederlegen?
Denn wer kann wider GOtt ſtreiten? Unum
toßlich iſt der Glaube der Chriſten; ſein Grund
ſt die Auferſtehung JEſu: ja, ſein Grund iſt
BOtt, der JEſum von den Todten erwekte.
Welches Gluk genieſſen wir Chriſten, daß wir
zurch JEſum etwas ſo Zuverlaſſices kennen, an
dem wir uns zu allen Zeiten ſo ſicher halten kon

jen, und das uns niemand entreiſſen kan!

Preis Jhm! Heil uns! Sein Grab iſt leer.
Feſt ſtehet, wie ein Fels im Meer,

Das Wort, das Er geſprochen.
Il. Wenn nun aber, meine theureſte Sreun

de, der Chriſtliche Glaube uberhaupt durch
die Auferſtehung des Stifters deſſelben ſo ſehr
beſtatiget, und auf einen ſichern Grund geſtellt
wird, ſo erhalten noch in's beſondere einige
Haupt-und unterſcheidende Lehren deſſel
ben, nicht nur dieſe allgemeine Beſtatigung,
ſond rn auch ein eigenes Licht und Zeſtigkeit
durch dieſelbe.

Die Lehre von GOtt, ſeinen Eigenſchaf—
ten und ſeiner Jurſorge, gehort zuerſt unter

dieſe.
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dieſe. Wie alle Werke GOttes Jhn, ihren
Urheber, verkundigen, warum ſollte Jhn nicht
auch die Auferſtehung JEſu, dieſes ſo herrliche
Werk GOttes, verkundigen? So gewiß es iſt,
daß JEſus tlebt, ſo gewiß iſt es auch, daß ein
GOtt lebt, der fur's Beſte des Meuſchenge—
ſchlechts und jedes einzelnen Menſchen naturlich
beſorgt iſt. Oder gilt es nicht auch ganz vor—

zuglich hier, was JEſus ſagte Joh. 3, 17.:
Mein Vater wirket bisher, und ich wirke
auch? War nicht GOtt bei der Auferſtehung
JEſu mit vorzuglicher Macht, Weisheit und
Gute wirkſam zum Wohl des Menſchenge—
ſchlechts? Denn das heißt ja doch gewiß fur das

Wohl des Menſchengeſchlechts ſorgen, wenn
man demſelben eine Religion als Gottlich gewiß
und unzweifelhaft beſtatiget, auf der die Gluk
ſeligkeit der Menſchen auf Zeit und Ewigkeit be
ruht. Wenn GoOtt ſelbſt die Menſchen in Ab—
ſicht auf ihre Angelegenheiten aus Verlegenheit
und Ungewißheit herauszieht, wenn Er ihnen
ganz unfehlbar anzeigt, der Weg zur Seligkeit
ſey nun gebahnt, ſie durften ihn nur mit Zuver
ſicht betretten; dann ſey Noth und Elend ganz
lich fur ſie verſchwunden, und keine Sunde
und kein Tod ſoll mehr ihre Vereinigung mit
Jhm, und ihren Beſiz des von Jhm fur Seele
und Leib zu erwartenden ewigen Gluks hindern,

dann erweißt Er doch wohl den Menſchen die
groſtmogliche Wohlthat, und erzeigt ſich gegen
ſie als den gutigſten Vater, der gegen ſeine/
auch abtrunnige Kinder liebreich und vaterlich
geſinnt iſt, als den allmachtigen Verſorger, der
alle Hinderniſſe der Glukſeligkeit aus dem Wege

raumen
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raumen kan, als den allweiſen Regenten, der
ſeine ſchonende Lieve und Barmherzigkeit, un—
geachtet ſeiner Gerechtigkeit, zu gebrauchen weiß,
und der das beſte Mittel erwahlt, um durch den
Tod und die Auferſtehung des Meiſias alle irr—
diſchen Erwartungen niederzuſchlagein, und die
Wunſche und Beſtrebungen der. Menſchen auf
etwas Unvergangliches zu richten. Und wie
bewies Er ſich nicht auch gegen JEſum ſelbſt bei
ſeiner Auferweckung als den Allmachtigen, in—
dem Er Jhn der Gewalt ſeiner Feinde, ja ſelbſt
der Gewalt des Todes entriß, und nicht zu
gab, daß ſein Heiligger, ſein Geliebter, in
Verweſung ubergehe, und zugleich als den
Allgutigen und Allgerechten, der Jhn zwar auf
einem Leidenswege zur Belohnung, aber nur zu
einer deſto groſſern Belohnung fuhrte, die Jhn
vor Freunden und Feinden mit Majeſtat und
Herrlichkeit kronte! Wie deutlich erkennen wir
Jhn auch hierinn als den, der in die Grube fahrt,
und wieder heraus, der das Leiden dieſer Zeit
reichlich denen vergilt, die durch Standhaftig—
keit in guten Werken nach Preis und Ehre und
Unſterblichkeit trachten!

Ferner wird die ſo ungemein troſtliche Cehre
von der Begnadigung des Sunders, dieſe
Lehre, die ja unter denen, die das Chriſtenthum

ſte iſt, durch die Auferſtehung JEſu ſo ganz zu
verlaſſig gemacht. Es iſt nicht ein Menſch, der
uns aus der Barmherzigkeit GOttes die Hof—
nung herleitet, daß uns GOtt unſre Sunden
verzeihen werde, wenn wir uns ernſtlich beſſern,
der uns aber doch bei alle dem nie mit volliger

J 4. Th. J Ge
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Gewißheit, wenn er uns ſchon davon durch
ſcheinbare Grunde bereden will, verſichern kan,
daß unſere vor der Beſſerung begangene Sun
den ganz ungeſtraft bleiben, und auch die bei
der moglichſten Beſſerung uns noch anklebende
Schwachheiten uns keine neuen Strafen, uns
nicht aufs neue den Verluſt der Gnade GOttes
zuziehen werden. Es iſt der, der uns allein zu
unſrer ganzlichen Beruhigung hievon verſichern
kan: es iſt GOtt ſelbſt, der, wie alle Ausſpru—
che JEſu, ſo auch ſeine theure Verheiſſung, Cr
ſeye gekommen zu ſuchen und ſelig zu machen,
was verlohren ſey, durch ſeine Auferweckung be
kraftigte, der zu ſeinem Ausruf, den Er kaum
vor ſeinem Tode von ſich horen ließ: Es iſt
vollbracht, dadurch das Amen ſagte, der der
Vollendung ſeines Werks der Erloſung der Men
ſchen dadurch ſeinen Beifall gab. O Er hatte
JEſum nicht auferwekt von den Todten, wenn
Er uns nur eine trugliche Hoffnung unſrer Be
gnadigung gemacht hatte, die uns fur kurze Zeit
in eine unſichere Ruhe wiegte, um dann mit ge
doppeltem Schrecken am Gericht wieder daraus
zu erwachen, wenn ſein Loſegeld fur die Sunder
nicht vollgultig ware, wenn Er nicht mit volli—
ger Wahrheit ſeinen Apoſteln hatte konnen auf
tragen, die Verſohnung zu predigen. GOtt
hat Jhn auferwekt, den Hirten, der fur die
Schaafe ſein Leben ließ; und nun ſind wir
nicht mehr in unſern Sünden, wir haben
nichts mehr von denſelben zu befurchten, ſeitdem

wekt worden.
Und
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Und dann, Kreunde, welch' ein helles Licht

verbreitet die Auferſtehung JEſu uber die Leh
re von der Unſterblichkeit! Dieſe fur die Tu
gend und Gemuthsruhe der Menſchen ſo wichti—
ge Lehre, wie ſehr war ſie noch im Dunkeln,
ehe JEſus erſchien! Er erſt brachte Leben
und Unſterblichkeit an's Licht. Was auch
die weiſeſten Alten nur ungewiß ahndeten und
hoften, was auch nach den neueſten Unterſuchun
gen, ſeitdem JEſus uns auf die Spur geholfen
hat, durch unſere Vernunft noch nicht bis auf
den Grad von Gewißheit gebracht worden iſt,
daß eine gottliche Beſtatigung ganz uberfluſſig
ware, diß hat JEſus mit gottlichem Anſe—
hen gelehrt, aber nicht nur gelehrt, ſondern die
Moglichkeit und Gewißheit davon durch ſein ei—
genes Beiſpiel bewieſen; daß nach dem To
de dieſes Leibs ein kunftiges Leben uns bevorſte
he, das eine Fortſetzung des gegenwartigen ſeyn
werde. Wir Menſchen glauben das lieber,
wovon wir ſchon Proben vor uns ſehen, als was
uns nur mit Worten zugeſagt wird. Darum
trat JEſus ſelbſt an dem heutigen Tage in dieſes
neue Leben ein, und zwar nicht unſichtbar in
daſſelbe ein, ſondern darum mußten ſeine Jun
ger in ſeinem neuen Zuſtande Jhn ſehen, damit
nicht blos auf Worten, ſondern auf einer Jhat
ſache unſer Glauben an die Unſterblichkeit beru
he. Damit wir aber doch wieder auf der an
dern Seite nicht furchten, es ſeye mit JEſu um
ſeiner hohern Natur willen eine Ausnahme ge
macht worden, die uns gewohnliche Menſchen
nichts angehe, ſo kommt dann ſeine Verheiſſung
wieder daru, Joh. 14, 19: Jch lebe, und ihr

J2r ſollt
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ſollt auch leben, eine Verheiſſung, die eben
durch ſein Wiederleben ihre Kraft erhielt. Et
iſt ja in allem unſer Vorganger: wir Chriſten,
wir wallen Jhm nach aus dieſem irrdiſchen Le—
ben voll Nacht und Schatten des Todes in je
nes hohere Licht- und Freudenvollere Leben hin
uber. Nein, die, welche im Glauben an
JEſum entſchlafen ſind, ſind nicht ver
lohren. Sie kehren nicht in das Nichts zuruk,
woraus fie genommen ſind: ſie werden keine lee
re, ſchwebende Schatten: ſie bleiben ewig le
bendig, ob ſie gleich ſterben: ewig hort ihre im
mer Genuß- und Wonne- reichere Thatigkeit
nicht auf.

Selbſt der Leib von Erde ſtirbt nicht auf im
mer, wenn er einmal aufgelost wird. Auch die
Lehre von der Auferſtehung des Leibs, ei—
ne Lehre, von der die allermeiſten Wgſſen des
Alterthums nicht einmal eine Ahndung hatten,
wird durch die Auferſtehung JEſu bewieſen.
Auch fur dieſe haben wir nun nicht blos ſeine
Vorherverkundigung Joh. 5, 28. 29: Es
kommt die Stunde, in welcher alle, die in
den Grabern ſind, werden ſeine Stimme
horen; und ſie werden aus denſelben her—
vorgehen. Nein, Er trat ſelbſt mit ſeinem
Leibo aus ſeinem Grabe hervor, und ſeine Jun
ger beſchauten Jhn, und aſſen und tranken mit
Jhm. Wer wollte alſo Zweifeln und Bedenk
lichkeiten wegen dieſer Lehre Gehor geben? Wer
ſollte fur unmoglich oder fur unwahrſcheinlich
halten, was ſchon geſchehen, an dem geſchehen
iſt, deſſen Ebenbild wir tragen ſollen? Auch
unſer Leib, aber verklart, verſchonert, Kraft!

voller/
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voller, gleichformiger dem verherrlichten Leib
Chriſti, foll Antheil an unſerm kunſtigen Zuſtan
de haben: davon verſichert uns die Betrachtung

des Auferſtandenen.

Fur den ganzen Menſchen mit Leib und See
le ofnet ſich die ſchonſte, herrlichſte Ausſicht in
die Zukunft durch die Auferſtehung JEſu, und
ſie erhebt ihn hoch uber den Staub der Erde em

por. Ja, Chriſt,
Zum hohern Leben fuhrt Er dich,
Und nimmt gewiß dich einſt zu ſich;

Fallt deine Hutte nieder.
Das Grab empfangt zwar dein Gebein;
Doch nicht auf ewig wird es ſeyn;

Verklart gibt Er pir's wieder.
Herrlich wird ſich dann aufis neue

Seine Treue Offenbaren z
Volles Heil wirſt du erfahren. Amen.

R Zwei
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Zweite Oſter-Predigt.
Ermunterung

zum beſtandigen Andenken
an die Auferſtehung JEſu Chriſti.

d

Texrt:
2 Tim. II, 8.

Halt im Gedachtniß JEſum Chriſtum, der aufer

ſtanden iſt von den Todten, aus dem Samen Davihs.

Auferſtandener Heiland, o mit welch' geruhrtem
Freudevollem Herzen gedenken wir an dieſem Dei
nem Feſte an Deine Auferſtehung! mit welch' innig
froher Empfindung frohlocken wir uber dieſen Dei—
nen Sieg! Du wareſt todt, aber Du lebeſt wieder,
lebſt in alle Ewiakeit. Du wareſt geſtorben unter
Schmach und Spott, aber Du triumphirſt wieder

mit Herrlichkeit. Deine Seele war betrubt gewe
ſen bis in den Tod, aber nun kanſt Du ſelbſt die
troſten, die um Dich trauren. Dein Leib ſank von
Schmerzen ermudet in's Grab, aber Du trateſt mit
ſchonerm, geiſtigerm Leibe wieder aus demſelben
hervor. Du ſchieneſt eine Zeitlang von Deinem
GOtt und Vater verlaſſen, aber mit Preis und
Ehre hat Er Dich wieder gekronet. Du ſtarbſt

zum



Zwei und funfzigſte Predigt. 135
zum Beſten der Sunder, und zum Beſten der Sün
der ſtundeſt Du wieder auf, und Leben und Un—
ſterblichkeit ſtrahlt aus Deiner Todtenaruft fur alle
hervor. Auf unſer ganzes Leben im Staube, ja
in die Ewigkeit hin erſtrecken ſich die ſeligen Folgen

Deiner Auferſtehung. O ſo
Erinnre dich, mein Geiſt, erfreut,
Des hohen Tags der Herrlichkeit!
Halt' im Gedachtniß JEſum Chriſt,
Der von dem Tod erſtanden iſt.

Wohlan dann, theureſte Freunde, laſſet
uns auch in dieſer Stunde uns zu dem

Beſtandigen Andenken an die Auf—

erſtehung JEſu Chriſti
ermuntern. Wir wollen

J. ſehen, warum wir immer an die Auf—
erſtehung JeEſu denken ſollen;

II. Was dieſe beſtandig unterhaltene Er
innerung an dieſelbe fur Wirkungen

bei uns haben konne und muſſe.
J. quæenn ſchon, meine Chriſtliche Zuhorer!

AB der Apoſtel Paulus in unſerm Teyt,
wie es der Zuſammenhang mit ſich bringt, dem
Timotheus hauptſachlich als einem Lehrer des
Chriſtenthums, das beſtandige Andenken an die
Auferſtehung JEſu Chriſti zu empfehlen ſcheint,
damit er in dem Kampf, der ihm als einem ſol
chen bevorſtehe, ſtandhaft aushalten mochte;
ſo haben wir doch Grunds genug, es jedem

Chriſten uberhaupt eben ſo dringend zu empfehlen.

Denn,
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Denn, meine theureſte Freunde, wer iſt
der Auferſtandene, deſſen wir uns erinnern
ſollen? Es iſt JEſus Chriſtus, unſer HErr und
Heiland. Daicſer geht doch wohl jeden Chriſten
eben ſo nahe an, als den Lehrer des Chriſten
thums. Und je naher Er uns angeht, deſto in—
nigern Aniheil werden wir an allen Begebenhei—
ten nehmen, die mit Jhm vorfielen. Sezet
einmal, Freunde, den Fall, Jhr hattet einen
geliebten Vatek, einen theuren Freund, einen
fur Euch beſtens beſorgten Wohlthater, den Jhr
zu Grabe begleitet, und als todt beweint hattet;
dieſer kame nach ein paar Tagen, nachdem er
aus einer dem Tode ahnlichen Ohumacht wieder
erwacht ware, wicder lebendig zu Euch; wurde
Euch dieſe froht Begebenheit nicht immer unver
geßlich ſeyn, um deswillen hauptſachlich unver—
geßlich ſeyn, weil die wiederlebende Perſon ſelbſt
Euch ſo ſehr am Herjen lage? Und iſt Er uns
nicht mehr, der Auferſtandene, als Vater,
Freund, Wohlthater? Es iſt ja der, deſſen
Unterricht wir die Kenntniß der allerbeſeligend—
ſten Religion zu verdanken haben. Es iſt der
einzige und ewige Sohn GOttes, der unſter in—
nigſten Verehrung wurdig iſt. Es iſt der, der
ſich fur uns erniedriget hatte bis zun Tode, ja
bis zum Tode des Kreuzes, der, was kaum der
treuſte Bruder fur ſeinen treuſten Bruder thate,
fur gefallene Menſchen, fur uns, ſeine Feinde,
that, der ſich den grauſamſten Schmerzen und
Martern bis zum Tode unterwarf, damit wir,
die wir uns doch ſo gar nicht um Jhn verdient
gemacht hatten, von unſaglichem Elend erlost
wurden. Es iſt unſer Konig und HErr, in deſ—

ſen
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ſen ewigem Reiche Seligkeit ohne Ende fur uns
bereitet iſt. Dieſer ſo ſehr uber alles erhabene,
uns weit mehr ais alles bealukende Menſchen—
freund, der unendlich mehr als ſonſt niemand an
uns gethan und fur uns gelitten hat, dieſer
iſt's, der von den Todten auferſtund. Wel—
chem Chriſten alſo, der JEſum, ſeine Wurde
und Hoheit und ſeine unbeſchreiblichen Verdien—

ſte um die Menſchen nur einigermaſſen kennt und
ſchäzt, ſollte die Perſon deſſelben nicht wichtig
genug vorkommen, um an alles, was mit Jhm
vorgieng, auch ohne viele Anmahnungen ſich
auf das lebhafteſte zu erinnern, und ſo lange ſich
daran zu erinnern, ſo lange Er noch die erhabe—
ne und fur uns ſo wohlthatige Perſon iſt, d. h.
ewiglich?

Ferner, meine Freunde, von einer Perſon,
die man ſchazt und liebt, ſelbſt nicht einmal ſo
viel ſchaßt und liebt, wie JEſus, unſer allertheu—
reſte Heiland, von uns ſollte geſchazt und geliebt
werden, iſt einem alles, bis auf Kleinigkeiten,
wichtig, man denkt oft lange auch an die gering—
fugigſten Umſtande ihres Lebens. Die Aufer
ſtehung JEſu iſt aber nicht einmal eine Klel—
nigkeit, nicht einmal ein geringfugiger Umſtand
in dem Leben JEſu, ſondern einer der allerwich
tigſten; einer der allerwichtigſten fur JEſum
ſelbſt, bei dem dadurch nach der allertiefſten Er—
niedrigung die. Erhohung, nach ausgeſtandenen
Schmerzen die Belohnung dafür den Anfang
nahm: aber einer der allerwichtigſten auch
fur uns. Dieſes darf ich Euch izt nicht weit

lauftig darthun, meine Freunde, ſondern Euch
nur auf das perweiſen, was ich in unſrer erſten

Js Oſter
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Oſter-Betrachtung umſtandlicher auseinander
geſezt habe. Die Begebenheit, wodurch die
Wahrheit des Chriſtlichen Glaubens ſo ſehr auſ
ſer Zweifel geſezt wird, daß das Chriſtenthum
darauf, als auf einem feſten Grund, ruhet,
die Begebenheit, die den Stifter des Chriſten
thums fur einen gottlichen Geſandten, fur den
wahren Meſſias, fur den Sohn GOttes erklart,

die Begebenheit, die dem troſtvollen Erlo—
ſungswerk des Weltheilandes das Zeichen der
Vollendung aufdrukt, und unſere Begnadigung
uns ſo gewiß glauben heißt, ſo gewiß JEſus
ſtarb und wieder auferſtund, die Begeben
heit, die nicht blos das Grab Chriſti ofnete, ſon

dern die auch unſere Graber ofnet, und einem
unſterblichen Leben uns mit Freudigkeit und fro
her Zuverſicht entgegen ſehen laßt; dieſe Be
gebenheit, ſollte ſie ein geringfugiger Umſtand
aus dem allgemein wichtigen Leben JEſu ſeyn?“
ſollte ſie nicht vielmehr als ein Hauptumſtand
deſſelben muſſen angeſehen werden, als ein Um
ſtand, ohne den das ganze Leben JEſu fur uns
den Werth nicht hatte, den wir ihm mit Recht
beilegen, ohne den ſelbſt der Tod JEſu den
Vortheil uns nicht gewahrte, den wir davon
herleiten? Und verdient alſo die Auferſtehung
JZEſu nicht auch um deswillen unſere Aufmerk—
ſamkeit? Verdient ſie nicht auch, weil ihre Wich
tigkeit dem Chriſten immer gleich groß bleibt,
uns immer unvergeßlich zu ſeyn?

Endlich wenn uns das Andenken an eine wich
tige Begebenheit, die ſich mit einer von uns ge
liebten und geſchazten Perſon zutrug, ſuß und
erfreulich iſt, auch wenn dieſe Rukerinnerung

ſelbſt
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ſelbſt uns keine weitern Vortheile gewahrt; wie
vielmehr wird dieſes ſeyn, wenn uns dieſes An
denken mehr mit der geliebten Perſon bekannt
macht, uns mehr mit ihr vereinigt, wenn es
uns die Vortheile, die aus der Begebenheit her—
flieſſen, immer erneuert, und uns derſelben
mehr empfanglich und theilhaftig macht? Und
dieſes iſt der Fall bei der Auferſtehung unſers
Heilandes. Das Andenken daran macht uns
immer naher mit Jhm bekannt, macht uns die
Kraft derſelben immer fuhlbarer, und iſt fur uns
uberhaupt von den ſeligſten Wirkuntten beglei
tet, wenn es anders nicht eine blos filichtige Er
innerung iſt, ſondern eine ernſthafte Betrachtung
jener groſſen Begebenheit mit allen ihren herrli—
chen Folgen. Wie ſehr ſollten wir alſo durch
dieſes alles nicht blos verpflichtet, ſondern auch
aufgemuntert finden, der Ermahnung des Apo
ſtels zufolge JEſum den Auferſtandenen immer
im Gedachtniß zu behalten!

Laſſet uns zu unſerer Aufmunterung die ſeligen
Wirkungen, die dieſes immer erneuerte leb
hafte Andenken an die Auferſtehung JtEſu
fur uns hat, etwas naher beleuchten.

II. Zuerſt muß die Verehruntt GOttes
durch die oftere Erinnerung an die Auferſtehung
ZEſu nothwendig in uns befordert werden.
Denn ſo gewiß es iſt, daß das Daſeyn eines
GOttes vorher muß erwieſen ſeyn, ehe man ei
ne Gottliche Offenbarung annehmen kan; ſo iſt
doch auf der andern Seite wieder eben ſo gewiß,
daß dergleichen Geſchichten, wie die Auferſte
hungsGeſchichte JEſu, die uns die Offenba
rung erzahlt, wenn man fie anders als wahr gel

ten
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ten laßt, eben ſo viele Beſtatigungen des Da
ſeyns und der Eigenſchaften GOttes ſind. Da
nun die Auferſtehung JEſu durch ſo viele Zeug
niſſe beſtatiget wird, als irgend eine andere Be
gebenheit, die ſich je in der Welt zutiug, ſo daß
man uberall alle Geſchichte verwerfen mußte,
wenn man nicht an die Auferſtehung JEſu glau
ben wollte; ſo muß unſer Glauben an GOtt,
der JEſum von den Todten erwekte, nothwen
dig durch den Glauben an dieſes Werk GOttes,
an dieſen Thatbeweis des Daſeyns und der Ei
genſchaften GOttes, befeſtiget werden, und alſo
durch das Andenken an dieſe merkwurdige Ge
ſchichte auch unſere Verehrung GOttes zuneh
men. Eine Geſchichte, in der ſich die Macht,
die Weisheit, die Gute, die Gerechtigkeit GOt
tes ſo helle ſpiegelt, ſowohl in Beziehung auf
JEſum ſelbſt, als auch in Beziehung auf uns
Menſchen, ſollte ſie nicht, ſo oft wir ſie ernſt
haft betrachten, die tieffte Ehrfurcht vor dem
machtigen Todtenerwecker, das kindlichſte Ver
trauen und die herzlichſte Ergebenheit gegen den
weiſen und gerechten Vollender der Schikſale
JEſu, gegen den weiſen und gutigen Regierer
der Angelegenheiten der ſundigen Welt in uns
erweken und erneuern? Eine Begebenheit die

4 in ihren Folgen ſo troſtreich und wohlthatig furJ

ß uns alle iſt, ſollte ſie nicht, je ofter und von je

mehrern Seiten wir ſie betrachten, auch deſto
mehr innige Liebe, deſto mehr frohen und herz
lichen Dank gegen den in uns erzeugen und un—
terhalten, der aus der Nacht des Grabes JE
ſum hervorrief, unij damit auch die ſundige Welt
aus der Nacht des Ungluks und Elends an das

helle
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helle Licht eines neuen, ewig ſeligen Lebens her

vorruft?Solehrt uns die Geſchichte der Auferſtehung
JEſu, wenn wir uns daran glaubig erinnern,
GOtt, unſern guten und machtigen Vater wur

dig verehren.
Aber auch die Verehrung JEſu, des Auf—
erſtandenen, ſelbſt wird durch die Erinnerung
an ſeine Aunferſtehung befordert. Nie konnen
wir mit glautiger Andacht an dieſelbe denken,
ohne JCſum fur das zu erkennen, wofur Er
durch ſeine Auferſtehung unwiderſprechlich erklart
wurde, fur einen, und zwar fur den hochſten
Gottiichen Geſandten, fur den Sohn GOttes,
fur den Erloſer der Welt, fur unſern Konig und
HErrn. Darauf zielt auch Paulus in unſerm
Text, wenn Er hinzuſezt: „aus dem Samen
Davids“, wodurch Er eben will zu verſtehen
geben, daß JEſus durch ſeine Auferſtehung als
jener groſſe Nachkomme Davids, den die Pro
pheten verheiſſen hatten, bewieſen worden ſey,
und daß alſo der, der Jhn als den Auferſtande—
nen im Gedachtniß behalte, Jhn eben damit als
jenen verheiſſenen ewigen Konig aus Davids
Geſchlecht verehre. Hoch hinauf muſſen wir
Jhn alſo ſezen in unſern Gedanken, den Ueber
winder des Todes, der durch die Kraft des Va
ters, ja durch die Kraft ſeiner eigenen hohern
Natur am dritten Tage, nachdem ſein Leiden
vollendet war, wieder aus dem Grabe hervor
gieng. Das Andenken an ſeine Auſerſtehung
wird uns zu dem Ausruf des Thomas bewegen:
mein oErr und mein GOtt! es wird Jhn uns
darſtellen als den, der wurdig iſt zu nehmen

Preis
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Preis und Ehre und Anbetung von uns, ſeinen
Erlosten. Er iſt nun nicht mehr der verachtlich
am Kreuze ſchwebende JEſus von Nazareth, ein
Spott der Umſtehenden, die Jhn nur zum
Schimpf als Konig begrußten. Er iſt wirklich
der Konig Jſraels, der Konig der Welt, an
gebetet von ſeinen Freunden, die Jhn kennen,
und die wiſſen, daß Er durch Leiden zur Herr—
lichkeit eingieng, unbezwingbar ſeinen Feinden,
die Jhm ſeinen Thron nicht reuben konnen.
Nun irren mich nicht Schmach und Spott,

denkt der glaubige Verehrer JEſu bei'm
Andenken an ſeme Auferſtehung

Nun irren mich nicht Schmach und Spott,
Noch Deines Kreuzes Schanden.

Du biſt mein HErr, Du biſt mein GOtt;
Denn Du biſt auferſtanden.

Bebet, Gebet, Stolze Spotter,
Unſerm Retter, Preis und Ehre,

Glaubt an Jhn und ſeine Lehre.
Eben auch dieſer Glauben an Jhn und

ſeine Lehre und die Befeſtigung deſſelben
kan und muß eine von den ſeligen Wirkungen der
ofters wiederholten Erinnerung an die Auferſte—
hung unſers HErren ſeyn. Jemehr du dieſelbe
mit allen ihren Umſtanden; ihre Glaubwürdig
keit; ihre Wohlthatigkeit uberdenkſt, deſto fe
ſter wirſt du davon uberzeugt werden. Und je
feſter dieſer Grund des Chriſtlichen Glaubens
bei dir gelegt iſt, deſto feſter wird auch dein
Glauben ſelbſt werden. Dieſes Andenken an
die Auferſtehung JEſu ſey dir daher ein Ver
wahrungsmittel gegen Unglauben und Zweifel!

Wenn
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Wenn du vernimmſt, daß hie und da das Chri
ſtenthum vom Throne geſturzt, und die Ver—
nunft oder etwas Schlimmeres darauf erhoben
wird, wenn du gewahr wirſt, daß Angriffe auf
den Chriſtlichen Giauben oder eiuzele wichtige
Lehren deſſelben ſchriftlich oder mundlich geſche—
hen, wenn du Spottereien uber Chriſtum und
ſeine Lehre mit anhoren muſt; o ſo mache dich
diß nicht irre! Halt' im Gedachtniß JEſum
Chriſtum, den Auferſtandenen: uberzeuge dich
von ſeiner Lebenskraft durch die vielen Beweiſe,
die Er ſchon davon gegeben hat; und die feuri

—DDu wirſt glauben, und bei dieſem Glauben be—
harren, daß, weil JEſus auferſtanden iſt von
den Todten, der Chriſtliche Glauben nicht
eitel ſey.

Beſonders wird auch durch das Andenken an
die Auferſtehung Chriſti ein hoher Troſt dei
nem Herzen eingepflanzt werden.

Hoher Troſt iſt dieſes Andenken, gebeugter
Sunder, fur dich. Wenn du im Gefuhl dei
ner ſundlichen Vergehungen und Fehltritte nach
Gnade ſeufzeſt, ſo iſt Gnade fur dich zu finden.
Nicht vergeblich weißt dich Johannes durch ſei
nen Fingerzeig auf das Lamm, das der Welt
Sunde träagt. Nicht vergeblich iſt es unſchul—
dig geſchlachtet worden, dieſes Lamm. Nicht
vergeblich rief dein Heiland, nachdem Er genug
war gemartert und zerſchlagen worden, am lez—
ten Augenblicke ſeines Lebens: Es iſt voll
bracht. Nein, eine ewige Erloſung hat Er ja
erfunden und zuwege gebracht; darum ſtand Er

wie
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wieder auf aus dem Grabe. Je tiefer du dein
ſundliches Elend fuühlſt, je Sehnſuchtsvoller du
Gnade verlanaſt, deſto ofter denk', deſto feſter
glaub' an den Auferſtandenen, an den, der zwar
gekreuziget iſt in der Schwachheit, aber zum
Beweiſe des Wohlgefallens GOttes nun lebet
durch GOttes Kraft; an den, der nicht um—
ſonſt wahrend ſeinem Erdenleben die Sunder
zur Buſſe rief, ſondern der ſie nun auch die
Fruchte ſeines Todes genieſſen laſſen, der die
Reuenden begnadigen kan. Verſcheuch' deine
bangen Sorgen, ſchwermuthiger Chriſt, ver
ſcheuch' ſie bei dem Creuz', und bei dem Grabe
deines Erloſers, vertreibe den Gedanken, als
wenn du mußteſt verlohren ſeyn, als wenn
GOttes Gnade von dir gewichen ware. Siet',
der Auferſtandenen nennt ja ſeinen Vater auch
deinen Vater: Und iſt Er dein Vater, wie
konnte Er anderſt als vaterlich gegen dich geſin
net ſeyn, wie konnte Er anderſt, als ſelbſt den
verlohrnen Sohn, der zu Jhm zurukkehrt, mit
Freude aufnehmen?

IJelſaus lebt; wer nun verzagt,
Laſtert Jhn und GOttes Ehre:

Gnade hat Er zugeſagt,
Daß der Sunder ſich bekehre.

GDtt verſtoßt in Chriſto nicht:
Dieß ſey deine Zuverſicht!

Hohen Troſt gewahrt auch dir, du leiden—
der Chriſt, das Andenken an die Auferſtehunß
JEſu Chriſti, von welcher Art deine Leiden
auch ſeyn mogen. Biſt du verachtet und ver
ſpottet, ohne daß du durch Laſter und Thor

heiten
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heiten dich ſelbſt der Verachtung Preiß giebſt;
ſieh', bei JEſu folgte Ehre auf Schmach, Ver
herrlichung auf Verachtung. Denk' an die
groſſe Veranderung, die durch ſeine Auferſte—
hung mit Jhm vorgieng, und erwarte das
Gleiche. Wirſt du verfolgt, gehaßt, augefein
det; ſieh' Jhn triumphiren uber alle Feinde,
den Auferſtandenen. Sie konnten Jhn kreuzi
gen, weil es der Rathſchluß GOttes ſo war,
aber an ſeiner Auferſtehung konnten ſie Jhn
nicht hindern, nicht durch die Wache, die ſie zu
ſeinem Grabe ſtellten, nicht durch die Verfieg—
lung des Steins, ſie konnte Jhn nicht hindern
an der Errichtung ſeines ewigen Reichs. Du
ſtehſt unter dem Schuze dieſes ſiegreichen Ko—
nigs;, was konnen dir deine Verfolger thun?
Auch nichts, als was der Rathſchluß GOttes
über dich beſchloſſen hat: und dann muſſen ſie
ſich zum Ziel legen, und dir den Sieg uberlaſ
ſen. Vorzuglich, mein Chriſt, wenn du um
der Gerechtigkeit, um der Wahrheit, um des
Guten willen, um JEſu willen, und wegen dei
ner Anhanglichkeit an Jhn verfolgt und verſpot
tet wirſt, ſo denk' an Jhn, den Auferſtandenen:
ahnlich biſt du Jhm ja alsdann im Thun und
im Leiden, ahnlich wirſt du Jhm auch werden
in der herrlichen Entwiklung deiner Schikſale.

Seufzeſt du unter dem Druk von Machti
gern, Reichern, Vornehmern; denk' an den
Auferſtandenen. Er war unterdrukt von den
Groſſen dieſer Welt, aber wie ſchwang Er ſich
uber ſie ſo herrlich empor! Aus dem Druk, wo
rinn er ſchmachtet, hilft Er auch dem Geplag

4. Th. K ten
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ten machtig heraus. Biſt du arm, was ſcha
det dir deine Armuth, wenn du dich durch ſie
zum Guten, und nicht zum Boſen antreiben
laßſt? JEſus war auch arm wahrend ſeirem
Leben auf Erden; aber ſieht man Jhm etwas
an von ſeiner Armuth zur Zeit ſeiner glorreichen
Auferſtehung? minderte ſie im geringſten die
Glukſeligkeit, die Jhm zugedacht war, und die
Er verdiente? Klagſt du uber Leibesgebrechen,
preſſen dir Krankheit und Schmerz manche
Seufzer und Thranen aus, machen ſie deine
Tage zu Trauvuertagen, und deine Nachte zu
Jammernachten, fuhlſt du Beſchwerden des
Greiſenalters, weineſt du um einen von dir ge
ſchiedenen Vater, Mutter, Bruder, Schweſter,
Freund, dann, o dann beſonders denk' an
JEſum den Auferſtandenen: dann trööſte dich
die Hofnung der Unſterblichkeit und der Aufer
ſtehung, die aus ſeinem Grabe ſo helle hervor—
leuchtet!

Ja, dieſe frohe Hofnung der Unſterblich
keit und der Auferſtehung ſoll eine der vor
nehmſten Wirkungen der Erinneruüng an die
Auferſtehung JEſu ſeyn. Der Glauben an
die Unſterblichkeit und an ein ewiges Leben iſt ſo
wichtig fur den Menſchen, und bringt ſo aus
gezeichnet gute Wirkungen hervor, daß er ver
dient durch alle moglichen Mittel in dem Men—
ſchen in ſeiner vollen Starke und recht lebhaft
unterhalten zu werden. Und das Andenken an
die Auferſtehung JEſu, iſt eins der vorzuglichſten
dieſer Mittel, hauptſachlich um deßwillen, weil
es uns das kunftige Leben ſo anſchaulich macht,

uns
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ns an einem lebendigen Beiſpiel, das immer
nehr wirkt als der bundigſte Beweis mit Wor—
en, die Gewißheit deſſelben uberzeugend dar—
hut, und auch dem Einfaltigſten, der tiefge—
eende Unterſuchungen daruber gar nicht faſſen
onnte, daſſelbe begreiflich macht. Selbſt dem
charfſinnigen Denker wird dieſes Hüulfsmittel
ſicht uberfluſſig und entbehrlich ſeyn, weil er
elchter in ſeinen Gedanken durch daſſelbe in
enes Leben hinubergefuhrt wird, als durch das
leberdenken der ubrigen oft verwikelten Beweiſe
afur, und weil er dadurch allemal einen nicht
inbetrachtlichen Grad der Gewißheit mehr be
onnnt, als durch »die Unterſuchungen ſeiner
loſſen Vernunft. Jedem alſo, dem geubtern
ind dem weniger geubten Denker, muß man
uruffen; halt im Gedachrniß JSſum Chri
tum, der auferſtanden iſt von den Todten,
zamit dein Glaube an die Unſterblichkeit feſt
tehe, damit du deſto leichter und deſto ofter in
die Ewigkeit hinuberblikeſt, damit du ſchon hier
dich immer als einen Erben der Unſterblichkeit
etrachteſt. Je ofter dich das Andenken an die
Auferſtehung und das neue Leben JEſu auf den
Bedanken an deine eigene Unſterblichkeit und
an deinen kunftigen Zuſtand leitet, dir ihn naher
bringt, dir ihn mehr verg'wiſſert, deſto mehr
Gutes wirkt dieſes Andenken bei dir.

Dir beſonders muß man es zuruffen, du lei—
dender, nothdurftiger, gedrukter, geplagter
Chriſt. JEſus, dein Heiland ach! Er hatte
auch ein muhſeliges, leidenvolles Leben, Er war
auch arm, verfolgt, geplagt von allen Seiten.

K 2 Erſt
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Erſt im Grabe fand Er Ruhe, und nach ſeiner
Auferſtehung die Vergeltung. Dulde mit Jhm,
dulde wie Er, und laß das Andenken an beine
Auferſtehung dich auch dazu ſtarken; und du
wirſt, wenn auch nicht fruher, doch im Grabe

v Ruhe, doch jenſeit des Grabes die Vergeltung
finden. Dir muß man es zuruffen, du kranker,
ſchmerzenvoller Chriſt. Fuhlſt du ſie ſtark und
peinlich, die Gebrechlichkeit deines Leibes von
Erde, nagt der Tod und die Verweſung ſchon
lange an deiner zerbrechlichen Hutte, noch ehe
ſie in den Staub zurukſinkt, iſt Schmerz und
Qual dein tagliches Loos; ſie wird doch end
lich einfallen, die Hutte,dann hort Schmerz
und Qual auf, und JEſus, der Erſtandene
richtet ſie dereinſt wieder auf, herrlicher und
ſtarker, und macht deinen niedrigen Leib ſeinem
verklarten Leibe gleichformig. Dir muß man es
zuruffen, Vater- und Mutterloſe Waiſe, dir,
trauernder Gatte, weinende Gattin, Euch,
Hofnungsloſe Aeltern, dir, Troſtloſer Bruder,
Schweſter, Freund. Wo iſt er hin, der Lieb
ling Eures Herzens? Jſt er verlohren, da der
Tod ihn von Eurer Seite riß? Go wenig als
JEſus, da Er am Creuze erblaßte, und in's
Grab von ſeinen weinenden Freunden gelegt

ward. Ueber ein Kleines, ſo werdet ihr
mich ſehen, verſprach JEſus ſeinen Jungern
vor ſeinem Hinſcheid; und Er hielt es, als Er
wieder aus dem Grabe zu ihnen kam. Ueber
ein Rleines, ſo wirſt du mich wieder ſehen,
ruft auch dir der von dir Geſchiedene zu: wahrt
es auch langer als drei Tage, ſo iſt es doch ein

Klei
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Kleines, bis uns der, der JEſu das Leben
wieder gab, wieder vereiniget, wann Er auch—
dir in's hohere Leben hinuber winkt. Auch dir
muß man zuruffen: Zalte im Gedachtniß
JEſum Chriſtum, den Auferſtandenen,
du von der Laſt der Jahre zur Erde gebukter
Greis, der du deinem Grabe entgegen wankſt.
Wie? ſollteſt du vor dem Tode erſchreken? dugenoſſeſt lange dein Pilgerleben, und die ſich

hauffenden Beſchwerden deſſelben, machen ſit
dich nicht nach dem beſſern Leben begierig, in
das an ſeinem Auferſtehungstage dein Vorlau
fer eintratt, um auch dich ihm nachzufuhren?
Aber auch dir muß man es zuruffen, ſtarker, mun
terer Jungling, bluhendes Madchen, wenn der
Tod deine Lebenstage kurz abſchneidet. Willft
du klagen, daß ſie zu kurz ſeyen? Siehe, JEſus
ltebte auch nicht lange auf Erden: aber deſto
fruher fieng ſeine hohere Laufbahn an. Tritt
auch du dieſelbe, ſo jung du auch ſeyn magſt,
in ſeiner Nachfolge mit Freudigkeit an. Ueber—
haupt muß man es dir zuruffen, ſterbender
Chriſt, von welchem Alter du auch ſeyeſt, da
mit du deinem Tod heiter entgegen geheſt.
Sprich im Glauben an die Unſterblichkeit und
an die kunftige Auferſtehung: „Verſenket ſie
immerhin in's Grab, meine morſchen Gebeine,
bis die Stimme des Erſten unter den Aufer
ſtandenen ſie auch aufwekt. Er verweſe im
Grab, mein ſterblicher Leib, bis er ſchoner wie
der aufbluht. Und du, mein Geiſt, ſteige em
por, von der Erdenlaſt befreit, zu dem, der
ullen vorangieng, der auch mich zu ſich nimmt,

K3 und
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und auch alle die nachholen wird, welche izt um
mich weinen.

JEſus lebt; mit Jhm auch ich.
Tod, wo ſind nun deine Schrecken?

Er, Er lebt, und wird auch mich
Von den Todten auferwecken.

Er verklart mich in ſein Licht:
Dießz iſt meine Zuverſicht.“

Damuit aber dieſe frohe Hofnung der Unſterb
lichkeit und einer ſeligen Auferſtehung, geſchopft
aus der Auferſtehung JEſu, uns auch wirklich
beſeligen konne, ſo muß auch ein Chriſtlich
rrommer Wandel bei uns eine Wirkung des
Andenkens an den auferſtandenen Heiland ſeyn.
Niemand kan mit wahrer Theilname des Her
zens an Jhn denken, der nicht allen Sunden
den Abſchied giebt, und aller Tugenden ſich be
fleißt. Denn das Andenken an die Auferſtehung
JEſu, halt uns unſere Verpflichtung zu einem
guten, frommen Leben vor, muntert uns dazu
auf, und beſtarkt uns darinn. Wenn ſich uns
in der Auferſtehung JEſu, GOtt ſo machtig,
ſo weiſe, ſo gerecht, und alſo ſo verehrungswur
dig zeigt, wenn der Auferſtandene als Sohn
GoOttes, als unſer untruglicher Lehrer, als un
ſer HErr und Konig dadurch erklart wird, wenn
die Gewißheit des Chriſtenglaubens daraus ſo
deutlich hervorleuchtet, muß denn nicht das An
denken an dieſe groſſe Begebenheit uns uberzeu
gen, wie ſehr wir verpflichtet ſeyen GOtt und
unſern verherrlichten Heiland durch rechten
Glauben, durch ein ſtandhaftes Bekenntniß des

Chri
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Chriſtenthums, und durch einen deſſelben wur—
digen Wandel zu verehren? An den auferſtan—
denen Erloſer und Konig glauben, und doch
ſeine Herrſchaft nicht anerkennen, und durch
Sunden derſelben ſich widerſezen, die Auferſte—
hung JEſu fur eine Beſtatigung des Chriſten—
glaubens halten, und doch dieſe mit unheiligem
Weſen verlauanen, welch' ein Widerſpruch!
Und wenn das Andenken an die Auferſtehung
JEſu Dankbarkeit und Liebe gegen Jhn, der
das Erloſungswerk vollbracht, und Frieden mit
GOtt geſtiftet hat, in uns erzeugt, wie ſehr
wird es uns aufmuntern, Jhm dieſe Dankbar—
keit und Liebe durch Thaten und Geſinnutigen,
die Jhm wohlgefallig ſind, zu beſcheinen! Wie
ſehr muß uns endlich dieſes Andenken ſtaärken
auf der guten Laufbahn, auch ſelbſt wann wir
mude werden wollten, da es uns ſo hierrliche
Ausſichten auf uberirrdiſche Belohnungen erof
net! Willſt du alſo Antheil an den Fruüchten der

Auferſtehung Chriſti haben, willſt du dich Sei
ner als deines Erloſers, als deines ewig dich be
gluckenden HErren erfreuen, willſt du hohen
Troſt, unzerſtohrbare Freudigkeit, allbelebende
und allerquikende Hofnungen aus ſeiner Aufer—
ſtehung ſchopfen, ſo halt' Jhn ſo im Gedacht
niß, den Auferſtandenen, daß du mit Jhm aufer
ſteheſt zu einem neuen, von Sunden gereinigten,
GOtt und der Tugend ganz geweiheten Leben.

Welches ſelige Andenken, theureſte Freun
de, an die Auferſtehung unſers Erloſers! Wie
gern ſollten wir's in uns unterhalten, und be
ſtandig erneuern! Wie gern auch dieſe feſtlichen

K 4 Tage
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Tage anwenden, uns dieſes Andenken recht
wichtig zu machen, und uns darinn zu befeſtigen!
Wie gern es immer alles das in uns bewirken
laſſen, was es in uns bewirken kan, wenn es
recht lebhaft, recht dauerhaft, recht ernſthaft,
der Wurdigkeit der Sache gemaß, in uns iſt!

So komm' es mir nie aus dem Sinn,
Was ich, mein Heil, dir ſchuldig bin,

Damit ich mich, in Liebe treu,
Zu deinem Bilde ſtets erneu'.

Er iſt's, der alles in uns ſchaft;
Sein iſt das Reich, ſein iſt die Kraft.

Halt' im Gedachtniß JEſum Chriſt,
Der von dem Tod erſtanden iſt. Amen.
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Predigt auf das Himmelfahrts-Feſt.

Betrachtung
der Geſchichte der Himmelfahrt

unſers Erloſers.

 Teyxt:Luc. XXIV, zo 53.
SEſus aber fuhrte ſeine Junger hinaus bis genZethania, und hub die Hande auf, und ſegnete ſie.

Und es geſchah, da Er ſie ſegnete, ſchied Er von
ihnen, und fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten
Jhn an, und kehrten wieder gen Jeruſalem mit
groſſer Freude. Und waren allwege im Tempel,
preiſeten und lobeten GOtt.

J

Meine Chriſtliche Zuhorer!
ſs macht einem Menſchenfreund, der an den

Schikſalen ſeiner Bruder wahren und leb
haften Antheil nimmt, ungemein viel Vergnu
gen, wenn er die Entwiklung des Schikſals der
jenigen Menſchen betrachtet, die ſich aus Nie
drigkeit und Druk durch ihre Verdienſte und
durch die ſie begunſtigende Leitung der Furſehung
in eine beſſere Lage, oder gar zu Ehre und An

K5 ſehen
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ſehen hinaufgeſchwungen haben. Er begleitet ſie
ſo gern, und mit ſo inniger Theilnahme durch
die mannigfaltigen Stuffen ihrer allmahligen
Ausbildung, und durch die verſchiedenen Wen—
dungen, die ihr Schikſal nimmt, und gonnt es
ihnen endlich ſo wohl, wenn er ſie ſieht das Ziel
erreichen, und die Fruchte ihrer Arbeiten und
ihrer Leiden einerndten.

Freunde, der heutige Tag gewahrt uns alle
dieſes Vergnugen. Wir erinnern uns daran
der Vollendung des Schikſals eines Menſchen,
der uns alle auf das allernachſte angeht, unſers
JEſu, durch deſſen Leben von ſeiner niedrigen
Geburt an, bis zu ſeiner Erhohung uber alle
Himmel uns die Evangeliſten“hindurchfuhren.
Die Chriſtlichen Feſte, die wir nach und nach
miteinander gefeiert haben, zeichnen uns die
Hauptveranderungen aus, die mit demſelben
vorgiengen, und der heutige Feſttag zeigt uns
Jhn, wie Er nach vollbrachtem ſauren: Kampf
ſich erhob auf den Thron der Majeſtat im Him—
mel, um da ewig die glorreiche Herrſchaft zu
fuhren, die Er ſich durch ſeine unendlichen Ver
dienſte um die Menſchen erworben hatte. Wer
ſollte denn nicht, Freunde, dieſe merkwurdige
Begebenheit ſeiner ganzen Aufmerkſamkeit werth
halten, auch ſchon blos in Abſicht auf JEſum
ſelbſt ſeiner ganzen Aufmerkſamkeit werth hal
ten? wer ſollte nicht innig vergnügt daruber ſeyn,
daß dieſer verdienſtovolle Dulder aus ſeiner Er
niedrigung bis zum Tod des Creuzes zum Ge
nuſſe, des Jhm von ſeinem Vater zugedachten
herrlichen Lohns ſo hoch ſich empor geſchwungen
hat, wenn aus ſeiner Erhohung auch kein Vor

theil
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theil auf uns herabfloſſe? Und ſollte ſie uns nicht
noch viel wichtiger werden, dieſe aroſſe Bege—
benheit, wenn wir bedenken, welch' nahe Be—

ziehung ſie auf uns und unſere Glukſeligkeit hat?

c ca, mache du ſelbſt, du unſer erhoheter HErr
und Heiland, uns deine Himmelfahrt recht wichtig,
damit wir auch in dieſer Stunde glaubig, und mit
ſroher Dankbarkeit dir nachſehen. Erhebe unſre
Herzen zu dir hinauf, und ſende deinen Segen dann
auf uns herab, wie du ihn deinen Jungern bei deinem
Abſchied ertheilteſt, damit die Kraft und der Nuzen
deiuer Erhohung uns immer, und auch izt in's be
ſondere recht fuhlbar werde. Amen.

9—
.7

Unſer Teyt erzahlt uns, meine theureſte
Freunde,

Die Geſchichte der Himmelfahrt unſers
Erlrloſers.

Ueber dieſe wollen wir alſo auch einige Be—

trachtungen anſtellen. Sie ſoll uns zur Be
antwortung folgender drei Fragen Anlaß geben:

J. Warum war das Anſchauen der Him
melfahrt JEſu ſeinen Jungern wich

tig?
H. Warum iſt noch izt die Betrachtung

derſelben den Chriſten wichtig?
IIl. Welches ſollen, wenn ſie fur uns ſo wich

tig iſt, unſere Empfindungen und Ge—
ſinnungen dabei ſeyn?

l. Nach
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J. Machdem JeEſus ſeine Junger zur lezten Zu

v ſammenkunft mit ihnen an den Oelberg
bis gegen das demſelben nahe liegende Betha—
nien hinaus, aus Jeruſalem hinaus gehen ge
heiſſen, (vergl. Ap. Geſch. 1, 12.) daſelbſt
unter Segenswunſchen von ihnen Abſchied ge
nommen, und ſich dann von ihnen weg ſichtbar
gen Himmel erhoben hatte; kehrten ſeine Jun
ger mit groſſer Freude wieder nach Jeruſalem
zuruk, und preiſeten und lobeten GOtt unaus-
geſezt. Dieſe groſſe Freude, dieſes Loben und
Preiſen GOttes beweißt, daß das Anſchauen
der majeſtatiſchen Himmelfahrt ihres HErren
einen groſſen Eindruk auf ſie gemacht hatte, und
ihnen dieſe Begebenheit wichtig geweſen war.
Und warum war ſie ihnen denn ſo wich
tig? warum mußte ſie ihnen damal ſchon, und
noch mehr in der Folge wichtig vorkommen?

Kaum wenige Weochen vor dieſer Begeben—
heit hatten die Junger JEſu dieſen ihren HErren
unter Verbrechern am Kreuze hangen, und nach
Erduldung der empfindlichſten Schmerjen ſter—
ben geſehen: ſie hatten Jhn da als todt beweint,
und die Hofnung, daß Er als Meſſias ſich zei
gen werde, aufgegeben. Aber izt, nach Ver
fluß ſo weniger Zeit, lebt Er nicht nur wieder,
ſondern Er erhebt ſich in einer lichten Wolke in
die Hohe. Dieſe ſo herrliche Wendung, die
das Schikſal ihres beſten Freunds, den ſie mit
ganzer Zartlichkeit liebten, durch ſeine Himmel
fahrt nahm, mußte ſie inniglich freuen. So
tief ſie vorher durch den betrubten Hinſcheid ihres
Geliebten waren niedergeſchlagen worden, ſo
ſehr wurden ſie durch dieſe ſeine Erhohung wieder

auf
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aufgerichtet. Das war der wirkſamſte Troſt
fur ihre durch den Tod JEſu verurſachte Trau—
rigkeit. Schon ſeine Rukkehr in's Leben war
ein kraftiger Balſam fur ihre verwundeten Her
zen geweſen: aber ſeine Himmelfahrt war ihre
volle Geneſung.

Fern war es alſo, daß ſie ſich uber dieſe aber—
malige Trennung ihres HErren vron ihnen, wie
bei ſeinem erſten Abſchied, betrubt hatten, oder
daß ſie bei dieſer Veranderung, die mit Jhm
vorgieng, auch nur gleichgultig hätten bleiben
konnen. Denn ſie wußten ja, daß Er zum
Vater gehe:; (Joh. 10, v. 26.) ſie wußten,
daß Er mit Herrlichkeit würde bekleidet
worden; (Joh. 17, 5. 24. ſie wußten, daß
Er zur hochſten Macht und Gewalt uber
Himmel und Erde ſich erhobe; (Matth. 28,
28.), und daß ſeine Himmelfahrt der Anfang
dieſes ſeines glanzenden Zuſtandes ſey. Voll
Bewunderung ſeiner erhabenen Groſſe fielen ſie
daher vor Jhm zur Erde nieder, nach unſerm
Text, und beteten Jhn an. So wichtig war
ihnen dieſe Verherrlichung ihres bisherigen Leh
rers, ſo ſehr wurden ſie dadurch in ein Ehr
furchtsvolles Erſtaunen geſezt.

Um ſo wichtiger war fur ſie dieſe ſich alles un
tetwerfende Erhohung ihres Freundes, da ſie
ſelbſt auch davon ſich Vortheile verſorechen durf
ten. Er hatte uber alle ſeine Feinde, die zu
gleich auch ihre Feinde waren, triumphirt, und
war nun uber ihre Bosheit, uber ihre Liſt und
Gewalt auf immer und ewig erhaben. Aber
durften ſich ſeine Anhanaer nicht auch ſeinen
Beiſtaud verſprechen? durften ſie es bedauren,

daß
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daß Er nicht mehr auf Erden ware um ſie zu
verwahren? Durften ſie ſich nicht vielmehr Sei—
ner, als ihres Schuzgottes, freuen? Ja, wir
ſehen ſie nach dieſer Verherrlichung ihres Haup—
tes nicht mehr ſich verkriechen, und blos bei
verſchloſſenen Thuren ſich verſammeln aus
Furcht vor den Juden, wie bald nach der Hine
richtung JEnn, ſondern wir ſehen ſie von nun
an allezeit frei offentlich im Tempel ſich aufhal—
ten, wie ſchon unſer Text uns belehrt. Der
Glauben an ihren mächtigen Freund in der
Hohe verlieh' ihnen Muth und Kraft, und ganz
liche Furchttoſigkeit in ſeiner Bekenntniß und in
dem Bekenntuiß ſeiner Lehre.

Endlich war ihnen auch die Himmelfahrt
JEſu inſofern wichtig, als ſie ihnen ihre Vor
ſtellungen von dem Meſſiasreiche berichtigen
half. Der Tod JEſu hatte zwar ihre irrdiſchen
Erwartungen vernichtet! aber dennoch ſcheinen
ſie, als der Gekreuzigte wieder lebte, auf's neue
etwelche Hofnung genahrt zu haben: denn ſie
fragen, nach Ap. Geſch. 1, 6. ihren HErren
bei dieſer lezten Unterredung mit Jhm: „HErr,
wirſt du auf dieſe Zeit das Reich Jſrael wieder
aufrichten?“ Er mußte Jhnen alſo einmal ganz
aus den Augen gerukt werden, mußte einen an
dern, als den irrdiſchen Wohnplaz beziehen,
damit ſie ſich je langer je mehr an den Gedanken
gewohnten, ſein Reich ſeye nicht von dieſer
Welt. Sie ſahen es nun gleichſam mit Augen,
daß ſie an JEſu nicht einen irrdiſchen, ſondern
einen himmliſchen Meſſias hatten, ſie lernten da
Segnungen und Gaben, nicht ſowohl fur die
Erde, als fur den Himmel von Jhm erwarten.

Und
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Und je mehr ſie dieſe in die Ewigkeit ſich erſtre—
kenden Vorzuge erkannten, deſto mehr mußten
ſie dieſelbe ſchazen: deſts wichtiger maßte ihnen
dann auch die Himmelfahrt JSſu vorkommen,
die ihr Herz und ihre Gedanken ſo hoch uber
das Jrrdiſche erhob.

Il. Aber iſt ſie uns weniger wichtig, als den
Apoſteln JEſu, dieſe herruche Begebenheit?
Nein, Freunde: wir haben Grunde genug,
die ſie auch uns recht wichtig nachen.

Zaerſt, Kreuude, geht uns die Perſon, wel—
che ſich ſo majeſtariſch in den Himmel erhob, nicht
eben ſo nahe an, als die Apoſtel unſers HErren?
Haben wir nicht eben ſo nahen Antheil an dem—
ſelben, ats jene, weng wir ſchon nicht mit JIhm
gelebt haben, und perionlich umgegangen ſind?
Jſt Er nicht auch unſer Beuder, unſer Freund,
unſer Wohlthater, unſer Lehrer, unſer Erlo—
ſer? Und wenn Er dieſes auch uns iſt, wie ſei—
nen erſten Junger, ſollten wir nicht an dieſer
herrlichen Entwiklung des Schikſals dieſer uns
ſo nahe angehenden Perſon recht innigen Antheil
nehmen? Ja, Er, unſer Freund und Bruder,
iſt durch feine Himmelfahrt unendlich erhohet
worden: es iſt beſtatiget worden durch dieſe
Veranderung, die mit JEſu vorgieng, daß es

nicht leere Anmaſſung ſey, wenn Er ſich alle
Gewalt uber Himmel und Erde zuſchrieb; daß
Er auf keine fur Jhn zu hohe Wurde Anſpruch
mache, wenn Er ſich Sohn GOttes nenne;:
daß es Jhm wohl zu glauben ſey, wenn Er be—
hauptete daß Er ſeiner hohern Natur nach, ehe
Er Menſch wurde, ia noch ehe Abraham war,
bei GOtt gelebt habe, und daß Er auch ſeiner

menſch
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menſchlichen Natur nach zu ſeinem Vater gehe,
um eine Herrlichkeit uber alle Maaſſen zu genteſ—
ſen. Waren die Anſpruche JEſu auf uber—
menſchliche, auf Gottliche Hoheit und Macht
eitle Anſprüche eines ſchwarmeriſchen Kopfs,
waren ſeine Hofnungen auf eine glanzende Zu
kunft ungegrundete Erwartungen geweſen, wurde
GOtt es zugegeben haben, daß die Zuſchauer
der Himmelfahrt JEſu, und die, welche auf
ihre Erzahlungen hin dieſelbe fur wahr anneh—
men, auf eine ſo tauſchende Art in einen unver—
meidlichen Jrrthum hineingefuhrt wurden?
Nein, Freunde, der Glauben des Chriſten iſt
gewiß; nicht irriger Weiſe, nein, mit vollem
Grunde der Wahrheit alaubt er an die Herr
lichkeit JEſu, der ſo augäſſcheinlich erhoht wur
de: ſein beſter Freund, ſein bis zum Tod des
Creuzes fur ihn erniedrigter Heiland, iſt ſeit ſei—
ner Himmelfahrt zur hochſten Majeſtat, Macht
und Gewalt erhaben.

Ferner iſt die Himmelfahrt JEſu auch von
einer andern Seite, dem Chriſten wichtig. Wie
nemlich jeder Menſch glauben darf, daß GOtt
ihn ſo lange auf der Erde laſſe, bis er ſein Tage
werk darauf vollendet, ſeine Beſtimmung er
reicht hat; ſollten wir dieſes nicht noch vielmehr
von JEſu und ſeinem ſo wichtigen Leben glau
ben? Dorfen wir nicht ganz gewiß denken,
GOtt habe Jhn nicht fruher von der Erde weg
genommen, als bis Er ſein Werk, um deß
willen Er auf die Erde gekommen ſey, werde
vollendet gehabt haben? Ja, gewiß, Chri
iten, Euer Heiland hat ſein Werk vollendet:
darum verließ Er die Erde, auf welcher Jhm

hichts
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nichts mehr zu thun ubrig blieb, und darum ver
ließ Er ſie auf eine ſo feierliche, GOttes ganzes
Wohlgefallen an Jhm bezeugende Weiſe.
Und welches war dieies ſein Werk? Die Sun
der zu erloſen von der Sunde und von den Stra—
fen derſelben, ſie mit GOtt zu verſohnen, und
ihnen den Zutritt zu der Gnade GOttes wieder
zu ofnen. Darum lehrte Er ſo herrliche und
theure Wahrheiten; darum ſitt Er die unſag
lichſten Schmerzen, und ſtarb des Martervoll—
ſten Todes; darum ſtand Er wieder auf aus
dem Grabe, und zeigte ſich ſeinen Jungern zu
wiederholten Malen lebendig. Ja, Sunder,
das Erloſungswerk JEſu iſt vollendet: in ſeiner
chimmelfahrt konnt Jhr lernen Euch als Erloſete,
als Begnadigte anſehen. Und je hoher ſich
Chriſtus, Euer Heiland, erhob, deſto gewiſſer
könnt Jhr Eurer Erloſung ſeyn, deſto freiern
Zutritt habt Jhr zu der Gnade Euers barmher
zigen Vaters, deſto mehr konnt Ihr Euch ver
ſichert halten, daß JEſus Euch den Weg zu
Eurer wahren Glakſeligkeit fuhren wolle, und
fuhren konne.

Und von welcher Dauer wird dieſe Glukſelig
keit ſeyn, zu der uns unſer erhohete JEſus fuh
ren känn und will? O, Chriſten, von einer
Grenzenloſen Dauer: denn das Reich unſers
erhabenen Konigs iſt auch ewig, wie ſeine
Himmelfahrt es uns deutlich genug zu verſtehen
gibt. Durch ſeine Auferſtehung trat JEſus,
der dadurch von GOtt als Sohn GOttes, als
Meſſias oder Konig erklart wurde, die Regie—
rung uber das Jhm von dem Vater zugedachte,

9



162 Drei und funfzigſte Predigt.
und durch ſeine Leiden ſowohl erworbene Reich
der Chriſten an. Aber erſt durch ſeine Himmel
fahrt erhob Er es in den Himmel, und bewies
damit, daß hiebei an nichts Jerdiſches und Ver
gangliches zu denken ſey. Sollten die Weiſſa—
gungen der Propheten von einem ewigen Reich,
dat der Nachkommenſchaft Davids zugeſagt ſey,
in Erfullung gehen, ſo durften nicht lauter ſterb
liche Menſchen, wie die nachſten Nachfolger
Davids waren, dieſes Reich beherrſchen, indem
es ſonſt immer ein vergongliches Reich geblieben
ware; ſo durfte Chriſtus, der ſeiner Menſchheit
nach aus dem Geſchlechte Davids entſproſſen
war, und der eben dieſes Reich in ein ewiges
Reich verwandeln ſollte, nicht langer, als bis
das Reich errichtet war, auf der Erde, wo alles
verganglich und der Veranderung unterworffen
iſt, verweilen. Er mußte es uber alles Irrdi
ſche erheben, und ihm durch ſeine Himmelfahrt
eine ewige Dauer geben. Ja, Chriſten, der
Konig, den Jhr verehret, iſt ein unſterblicher
Konig, ſein Reich iſt ein ewiges Reich, die Ge.
ſeze, die es Euch auflegt, ſind unveranderlich,
die Glukſeligkeit, die es Euch gewahrt, iſt ohne
Ende.

Eben darum aber, weil das Reich Chriſti ein
ewiges Reich iſt, und ſich ſeit der Himmelfahrt
unſers HErren in den Himmel erſtrekt, eben
darum wird uns dieſe groſſe Begebenheit auch
inſofern wichtig, als ſie unſere Hofnungen in
den Himmel erhebt. Was unterhalt in un
ſerm Herzen eine beſtandige Heiterkeit, einen
beſtandigen Frohſinn, der durch nichts in der,

Welt
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Welt getrubt werden kan, der ſelbſt durch keine
Leiden und Widerwartigkeiten unterbrochen
wird, als die Erwartung einer beſſern Glukſelig
keit in der entferntern Zukunft? Was kan uns
mit dauerhafter Freude erfullen, wenn alles Jrr
diſche uns leer und unbefriedigt laßt, wenn alles
uns tauſcht und trugt, als die Ausſicht in den
vollkommneren Zuſtand des Himmels? Die Him
melfahrt Chriſti erheitert uns dieſe Ausſicht, ſie
ſcharft unſern Blik in jene ſeligen Gefilde.
Voran iſt Er gegangen, der Konig, der An—
fuhrer, vorangegangen ſeinem Volk, und Er
loaßt keinen von den Geinen zuruk: alle ſollen
ſeyn, wo Er iſt. Unſere Erwartung einer himm
liſchen Glukſeligkeit, o wie iſt ſie uns izt ſo ge
wiß! wie verſchwindet ſo aller Tand der Erde
vor unſerm Blik, wenn wir JEſu in den Him
mel nachſehen? Ja, Freunde,

Das Leben iſt an's kicht gebracht,

Der Himmel ſteht uns vffen;

Jhn ſchloß uns auf mit groſſer Pracht

Der HeErr, auf den wir hoffen.

Wenn wir denn bei der Betrachtung der Him
melfahrt JEſu Jhn ſo in ſeiner Herrlichkeit und
Mafeſtat erbliken, wie Er ſich nach Vollendung
ſeines Werks auf Erden, auf ſeinen ewig feſten
Himmelsthron erhebt, um ſeine Verehrer alle
auch nach Jhm in den Himmel und zum Genuß
ewiger und uberirrdiſcher Freuden zu erheben;
iſt ſie nicht jedem Chriſten ewig merkwurdig,

L2 die
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dieſe frohe Begebenheit? Jſt es einem Chriſten
moglich bei dem Andenken an dieſelbe an dieſem
freudenreichen Tage gleichgultig zu bleiben?
Nein, ſie zieht unſer ganzes Gemuth auf ſich,
und erwekt frohe und beſeligende Empfindungen
und Geſinnungen in demſelben. Und welches
ſind denn dieſe Empfindungen und Geſin
uungen?In. Was die Junger JEſu empfanden, als
ſie ihren HErren ſo ſiegreich gen Himmel empor
ſteigen ſahen, und womit ſie ſich beſchaftigten,
als ſie von dieſem herrlichen Schauſpiel weg
nach Jeruſalem zurukkehrten, das muß auch uns
bei der Rukerinnerung an die Himmelfahrt JEſu
beleben, fromme Freude und Dank, frohe
Lobpreiſung GOttes und unſers Heilands.
Der mußte, ich will nicht einmal ſagen, JE
ſum nicht als ſeinen HErren und Erloſer er
kennen, und glaubig annehmen, ſondern nur,

der mußte alles menſchliche Gefuhl verlohren
haben, der mußte ein Feind der Wahrheit und
Tugend ſeyn, der ſich bei der Betrachtung der
Erhohung des unſchuldig gekreuzigten JEſu nicht
freuen wollte. Denn ſollteſt du, wenn du auch
nichts von den unterſcheidenden Lehren des Chri
ſtenthums, beſonders von der Lehre der Verſoh
nung der Sunder durch JEſu Tod, und von
dem Zeugniß fur die Gottheit Chriſti wiſſen
wollteſt, es nicht dennoch dem menſchenfreund
lichen JEſu, der ſo unſchuldig litt, der ſo vieles
fur das Beſte der Menſchen gearbeitet, und ſich
ſelbſt daruber aufgeopfert hat, von Herzen
gonnen, und dich als Menſchenfreund daruber

freuen,
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freuen, daß ſein Schikſal eine ſo herrliche Wen
dung nahm, daß Er aus der unverdienten Nie—
drigkeit und Verachtung herausgeriſſen wurde,
daß ſein unverſchuldetes Leiden ſich ſo ſehr in
Freude und Ehre verwandelte, und Er darinn
einen ſo ſchonen, aber auch ſowohl verdienten
Lohn fur ſeine Arbeiten und Schmerzen fand?
Und wer, in deſſen Augen Wahrheit und Tu—
gend einigen Werth hat, und der der Bekannt—
ſchaft mit JEſu und ſeiner Lehre die Befreiung
von manchem Jrrthum und Aberglauben, der
ihr ſeine eigene Tugend, moge ſie groſſer oder
kleiner ſeyn, verdankt, ſollte nicht hochſt erfreut
daruber ſeyn, daß der beſte und heiligſte Menſch,
den je die Erde ſahe, der ſoviel Licht und Wahr
heit weit mehr als irgend ein anderer Weiſer des
Alterthums, in der Welt verbreitete, der ſo
vieles fur die Beforderunag einer achten Tugend
gethan, und bis auf's Blut daruber gekampft
hat, nicht unterdrukt blieb, daß Er ſich zu Ehre
und Herrlichkeit emporſchwang, daß Er und
ſeine gerechte Sache uber die Ungerechtigkeit
und Bosheit ſeiner Feinde, und in Jhm die
Wahrheit und Tugend uber Unwiſſenheit, Aber
glauben und Laſter ſiegte, und daß ſeine Schu
ler durch dieſe Erhohung ihres Lehrers den Hel
denmuth bekamen die Lehren der Wahrheit und
Tugend von Wolk zu Volk zu tragen, und bei
ſo vielen Nationen der Erde dieſelben, ſelbſt ohne
ihrer Ruhe, ihrem Vermogen, ja ihrem Leben
zu ſchonen, mit ſo ausgebreiteter, auf alle Zei
ten ſich erſtrekender Wirkſamkeit zu empfehlen?

L3 Aber
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Aber ich rede mit Chriſten, die zwar in die
ſem allem auch wichtige Grunde einer frommen
Freude uber die Himmelfahrt Chriſti finden, die
aber noch mehr an JEſu haben; mit Chriſten,
die ihre Sundhaftigkeit und Strafwurdigkeit
vor GOtt erkennen, die aber durch JEſum und
ſeine Erloſung die zuverlaſſigſte Verſicherung der
Vergebung ihrer Sunden, des Friedens mit
GOtt und der daraus am ſicherſten herflieſſen—
den Hofnung der ewigen Seligkeit, und der
freudigen Verſezung an den Ort, wo JEſus iſt,
glauben erhalten zu haben; mit Chriſten, die
glauben, Er habe das Geſchaft nicht blos eines
rehrers, ſondern auch eines Verſohners und
Beglukers der Welt in vollem Sinn der Worte
durch ſeine Himmelfahrt vollendet; mit Chriſten,
die der Verſicherung des Apoſtels beipflichten,
Ebr. e5, daß JEſus, als ein unverganglicher Prieſter-Konig welches durch die Ver
gleichung mit dem Melchiſedek ausgedrukt wird,

als ein die Sunden der Welt verſohnender,
und fur die Menſchen auf's beſte beſorgter Konig
vollkommen ſelig machen konne, die, wel
che durch Jhn zu GOtt kommen, durch
Jhn die Gnade und Freundſchaft GOttes ſu
chen, der deßwegen immer lebe, und fur ſie
bitte, ihr Heil unablaſſig zu befordern ſuche/
und ihnen die Fruchte ſeiner Erloſung zu dem
Ende wirklich verſchane. Ja, mein Chriſt,
durch das Leiden und Sterben, durch die Aufer
ſtehung und Himmelfahrt deines Erloſers, iſt
dir deine Begnadigung und deine Seligkeit vor
Stufe zu Stufe gewiffer. Freue dich denn

GSei
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Seiner, wenn du wahrhaft ein Chriſt biſt, mit
der lebhafteſten Freude und mit dem heiſſeſten
Dank an dem heutigen Tage ſeiner Erhohung.
Freue dich aber auch Seiner und ſeiner Ver—
herrlichung mit dankerfllltem Herzen zu allen
Zeiten und in allen Umſtanden. Freue dich ſo
derſelben mit dankbarer Freude in deinen fro
hen Stunden: denn du haſt durch Jhn Anſpruch
auf dauerhafte Freude erlangt. Die Freude
deines Herzens wird durch Jhn unterhalten,
nicht geſtort, nur immer reiner, geiſtiger, himm
liſcher gemacht. Freue dich derſelben mit dank—
barer Freude auch in truben Stunden, beſonders
wenn du um JEſu und um des Guten willen
leideſt. Auf Leiden das lernſt du ja in ſeiner
Himmelfahrt, auf Leiden folgt Freude, auf
Schmerz und Pein, folgt Wonne und Entzu—
ken, auf Verachtung folgt Ehre, auf Niedria
keit folgt Hoheit. Freue dich derſelben mit dank

barer, uber Tod und Grabe hinausblikender
Freude, wann des Todes Stunde naht: ſieh'
Jhm nach, wie ſich die Wolken vor Jhm zer
theilen, und Jhm den Eingang in den Himmel
erofnen: ſiehe es, und glaube; auch dir erof—
net ſich als ſeinem Nachfolger der Eingang in
Himmel.

Frohlok, mein Herz, weil JEſus Chriſt
Zum Himmel aufgefahren iſt,

Der Todes-Ueberwinder!
Sing' Jhm, wie Jhm der Himmel ſang,

Da Er ſich auf die Wolke ſchwang:
Preis dir, du Heil der Sunder!

24 Jſt
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Jſt aber JEſus durch ſeine Erhebung in den

Himmel ſo ſehr von ſeinem himmliſchen Vater
verherrlichet worden; ſollten wir Jhn nicht auch
in unſern Herzen und mit unſerm Munde ver—
herrlichen? Seine Junger, als ſie Jhn ſahen
hinauffahren in die Hohe, beteten Jhn, zur
Erde gebukt, an: ſollten wir weniger thun?
Nein, nein, du unſer erhoheter Heiland, du unſer
groſſer und ewiger Konig und HErr, wir erkennen
es, wie ſehr du dich um uns verdient gemacht habeſt,

und wie ſie Dir mit vollem Recht gebuhrte, die
Herrlichkeit, in die Dich heute Dein Vater und una
ſer Vater eingefuhrt hat. Ja, Du biſt wurdig zu
nehmen Preis und Ehre und Anbetung von uns,
Deinen Erlosten, in alle Ewigkeit. Mit  allen
Deinen Verehrern beugen wir vor Dir unſre Knite,
und unſere Zungen loben Dich, und unſer Herz
Du ſiehſt es iſt erfullt mit Ehrfurcht vor Dir
und Demuths-voller Anerkennung Deiner Hoheit.
Laß Dir woblgefallen unſre unvollkommene, mit.
ſtammelnder Zunge und mit bebenden Lippen hervor
gebrachte Anbetung, bis vor Deinem Thron, ſo wie
Dein Reich ewig wahret, ſo auch unſre Aunbetung
ewia und Deiner immer wurdiger werden wird.

So muſſen wir JEſum, unſern erhoheten
Heiland, verehren und anbeten. Und iſt un
ſere Verehrung wahr und aufrichtig, ſo werden
wir auch allenthalben und in allen Fallen mit
Wort und That an den Tag legen, wie hoch
wir JEſum in unſern Gedanken hinaufſetzen.
Treue Anhanglichkeit an JEſum und ſtand/
haftes Bekenntniß deſſelben wird die Folge
von unſern Auffahrts-Betrachtungen ſeyn.

Schon
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Schon als JEſus noch in geringer und durftiger
Geſtalt auf der Erde herumwandelte, warnte
Er ſeine Junger, daß ſie ſich Seiner nicht ſcha—
men, und daß ſie ſich nicht an Jhm argern, d. i.
nicht von Jhm abtrunnig werden ſollten. Wie
vielmehr gilt izt, da Er durch ſeine Himmelfahrt
ſo hoch uber alles erhaben iſt, dieſe Warnung?
Mogen auch ſo denkt der Chriſtliche Vereh—
rer JEſu, noch ſo viel unglaubige, noch ſo
viel ruchloſe Spotter, noch ſo viel leichtſinnige
Weltmenſchen mich umringen, und durch leicht—
fertige Reden und niedertrachtige Handlungen
Jhn, unſern Heiland, verlaugnen, mogen ſie
noch ſo ſehr zeigen, daß ſie Jhm nichts nachfra
gen:; ſie werden und ſollen mich von meinem
JEſu, von dem Glauben an Jhn, von der
Hochſchatzung Seiner und ſeines Worts nicht
abziehen. Wie Er ewig mein Heiland und mein
Konig bleibt, ſo bleibe ich Jhm auch ewig erge—
ben. Mogen mich die gegen Jhn gleichgultigen
Menſchen um meines Chriſtlichen, dem ihrigen
entgegen geſezten Sinnes willen verachten oder
anfeinden, oder wenigſtens gleichgultiger gegen
mich werden; in jener Welt, vor dem Thron
meines JEſu, werde ich nichts mehr davon inne;
dort, wo Ehre und Seligkeit mich lohnen wird
fur meine Treue, wie Ehre und Herrlichkeit Jhn,
unſern Anfuhrer, lohnte; dort, wo es ſich am
allerdeutlichſten zeigen wird, daß die Verehrer
JEſu es ewig: gut bei Jhm haben.

Eben dieſe Hoffnung endlich, daß alle wah
re Glaubige es in dem Himmel bei JEſu gut ha
ben werden, die durch die Himmelfahrt unſers

85 HErrn
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HErrn ſo lebhaft in uns gemacht'wird, eben
dieſe Hoffnung ſoll auch unſere Wunſche gen
Bimmel erheben. Ein himmliſcher Sinn,
eine Sehnſucht nach etwas Beſſerm, als
dieſe niedere Erde uns zu geben vermag, ſoll
durch die Betrachtung der Himmelfahrt unſers
Erloſers in uns erwekt werden. Das iſt's, was
uns der Apoſtel zuruft Kol. z, 1. 2: Suchet,
was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſizend zur
Rechten GOttes. Trachtet nach dem,
das droben iſt, nicht nach dem, das auf
Erden iſt. Ein Gluk erwarten, aber nicht
darnach verlangen, wie widerſprechend ware
diß! Man mußte das Gluk gering ſchazen, oder
gar verachten, wenn man nicht auch darnach
verlangen ſollte. Eben darum ſolle die Himmel
fahrt unſers HErrn, indem ſie uns ein ewiges
Gluk im Himmel zuverſichtlicher erwarten lehrt,
auch unſere Luſt nach dem Beſiz deſſelben ver
ſtarken. Das Andenken an dieſelben ſoll uns
unjere hohere Beſtimmung naher rucken; ſoll uns
recht an den Gedanken gewohnen: hienieden auf
unſerer Erde, wo auch JEſus, unſer Vorgan
ger ſich nicht verweilen wollte, iſt unſer Vater
land nicht: nur da iſt es zu ſuchen, wo auch Er
ſeinen ewigen Wohnſiz aufgeſchlagen hat. Die
Erde, dieſer unvollkommene Aufenthalt, war
unſerm Heilande zu gering, als daß Er ſich
noch langer darinn hätte aufhalten mogen, als
ſein Werk darauf vollendet war, zu gering, als
daß Er, ſelbſt wahrend dem Er noöch darauf leb
te, ſich viel mit ihren Gutern und Freuden hatte
befaſſen mogen: auch uns ſoll ſie nicht wichtiger

ſeyn.
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ſeyn. Was ſeyd ihr, Guter der Erde, daß ihr
mich wolltet zu euern Sklaven machen? Was
biſt du, Sinnen- und Fleiſchesluſt, daß du
mich an dich feſſeln ſolltett? Was mich nicht
naher zu JEſu, meinem beſten Freund, mei—
nem groſſen Konige fuhrt, was mich nicht naher
zu der Himmels-Freude fuhrt, die Er auch mir
zugedacht hat.,-das iſt mir alles unwichtig, iſt
mir gleichgultig. Was mich vollends gar von
Jhm entfernt, iſt mir verachtlich, iſt mir ab
ſcheulich. Nur das iſt mir wichtig, was mich
Jhm naher bringt, was mir zum Genuſſe der
Seligkeit verhilft, zu der Er vor uns eingegan
gen iſt. „Mir nach!“ —.ruft uns Chriſtus
gleichſam zu von ſeiner erhabenen Laufbahn, dis
Er heute betrat, „mir nach, ihr Chriſten
alle?!“ Ach ja, HErr; anbetend und
voll Freude folgen wir Dir! Amen.

Vier
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Erſte Pfingſt-Predigt.
Von der

Mannigfaltigkeit der Gaben
des Geiſtes GOttes.

Teyt:
1RKor. XII, 4.

Es ſind mancherlei Gaben, aber es iſt ein Geiſt.

ur

Meine (hriſtliche Zuhorer!
Machdem JEſus durch ſeine Himmelfahrt ſich
vv von der Erde hinwegbegeben hatte, ſo ſoll—
ten nun ſeine Junger, als ſeine Apoſtel oder Ge
ſandte, ſein Werk auf Erden an Seiner Statt
fortſezen. Aber ſo ſehr ſie auch ſchon durch die
Erhohung ihres HErrn mit Muth und Freudig
keit erfullt waren, ſo wenig ſie ſich mehr vor den
Juden furchteten, da ſie ja immer ohne Scheu
in dem Tempel beiſammen waren; ſo traten ſie
doch nicht gleich von dem erſten Tag an offent
lich auf, um die Lehre JEſu zu verkundigen. Es
ſollte nach der Abſicht des HErrn erſt an einem
der hohen Judiſchen Feſte, wo eine Menge Volk
aus den verſchiedenſten Weltgegenden in Jeruſa—
lem verſammelt ware, der feierliche Anfang da

mit
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mit gemacht werden. Darum hieß ſie JEſus,
näch Ap. Geſch. 1, 4, auf die Mittheilung des
ihnen verheiſſenen heiligen Geiſtes warten. Mitt
lerweile konnten ſie ihr Gemuth noch recht ſam—

meln, uber alles Groſſe und Wichtige, was
vorgefallen war, ſeitdem ſie mit ihrem HErrn
waren bekannt worden, bis auf den Tag, da
Er ſie verließ, recht nachdenken, und einander
daran erinnern, und ſich ſo wurdig auf den Em
pfang der hohern Geiſtesgaben und den Antritt
ihres Lehramtes vorbereiten.

An dem zehnten Tage nun nach der Him
melfahrt JEſu, als an dem Judiſchen Pfingſt
feſte, an dieſem darum auch vorzuglich ſchikli—
chen Tage, weil an demſelben das Andenken an
die alte, izt mit dem Chriſtenthum umzutau—
ſchende Moſaiſche Geſezgebung gefeiert wurde,
fielen die merkwurdige, den Sinaitiſchen auffal
lend ahnliche Erſcheinungen vor, die uns Ap.
Geſch.2 erzahlt werden, wodurch die Apoſtel
vergewiſſert wurden, daß ſie nun mit den nöthi—
gen Kraften zu ihrem neuen wichtigen Geſchafte
ausgeruſtet waren, und wodurch ſie mit erhohe
tem Muth belebt wurden, alles fur ihren HErrn
und Meſſias zu thun und zu leiden; wodurch
aber auch ſelbſt die zum Feſt verſammelte Men
ge von Juden und Judengenoſſen, oder zu dem
Judenthum bekehrten Heiden in Erſtaunen ge
ſezt, und aufmerkſam gemacht wurde. Wie
nun nach der Abſicht JEſu die um des Paſſah
feſtes willen ſich in Jeruſalem aufhaltenden
Menſchenſchaaren der Kreuzigung unſers Hei—
lands beiwohnen konnten, oder wenigſtens da—
von erzahlen horten, ſo konnten nun dieſe das

Pfingſt
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Pfingſtfeſt beſuchenden zahlreichen Juden die er
ſten auffallenden Beweiſe des Wiederlebens und
der Erhohung des gekreuzigten JEſu ſehen, und
aus dem Munde ſeiner Apoſtel das erſte Kraft—
volle Zeugniß von ſeiner Meſſiaswurde horen,
und zwar welches eben ihre Verwunderung
hauptſachlich erregte, und welches Wirkung des
Geiſtes GOttes war, ein jeder in ſeiner ei—
genen Sprache es horte. Durch die Mitwir
kung des Gottlichen Geiſtes gelang es auch dem
Petrus gleich das erſtemal bei dreitauſend See
len zu bewegen, daß ſie Chriſten wurden.

Jn der Folge wirkte dieſer Gottliche Geiſt
zur Verbreitung und zur Befeſtigung des Chri
ſtenthums in der Chriſtlichen Gemeinde fort;
aber nicht immer blos mit denjenigen Aeuſſerun—
gen, die an dieſem Pfingſtfeſte von Jhm waren
hervorgebracht worden, ſondern noch auf man
che andere Art. Darum konnte Paulus in un
ſerm Texrt ſagen: Es ſind mancherlei Ga
ben, aber es iſt ein Geiſt. Und noch bis
auf dieſen Tag konnen wir's ſagen; denn die
Wirkungen dieſes Geiſtes ſind in der Chriſten
heit noch nicht erloſchen. Sollte es daher
nicht eine ſchikliche Materie ſeyn, wenn wir an
dieſem dem Andenken der erſten reichlichen Mit
theilung der Geiſtesgaben an die Apoſtel unſers
HErrn gewidmeten Tage uns von der

NMannigfaltigkeit der Gaben des

Geiſtes GOttes
mit einander unterhalten? Wir wollen es, in
dieſer Stunde unter dem Beiſtande eben dieſes

Gott
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Gottlichen Geiſtes thun, und zwar ſo, daß wir
drei Fragen unterſuchen:

J. Was nuzt uns noch izt die Betrach
tung der mannigfaltigen Geiſtesga—
ben in der erſten Chriſtlichen Kirche?

II. Jn wiefern konnen wir zu unſern Zei
ten von Mannigfaltigkeit der den
Chriſten noch izt zugetheilten Geiſtes
Gaben reden?

IIl. Zu was ſoll uns dieſe Betrachtung
ermahnen?

5ð—enn Du, o Gottlicher Geiſt, in unſrer Ver
ſammlung biſt, ſo werde ich mit Licht und Kraft
von Dir und Deinen beſeligenden Wirkungen reden,
ſo werden auch meine Zuhodrer mit Ernſt und An
dacht das gepredigte Wort anhoren und auffaſſen.
O ſo komm denn, komm zu uns, wir flehen
Dich innbrunſtig darum, damit wir auch an die—
ſem Deinem Feſte reicher an Deinen Gnadengaben,
und dadurch reicher an Chriſtlicher Einſicht, Heilige
keit und Seligkeit werden. Amen.

J

J.ſ;s gab, meine theureſte Freunde, in der
erſten Chriſtlichen Kirche vielerlei Geiſtes—

gaben, die ſchon langſt in derſelben aufgehort
haben. Die erſten Chriſten, und vorzuglich
die Apoſtel unſers HErrn und ihre Schuler wa
ren im Stand, gleich JEſu, Kranke ohne Hei—
lungsmittel geſund zu machen, Todte in's Leben
zuruktzurufen, in fremden Sprachen zu reden,
und anderes dergleichen Auſſerordentliches mehr.

Darauf
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Darauf zielt der Apoſtel beſonders auch in un—
ſerm Tert, wenn er ſagt: Es ſind mancher
lei Gaben. Aber, mochte man nun den
ken, was geht denn uns nun das an,
was ſchon ſo lange unter den Chriſten auf
gehort hat? Allerdings, meine Freunde,
geht es uns noch etwas an, wie wir nun gleich
ſehen werden.

Dieſen groſſen Wirkungen des Geiſtes GOt
tes haben wir es vorzuglich zu verdanken, daß
wir Chriſten ſind. Die geringen, armen,
unanſehnlichen und unmachtigen Seugen unſers
HErrn, die verachteten Fiſcher, Teppichmacher
und Zollner, die keine Gewalt der Waffen, kei
ne Beſtechungen konnten anwenden, um ihr
Wort, wo ſie hinkamen, geltend zu machen,
die keine Freunde hatten unter den Groſſen die—
ſer Erde, die ſie durch ihr Anſehen unterſtuzt
hatten, was hatten ſie ausrichten konnen zur
Verbreitung der Lehre JEſu, wenn nicht auf
der einen Seite die ſiegende Kraft der Wahrheit
ihren Belehrungen Eingang verſchaft, auf der
andern dieſe auſſerordentliche Gottliche Geiſtes
Kraft ſie allenthalben begleitet hatte? Wie we
nig hatten ſie fur ſich allein alle die Hinderniſſe
bekampfen konnen, die ihnen von der Unwiſſen
heit, dem Aberglauben und Unglauben, und
der Laſterhaftigkeit ihrer Zeitgenoſſen, von die
ſer ganzen Macht der Finſterniß, wenn es
auch keine andere Macht der Finſterniß geben
tollte, die dabei thatig geweſen ware, in den
Weg geſtellt wurden? Und die Wahrheit, ſo
viel ſie auch an und fur ſich ſchon bei nachdene
kenden und uneingenommenen Gemuthern ver

mag
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mag, wie wenig dringt ſie doch meiſtentheils bei
fluchtigen und mit Vorurtheilen behafteten Men
ſchen durch! Und waren die Zeitaenoſſen der
Apoſtel dieſes nicht in einem hohen Grade? Um
dieſe unaufmerkſamen und von Vorurtheilen be
herrſchten Menſchen dennoch fur die Wahrheit
zu gewinnen, war es erforderlich, daß derglei—
chen Kraft- volle und in die Augen fallende
Thatſachen derſelben zur Seite giengen, um ſie
aufmerkſam auf die ſonſt zu leiſe Stimme der
Wahrheit und geneigter zu machen, ihre irrigen
Meinungen abzulegen, die dem Evangelium im
Weg ſtunden. Aber auch fur die kleinere Zahl
der nachdenkenden und Vorurtheils- freiern Zu
horer der Apoſtel waren ſolche Thatbeweiſe fur
die Wahrheit ihrer Lehre gar nicht uberfluſſig.
Denn nicht alle Wahrheiten, die die Apoſtel
vortrugen, waren von der Art, daß ſie der Ver
nunft nachdenkender Menſchen konnen begreiflich
gemacht werden. Vieles, was doch ganz offen
bar zum Chriſtenglauben gehort, beruht auf Ge
ſchichte und Erzahlung, wie die Reden, Tha
ten und Schikſale unſers HErrn, die alſo auf
Treu' und Glauben von den Apoſteln mußten
angenommen werden. Wer aliſo nicht leicht
glaubigerweiſe alles Neue aufhaſchte, was ihm
zu Ohren kam, ſondern fur alles als ein denken
der Wahrheits-Forſcher Beweiſe verlangte;
mußte er nicht von den Apoſteln fordern, daß ſie
ihm durch Thaten ihre Gottliche Geſandſchaft
bewieſen, damit er, was ſie ihm nicht durch
Vernunftgrunde darthun konnten, auf ihr Wort
glauben konnte? Mußte er nicht mit Recht er
warten, daß ſie ihm ihre Zeugniſſe von der wun
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dervollen Auferwekung eines gekreuzigten Erloö
ſers der Welt, auf die die Apoſtel ihre aanze
Lehre ſtuzten, durch eben ſo wundervolle That
ſachen beſtatigten? Sollte alſo das Chriſten
thum bei mehr und weniger nachdenkenden Men
ſchen Gehor, ſollte es allgemeinen Beifall fin
den, ſollten ſelbſt die, welche es ſchon mit Glau
ben angenommen hatten, bei dem Bekenntniſſe
deſſelben, auch unter Verfolgungen, die ſie um
deſſelben willen leiden mußten, ſtandhaft behar
ren; ſo waren dergleichen auſſerordentliche Gel
ſteswirkungen durchaus nothwendig unter den
erſten Chriſten. Und darum theilte ihnen auch
GOtt die Geiſtesgaben ſo reichlich und ſo man—
nigfaltig mit. So breitete ſich das Chriſten—
thum durch dieſe Mitwirkung des Geiſtes GOt
tes von Volk zu Volk aus, und ſo blieben ihm
ſeine Bekenner ſelbdft bis zum Tode treu und er
geben, weil ſie GOttes Kraft ſo augenſcheinlich
unter ihnen wohnen ſahen. Die auſſerordentli
chen Geiſtesgaben horten zwar nach Verfluß des
erſten Zeitraums der Chriſtlichen Kirche auf:
aber das Chriſtenthum hatte nun ſchon feſfte Wur
zel gefaßt, es wuchs nun auf gleich jenem aus
dem kleinen Senfkorn emporwachſenden Baum,
bis es den ganzen Erdkreis mit Verehrern JEſu
bedekt, bis es auch zu uns ſich fortgepflanzt hat
te. So ruhen auch wir, Freunde, unter ſei
nem wohlthatigen Schatten.

II. Nicht nur aber den Vortheil ziehen wir
aus der Mannigfaltigkeit der Geiſtesgaben, den
wir eben angegeben haben, daß ſie ſo ganz vor
zuglich mit dazu beitrugen, daß auch wir nun
Chriſten ſind; ſondern auch zu unſern Zeiten

noch
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noch konnen wir eine Mannigfaltigkeit der Gei—
ſtesgaben den Chriſten zuſchreiben, ungeachtet
ſie nicht mehr ſo groß iſt wie bei den erſten Chri—
iten, und ſich kein Chriſt mehr ſolcher auſſeror—
dentlicher Krafte ruhmen kan, indem es auch
nicht mehr nothig iſt, da wir, auch ohne daß
iene Krafte fortdauern mußten, Beweiſes genug
fur die Wahrheit des Chriſtenthums haben, wo
fern nicht eine unvertilgbare Abneigung gegen
daſſelbe ſich unſerer Herzen bemachtiget hat.
Auch bei uns noch ſind der Gaben, die der
Geiſt GOttes mittheilt, mancherlei. Laſ—
ſet es uns naher betrachten.

Die Apoſtel unſers HErrn ſchreiben allge—
mein alles, was die Chriſten, als Chriſten,
Gutes haben, und was ſie zu Chriſten macht,
dem heiligen Geiſte zu; nicht nur alſd jene auf
ſerordentlichen Wirkungen, von denen wir ſchon
geredt haben, ſondern auch die weniger in die
Ausen fallenden, die in dem Verſtand und Her
zen der Chriſten vorgehen. Sobald die Juden
vder Heiden Chriſten wurden, ſo empfiengen ſie
den heiligen Geiſt; und von der Zeit an ſtund
Alles, was ſie dachten, redten und thaten, un
ter ſeiner Leitung und unter ſeinem Einfluſſe.
Darum halt es der Apoſtel Paulus den Gala
tern, die nach der Annahme des Chriſtenthums
wieder zu viel dem Judenthum anhangen woll
ten, vor, ob ſie denn den Geiſt, wahrend dem
ſie noch dem Moſaiſchen Geſez unterworfen wa
ren, oder ſeitdem ſie durch die Predigt des Ev
angeliums zu dem Glauben an Chriſtum gebracht
worden ſeyen, empfangen hatten? Gal. Z, 2.

Und darum bezeugt auch eben dieſer Apoſtel blos
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vor unſerm Text, niemand konne JEſum ei
nen HErrn heiſſen, ohne durch den heili
gen Geiſt, d. i. niemand konne ein Bekenner
und Verehrer JEſu ſeyn, wenner nicht den
heiligen Geiſt beſaſſe, und unter ſeiner Regie
rung ſtunde.

Was wir nun fur Eigenſchaften, die von
dem Chriſtenthum herruhren, und zu demſelben
gehoren, mit den erſten Chriſten gemein haben,
meine Freunde, wvollten ſie izt weniger dem
Geiſte GOttes zuzuſchreiben ſeyn, als bei jenen?
Sollten wir in dem, was wir Chriſtliches an
uns haben, oder an uns zu haben wunſchen,
weniger ſeines Beiſtandes uns erfreuen dorfen
als jene? Doch wohl nicht, meine Freunde.
Jſt's doch. der gleiche GOtt, der uns und ſie,
uns durch die Geburt von Chriſtlichen Acltern,
und ſie durch die Veranſtaltung ihres Uebertritts
aus ihrer Vater Religion zum Chriſtenthum,
zu dieſem und zu der dadurch zu erhaltenden Se
ligkeit berufen hat. Chriſtliche Erkennt
niß, Befreiung von Unwiſſenheit und Vor
urtheilen, Ueberzeugung von Sunden,
Feyltritten und Verirrungen, Glauben
und kindliches, furchtloſes Vertrauen auf
GOtt, Bekehrung oder Beſſerung des
Menſchen, Heiligung zur Uebung aller Chri
ſtenTugenden, Innbrunſt des Gebets,
Hoffnung der ewigen Seligkeit, das,
Freunde, ſind hauptſachlich die Wirkungen des

Geiſtes GOttes, die den Chriſten zur Zeit der
Apoſtel neben den Wunderkraften mitgetheilt
wurden, die ihnen aber nicht ausſchließlich zu
kamen, ſondern an denen auch wir, ihre Nach

fol
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folger, Antheil haben, da alles dieſes bei uns
eben ſo gut als bei ihnen zur Begrundung und

zur Vervollkommnung des Chriſtenthums in
uns nothwendig iſt. Wir finden dieſe Wir
kungen des Gottlichen Geiſtes in den Seelen der
Chriſten alle einzeln in der heiligen Schrift ge
grundet. Wollet Jhr Beweisſtellen dafur, mei—
ne Freunde, ſo leſet diejenigen, die ich Euch izt
kurzlich angeben will.

Eph. 1, 17 wunſchet Paulus den Epheſern
den Geiſt der Weisheit und der Offenba
rung, damit ſie GOtt erkenneten. Er
kenntniß GOttes wird alſo hier von dem gott
lichen Geiſt, der Weisheit und Einſicht den
Chriſten mittheile, hergeleitet; womit die fol
gende Verſe ubereinſtimmen, wo der Apoſtel den
Epheſern wunſchet, daß ihr Verſtand da—
durch moge ſo erleuchtet werden, daß ſie
einſehen mogen die ganze Glukſeligkeit,
wozu ſie berufen ſeyen, welcher reiche Schaz

von Seligkeit auf das Erbe GOttes an
ſeinen Heiligen, oder auf das GOtt eigen
thumliche Chriſtenvolkl warte, und wie
Groſſes Er an den Glaubigen nach ſeiner
Allmacht thue. Tief hinein in die Erkennt
niß des ganzen Umfangs des Evangeliums
leitet uns alſo der Gottliche Geiſt, dem ja nichts
verborgen iſt, da Er ſelbſt die Tiefen der
GOttheit durchforſcht, 1Kor. 2, 11. Jn
dem 2 Brf. an die Kor. Kap. z ſtellt der Apoſtel
Paulus eine Vergleichung an zwiſchen der Ju
diſchen Religion, die er Buchſtabe, ein auſ
ſerliches, todtes, unwirkſames Weſen, und dem
Chriſtenthum, das er Geiſt nennt, weil es gei
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ſtiger iſt, und durch den Geiſt GOttes, der dar
inn lebt, mehr Kraft und Wirkſamkeit auf den
Geiſt des Menſchen auſſert. Dieſe Verglei—
chung beſchließt er nun mit dieſen Worten v. 17,
der HErr iſt der Geiſt, die Religion JEſu iſt
dieſe getſtigere, der Judiſchen entgegen geſezte
Religion: wo aber der Geiſt des Errn
iſt, da iſt Ereiheit. Wo dieſe geiſtigere Re—
ligion des HErrn Plaz hat, da klebt man nicht
mehr an den aus der vorigen Unwiſſenheit ent
ſpringenden Vorurtheilen. Wo alſo, diß
tolgt hieraus, der Geiſt des HErrn wirkt,
wie Er in der Religion JEſu lebendig und wirk—
ſam iſt, da iſt Befreiung von Unwiſſenheit
und Vorurtheilen. Daß uns der heilige
Geift unſrer Sunden, Fehltritten und Ver
irrungen uberweiſe, folget aus dem Ausſpruch
JEmn Joh. 16, 9, wo Er ſagt, daß der heilige
Geiſt die Welt, d. i. die noch unglaubigen
Menſchen deſſen überweiſen werde, daß es
ihre ciroſte Sunde, ihre Hauptverirrung
iey, daß ſie nicht an Jhn, den HErrn JE
mm, glauben. Weil der heilige Geiſt fer
ner den Glauben in uns befordert, ſo heißt Er
der Geiſt des Glaubens 2 Kor. 4, 13. Und
dieſer Glauben auſſert ſich dann beſonders auch
in einem kindlichen und furchtloſen Ver—
trauen zu GOtt, als unſerm Vater: darum
bezeugt auch Paulus Rom. 8, 15. 16: Jhr
habt nicht einen knechtiſchen Geiſt em—
pfangen, daß ihr euch abermal furchten
muſſet; ihr dorft in dem Chriſtenthum euch
nicht mehr, wie ehmals die Juden, furchten vor
GOtt, ſondern ihr habt einen kindli

chen
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chen Geiſt empfangen, durch welchen wir
rufen: Abba, lieber Vater. Derſelbige
Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir
GOttes Kinder eyen. Der Geiſt, der euch
als Chriſten beſeelt, der lehrt euch GOtt mit
kindlicher Herzlichkeit und Zuverſicht als euern
Vater anſehen. Daß zu der groſſen Veran
derung, die mit einer zweiten Geburt des Men—
ſchen verglichen wird, wodurch er aus einem
vorher ganz ſinnlichen, ſeinen Neigungen und
Trieben folgenden, zu einem chriſtlichgeſinnten
Menſchen, wie er fur das Reich GOttes oder
fur das Chriſtenthum taugt, umgeſchaffen wird,
Mitwirkung des Geiſtes GOttes erfodert werde,
erhellt aus der Erklarung JEſu gegen den Ni—
kodemus Joh. z, z: Es ſey denn, daß jemand
gebohren werde aus dem Waſſer und Geiſt,
daß jemand durch die Taufe und den gottlichen
Geiſt zu einem ganz andern Menſchen gemacht
werde, ſo kan er nicht in das Reich GOt

tes kommen, ſo kan er an dem Chriſtenthum
keinen Antheil haben. Alſo Bekehrung derer,
die vorher Juden und Heiden waren, zum Chri
ſtenthum, aber auch, wie naturlich, Bekeh—
rung und Beſſerung derer, die zwar durch die
Taufe dem Aeuſſern nach Chriſten ſind, aber
das Chriſtenthum durch ihre Sunden und Laſter
verlaugnen, leitet die Schrift von dem heiligen
Geiſt her. Daraus fließt denn auch, daß
Heiligung oder beſtandige Fortubung der
Chriſten in allen Chriſtlichen Tugenden
auch von dem Geiſte GOttes herzuleiten ſey.
Daher werden die Laſter in der h. Schrift dem
Fleiſche, welches nach dem bibliſchen Sprach-
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gebrauch das Gegentheil des Geiſtes iſt, und die
Sinnlichkeit, den irrdiſchen, ungebeſſerten Sinn
des Menſchen bedeutet, die Tugenden hingegen
alle dem Geiſte zugeſchrieben. Eine ſchone
Sammiung derſelben finden wir z. B. Gal.z,22:
Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude
an des Nachſten Wohlergehen, Frieden, Ge
duld, Freundlichkeit, Gütigkeit, oder auch
Gutthatigkeit, Rechtſchaffenheit, Glau—
ben oder Treue, Sanftniuth, Keuſchheit
oder Enthaltſamkeit. Auch zur ſeligen Ue
bung des Gebets hilft uns der heilige Geiſt.
Darum ſagt Paulus Gal. 4, 6: der Geiſt
ſchrere in unſern Herzen: Abba, lieber Va
ter; Er lehre uns GOtt als unſern lieben Va
ter anflehen. Und Rom.s, 26 bezeuget er, daß,
wenn wir auch ſelbſt in der Beklemmung un
ſers Herzens nicht wiſſen, was wir beten
ſollen, der Geiſt fur uns bete und ſeufze,
daß die uns unbemerkten Seufzer unſers Her—
zens, die aber doch nach v. 27 dem Herzenskun
diger wohlgefallig ſehen, von Jhm herruhren.
Endlich erhebt Er auch unſere Herzen zu der fro
hen Hoffnung der ewigen Seligkeit Und
deswegen wird Er auch Eph.i, 14 das Pfand
unſers Erbes, unſerer himmliſchen Beſitzung

genannt das wir haben auf jene frohe Zeit der
ganzlichen Erloſung.

So manngfaltig, o Chriſt, ſind die Gaben,
mit denen du durch die Wirkung des gottlichen
Geiſtes ausgeſchmukt ſeyn kanſt: wie wenig
darfſt du dich alſo beſchweren, du werdeſt von
Jhm verkurzt, du habeſt Mangel an irgend ei—
ner Gabe, die zu deiner wahren Glukſeligkeit

nothwendig iſtt Aber
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Aber auch in dem Sinn ſind der Gaben
mancherlei, in welchem es auch Paulus vorzug
lich in unſerm Teyt nimmt, daß ſie nemlich ver
ſchiedentlich ausgetheilt ſeyen. Zwar hat auch
dieſes wieder nicht die Ausdehnung, wie bei den
erſten Chriſten. Von dieſen konnte der eine
dieſe, der andere eine andere von den auſſeror—
dentlichen Geiſtesgaben beſizen. Der eine hatte
die Gabe der Sprachen, ein anderer hatte dieſe
nicht, aber das Vermogen Kranke zu heilen,
u. ſ. w. Von den Geiſtesgaben aber, an denen
auch wir Antheil haben, darf keine dem Chri
ſten ganz mangeln, wenn ſein Chriftenthum
vollkommen ſeyn ſoll. Nur dem Maaß und
Grad nach kan eine Verſchiedenheit Statt fin—
den. Der eine Chriſt iſt reicher, der andere
armer an Einſichten: der eine iſt ſtarker, der
andere ſchwacher im Glauben: der eine bringt
es mehr zur Vollkommenheit in dieſer, der an
dere in einer andern Chriſtentugend: der eine
ſieht die kunftige Seligkeit gleichſam nur von
ferne, wie Moſe das gelobte Land, dem andern
iſt ſie ſchon naher, er hat ſchon einen ſo lebhaf
ten und ſuſſen. Vorſchmak davon, als wenn er
ſchon in dem Genuſſe derſelben ware.

Das iſt, meine Freunde, die Mannigfal—
tigkeit und Verſchiedenheit der Gnadenwirkun
gen des Gottlichen Geiſtes bei uns. Und wozu
ſoll uns nun die Betrachtung derſelben er
mahnen
IIl. Zuerſt, meine Freunde, und vor allem
aus muſſen wir darnach trachten, ein reiches
Maas dieſer Geiſtesgaben zu bekommen. Wenn
uns etwas an dem Chriſtenthum gelegen iſt,

M5 wenn



186 Vier und funfzigſte Predigt.
wenn wir es fur den einzigen Weg zu unſerer
Glükſeligkeit anſehen, ſollten uns dieſe Geiſtes
gaben nicht wichtig ſeyn, die das Chriſtenthum
ſo ſehr bei uns befordern? Wenn wir uns zu
ſchwach ſuhlen, um den Gipfel der Chriſtlichen
Vollkommenheit zu erklimmen; wenn wir gewahr
werden, wie ſehr unſere Einſichten begrenzt ſind,
und wie leicht uns das ſchwache Licht unſers
Verſtandes in die Jrre gerathen laßt; wenn
wir finden, daß unſer Glauben noch unbefeſtiget
iſt, und Aengſtlichkeit oder Zweifel ihn leicht
konnen erſchuttern, wenn unſer kindliches Ver
trauen auf GOtt durch widrige Begegniſſe Stoſſe
leidet; wenn wir furchten muſſen, daß die Sunde
ihre Herrſchaft uber uns behaupten wolle, und
daß wir in den Verſuchungen unterliegen kon
nen, wenn die einte oder andere Tugend uns
noch ungewohnt iſt, oder wenn wir uberhaupt
auf der Bahn der Tugend noch wankende
Schritte thun; wenn wir zur rechten Samm
lung unſrer Gedanken im Gebet uns ofters un
aufgelegt finden; wenn das Jrrdiſche unſerm
Blik in die Ewigkeit zuviel im Wege ſteht; wo
es uns noch fehlt im Chriſtenthum, wo wir wei—
ter zu kommen wunſchen, ſoliten wir nicht begie
rig werden nach dem Geiſte, der unſerer Schwach
heit aufhilft? Wie wir uberhaupt nichts vermo
gen ohne GOtt, ſo vermogen wir auch ins be
ſondere nichts im Chriſtenthum ohne den Bei—
ſtand GOttes; und das iſt eben ſein Geiſt mit
allen ſeinen mannigfaltigen Wirkungen, den Er
dem Chriſten mittheilt. Sollten wir daher,
meine Chriſtliche Freunde, nicht alles an
wenden, um uns in den Beſiz dieſer allerhoch

ſten
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ſten Gabe GOttes zu ſezen, wenn es uns auch
noch ſo viel koſtete? Und es koſtet uns nicht ſo
viel: JEfus verſpricht ja den heiligen Geiſt
von Seiten ſeines Vaters allen, die Jhn
darum birtten, Luc. 11, 13. Nur ein auf—
richtiges Verlangen, nur ein ſehnlicher Wunſch,
nur ein herzliches Gebet: und du haſt alle
dieſe mannigfaltigen Gaben des Gottlichen
Geiſtes, und erſt dann kannſt du Chriſt werden
in der ganzen Ausdehnung des Worts.

Du kanſt es werden, aber du wirſt es als—
dann auch wirklich werden, wenn du dieſe Gei—
ſtesgaben ſorgfultig benuzeſt und gebrau
cheſt, um das zu werden, was du in deiner
Lage dadurch werden kanſt und ſollſt. Auch hier
gilt der Ausſpruch JEſu, Matth. 13, 12.:
wWer da hat, dem wird getgeben, daß er
die Fulle habe; wer aber nichts hat, von
dem wird auch genommen, das er hat.
Weiß GOtt zum voraus, daß du die Geiſtes
gaben wohl anwenden wirſt, ſo macht Jhn das
geneigt ſie dir mitzuthellen; wie hingegen aber
auch dein Bitten darum wohl nichts helfen
wuürde, wenn Er voraus ſieht, daß du dich doch
nicht dadurch zum Chriſten wurdeſt bilden laſſen.
Haſt du ſie aber einmal empfangen, und du laßſt
dadurch dein Chriſtenthum, und alles, was da
zu gehort, je langer, je mehr befordern; dann
wird das Maas derſelben immer voller. Von
Stufe zu Stufe nimmſt du alsdann zu an Ein
ſicht, an Glauben und Liebe, an Tugend und
Frommigkeit, an Andacht und an froher Hof—
nung auf die Zukunft. Unſichtbar zwar und
nur aus ſeinen Wirkungen erkennbar wohnt die

ſer
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ſer Gottliche Beiſtand in uns. Aber darum
ſind wir ſeinem Einfluſſe nicht ſo unterworfen,
daß Er allein allmachtig in uns wirkte, und wir
uns Jhm lediglich uberlaſſen mußten, ohne daß
wir auch ſelbſt mitwirkten. Denn alsdann ware
ja unſer Chriſtenthum nur Werk des heiligen
Geiſtes: wir hatten gar keinen Theil daran,
und wir hatten alſo auch keine Belohnung, auch
nicht einmal aus Gnaden, dafur zu gewarten.
Nur befordern ſollen dieſe Geiſtesgaben unſer
Chriſtenthum, und uns kommt es zu ihre Wir
kungen nicht durch Unaufmerkſamkeit, durch
Gleichgultigkeit, durch ſundliches Weſen zu
hemmen, ſondern ſie uns zu Nuz zu machen,
ſo daß wir bei der durch ſie erhaltenen Unter—
ſtuzung ſelbſt thatig ſeyen in unſerm Chriſten
berufe. Dann haben ſie fur uns den Werth
und den Nuzen zur Forderung unſrer Glukſelig—
keit, den ſie fur uns haben ſollen, und wir
dirfen uns ihrer, auch an dem heutigen Tage
freuen.

Da kommt aber noch die Hauptabſicht in
Betrachtung, die der Apoſtel bei dem Ausſpruch
unſers Texts, und in dem ganzen Tegxtcapitel
hat. Mancherlei ſind die Gaben, ſagt er,
aber es iſt ein Geiſt. Die Corinther hatten
ſich nemlich wegen ihren verſchiedenen auſſeror
dentlichen Geiſtesgaben uber einander erhoben:
ſie waren ſtolz auf dieſelben: ein jeder ſahe ſeine
Gabe fur die vornehmſte an, und legte ſich da
her einen Vorzug vor den andern bei, die eine
andere Gabe beſaſſen; und brauchte ſie auch
wohl nicht zum wahren Nuzen fur ſich oder die
Gemeinde, ſondern blos, um ſie zur Schau aus

zuſtellen,
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zuſtellen, um ſich damit groß zu machen. Da—
vor wollte fie Paulus unter andern auch dadurch
warnen, daß er ihnen in unſerm Text zu Gemuth
fuhrte; es ſeye nur ein und eben derſelbige Geiſt,
der alle dieſe Gaben mittheile. Niemand dorfe
ſich daher wegen denſelben etwas anmaſſen, da
ſie ja niemand ſich ſelbſt gebe; niemand ſich uber
andere erheben, gleich als wenn er, weil er an
dere Gaben und Kraften beſaſſe, unter dem Ein
fluſſe eines hohern Geiſtes ſtunde, und dieſes
ihm einen Vorzug vor andern gabe; und da der
gleiche Geiſt ſie alle ausruſte, einen jeglichen mit
ſeiner beſondern Gabe, ſo mußten alſo auch alle
dieſe verſchiedenen Gaben zu dem gleichen Zwek,
nemlich zur Erbauung der Gemeinde dienen und
angewandt werden.

Dieſes ſey auch uns zur Warnung und Be—
lehrung geſagt, theureſte Mitchriſten! Wenn
ſchon die Gaben, die von dem Geiſte GOttes
izt den Chriſten ausgetheilt werden, der Art
nach nicht ſo verſchieden ſind, wie in den erſten
Zeiten des Chriſtenthums, ſo ſind ſie doch dem
Grade nach verſchieden, wie wir ſchon bemerkt
haben. Aber niemand blahe ſich deßweaen auf,
weil ihm etwa in dieſem oder jenem Stuk ein
groſſeres Maas zu Theil wurde, als manchem
andern! Jſt's doch der gleiche Geiſt, von dem
alle dieſe Gaben herflieſſen, der einem jeden,
ungeachtet der Menſch zur Benuzung dieſer Ga
ben dann freilich mitwirken muß, doch nicht
gerade nach ſeiner vorhergegangenen Wurdigkeit
und ſeinem Verdienſt, ſondern nach ſeiner eige—
nen freien Gnade und mit weiſer Gute zutheilt,
wie viel Er ihm in ſeiner Lage fur dienlich findet.

Wer
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Wer hat dem HErren, mochte man auch
hier ausruffen, etwas zuvor tegeben, das
ihm ein Recht auf dieſe Geiſtesgaben er
theilte, das ihm durch dieſelben wieder
mußte vergolten werden?. Und was haſt
du, o Menſch, das du nicht empfangen
haſt? Haſt du es aber empfangen, was
ruhmeſt du dich, als dhatteſt du es nicht
empfangen? Biſt du Einſichtsvoller als an
dere, iſt dein Glauben feſter, wahrend dem dein
Mitchriſt noch mit Zweifeln kämpfen muß, biſt
du reicher an Tugenden uberhaupt, oder haſt
du es in der einten oder andern Tugend weiter
gebracht als dein Bruden, hiſt du Geiſtpoller
in deinen Gebetern, thuſt du hellere Blike in die
Zukunft und in die Ewigkeit hinuber; fern ſey
dennoch von dir aller geiſtliche Stolz! Mancher
andere hat ja auch wieder Vorzuge von dir, die
dir wohl kommen konnen zur Beforderung dei
nes eigenen Wachsthums inm. Chriſtenthum,
GOtt widerſtehet ja dem Stolzen, und
nur dem Demüthigen, und mnit Demuth
Dankbaren giebt Er noch groſſere Gnadei
Ja, GoOttes Gnade iſt auch ſchon dieſes
alles, was du ſchon haſt, und alles, was ein
jeder hat, damit ſich wohl jedermann daruber
freue, aber niemand ſich ruhme.

Ferner ſo mannigfaltig auch die Geiſtesgaben,
ſo verſchieden auch das Maas derſelben bei den
einzelen Chriſten iſt, ſo haben doch alle die gleiche
Beſtimmung. Nicht nur die Vollkommenheit
und Guukſeligkeit jedes einzelen Chriſten, der ſie
beſizt, ſoll dadurch befordert werden, ſondern
auch auf andere ſoll der Segen davon uberflieſ

ſen.
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ſen. Das Wohl des Ganzen, der ganzen Ge jſ
meinde Chriſti, ſoll durch dieſe ſo mannigfaltig
ausgetheilten Geiſtesgaben zunehmen. Wie ft

ſelbſt die zeitlichen Gaben ſo verſchiedentlich aus—

9
J J

getheilt ſind, damit einer dem andern mit dem
diene, worinn er den andern ubertrift, und der
andere etwa wider ſeinen Mangel auf eine an
dere Weiſe erſeze, wie ſo Geſundheit und Leibes—
krafte, Kunſt und Geſchiklichkeit, Reichthum,
Ehre und Anſehen, und dergleichen ſo verſchie—
dentlich bald dieſem, bald jenem zugemeſſen
werden, damit nicht jeder fur ſich allein lebe,
ſondern immer dem andern mit ſeinen Gaben
belfe, damit ſo alle gemeinſchaftlich das allge—
meine Wohl befordern; ſo in es auch mit den
Gottlichen Geiſtesgaben. Die Chriſtliche Kirche nn
macht zuſginmen einen Leib aus, nach der ſcho— J J

J

ſun
nen Vergleichuns, die der Apoſtel in dem Ver—
folg unſers Textcapitels daruber anſtellt, an

ſ

l

J

J
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welchem alle Chriſten Glieder ſind. Der gleiche ln
Geiſt belebt alle Glieder, und ruſtet ſie mit JKraften aus, damit eines dem andern zum geiſt run
lichen Wohl mitwirke, und ſo die ganze Ge—
meinde erbaut und verbeſſert werden konne. Kein
Chriſt kan alſo der andern aller entbehren, ſo
wenig das Auge des Ohrs, die Hand des Fuſſes

J

vergrabe ſie nicht, ſondern leuchte damit den Un e

entbehren kan. Aber auch keiner ſoll ſtine Geiſtes—
gaben fur ſich allein gebrauchen, ſondern, wo

den, damit ein jeder, ſoviel an ihm iſt, zum u
Wachsthum der Gemeinde Chriſti beitrage. nnBiſt du reich an Chriſtlicher Erkenniniß, o ſo inn

wiſſenden. Jſt dein Glauben zu einiger Feſtig

keit gn
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keit gelangt, o ſo ſtarke, wie JEſus es ſeinem
Petrus befahl, auch deine ſchwachern Bruder.
Haſt du frohen Muth zu GOtt, deinem Vater,
so ſo erfulle damit auch die Herzen der Bekum

merten. Biſt du den Striken des Lafters en
tronnen, o ſo warne auch kraftig deine Bruder,
die noch davon gefangen gehalten werden, oder
darein zu gerathen Gefahr laufen, und ſuche ſie
davon loszumachen, ſo viel du kanſt. Biſt du
geubt in dieſer oder jener Chriſtlichen Tugend, o
ſo ſtifte damit ſo viel Gutes, als du kanſt, unter
deinen Brudern, und dein Beiſpiel ziehe auch
ſie noch die gleiche Tugendbahn zu wandeln.
Macht dich des Geiſtes Trieb innbrunſtig und
Kraftvoll im Gebet, o ſo bete auch fur andere
und mit andern, beſonders auch mit Trauernden,
mit Kranken und Sterbenden. Lebſt du voll
Glauben und Hofnung ſchon izt im Himmel,
o ſo zeige deine Ausſicht auf etwas Beſſeres in
deiner Maſigung im Genuſſe irrdiſcher Freuden
damit auch andere auf das Beſſere, das du ken
neſt, aufmerkſam werden, zeige ſfie beſonders
auch in truben Zeiten, in Zeiten der Noth und
Gefahr, daß man es dir anſehe, daß du ein an—
deres Vaterland kenneſt, und mit Zuverſicht
hoffeſt, zeige fie am allermeiſten auf deinem
Sterbebette, damit dein Leben gleich einem mil—
den Sonnenſtrahl untergehe, der die Umſtehen
den noch erwarme, und zum Streben nach glei
cher Frommigkeit anfeure.

Nur auf die Art, Freunde, wenn wir ſo
ein immer volligeres Maas von Geiſtesgaben
uns zu erwerben ſuchen, und, was wir davon
beſijen, je langer je mehr zu unſerer Befeſtigung

im
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im Guten, und zum Heil unſerer Bruder an
wenden, ſind wir wahre, lebendige und thatige
Glieder der Chriſtlichen Kirche: nur auf die
Art ſind wir nicht unnuz auf der Stelle in dem
Reich GOttes, wohin uns der HErr der Ge—
meinde geſezt hat. Keiner, der hierinn treu und
eifrig iſt, darf ſich dann daruber bekunmern,
daß er nicht in der Lage ſey ſo viel fur das Chri—
ſtenthum zu wirken, als mancher andere, ſo viel
Chriſtliche Geſinnung zu verbreiten, ſo vtel Gu
tes zu ſuften, oder daß er mit mindern Geiſtes—
gaben verſehen ſey, als mantche ſeiner Mit—
chriſten. Unſer AErr hat zwar etliche
zu Apoſteln geſezt, etliche zu Prophe—
ten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu
Hirten und Lehrern, Eph. 4, 11. Aber
nicht alle konnen Lehramter in der Welt haben.
Es ſind in derſelben nach ihrer izigen Einrichtung
auch weltliche Beamte, auch Handwerker, Tag
lohner, Landbauer nothig. Aber keiner iſt, der
nicht etwas wenigſtens fur das Reich Chriſti
thun konnte, keiner, der nicht einigen Einfluß
auf Mitchriſten, ſey's auch nur auf Kinder,
Geſchwiſter, gute Freunde, hatte, keiner, der
richt wenigſtens durch ſein Beiſpiel hie und da
Gutes befordern kan. Und keiner iſt, der nicht,
wenn es ſein wahrer Ernſt iſt Chriſt zu ſeyn,
und als Chriſt ſo viel Gutes zu thun und zu
ſtiften, als er kan, ein hinlangliches Maas von
Geiſtesgaben und Kraften bekame, um das zu
werden und zu leiſten, was er nach der Abſicht
des Oberhaupts der Gemeinde werden und leiſten
ſoll. Folgen wir nur dem Rath des Paulus,
der uns in dem lezten Vers unſers Textkapitels

4 Th. N den
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den beſten Weg zu zeigen verſpricht, und der es
auch in dem folgenden Capitel ausfuhrt; laſſen
wir uns von wahrer Chriſtlicher Bruderliebe be
ſeelen, ſo werden wir ſelbſt ſo vollkommen zu
werden trachten, als es uns durch den Beiſtand
des Gottlichen Geiſtes zu werden moglich iſt,
um dann auch alles das Gute, von Liebe getrie
ben, an unſern Brudern und fur ſie thun zu
konnen, wozu wir durch die Umſtande, worein
uns der HErr geſezt hat, berufen ſind. Dann
ſchreiten wir unſrer hohern Beſtimmung entge
gen, und, ſind wir auch nur im Kleinſten treu
erfunden worden, ſo wird ins unſer HErr und
Haupt in jener Welt eine Stelle anweiſen, wo
wir mehr Gelegenheit, aber auch mehr Gaben
und Kraften haben werden das Reich Chriſti zu
zieren, wo es bei dem Eintritt in dieſelbe zu
einem jeden, der ſeine von Chriſto hienieden in
groſſerm oder geringern Maas erhaltenen Gaben
gewiſſenhaft benuzt hat, heiſſen wird;: Ey, du
frommer und getreuer Knecht, du biſt uber
wenigem getreu geweſen; ich will dich uber
viel iezen: gehe ein zu deines HErren Kreu
de. Amen.

Funf
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Zweite Pfingſtpredigt.
Von dem Gottlichen Geiſte,

als dem Geiſte der Wahrheit.

CTeyxrt:
e Joh. XIV, 16. 17.
IJch will den Vater bitten, und er ſoll euch einen
andern Troſter geben, daß er bei euch bleibe ewig—
lich, den Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt
nicht kan empfangen: denn ſie ſiehet Jhn nicht,
und kennet Jhn nicht. Jhr aber kennet Jhn;
denn. Er bleibet bei euch, und wird in euch ſeyn.

 4*
Meine Chriſtliche Zuhorer!

„an konnte das Pfingſtfeſt fuglich dae geſt
r der Stiftung des Chriſtenthums aen

nen, weil an demſelben das Chriſtenthuen feier
lich in der Welt.eingefuhrt wurde. Wem daſ—
ſelbe alſo wichtig iſt, dem wird auch dieſes Feſt,
das das Andenken an ſeine Stiftung erneuert,
wichtig ſeyn. Feiern doch die Glieder einer nuz—
lichen Geſellſchaft, die Theilhaber an einer wohl
thatigen Anſtalt gern die Stiftungstage einer
ſolchen Geſellſchaft, einer ſolchen Anſtalt: wa
rum ſollte der Chriſt nicht gern das Feſt begehen,

Na deſſen
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deſſen Feier ſich auf die wichtigſte und wohltha—
tigſte aller Anſtalten, an denen er Antheil hat,
bezieht? Es veranlaßt uns uber die Glaubwur
digkeit und Vortreflichkeit des Chriſtenthums,
uber die ausgebreiteten guten Wirkungen, die es
in der Welt hervorgebracht hat, und die noch
von ihm zu gewarten ſind, und uber andere da
hin einſchlagende Materien nachzudenken, und
GOtt fur das Gute, das dadurch der Welt zu
Theil wurde, und daß auch wir durch ſeine
Gnade daran Antheil haben, mit geruhrter
Seele zu danken. Da wir nun in unſter erſten
Pfingſtbetrachtung uber die Geiſtesgaben, mit
deren Ausgieſſung an jenem Pfingſtfeſte der An
fang gemacht wurde, geredt haben; ſo wollen
wir izt unter dem Beiſtand eben dieſes Gottli—
chen Geiſtes eine Materie verhandeln, die ſich
zunachſt auf den Jnnhalt und die Glaubwurdig
keit des Chriſtenthums bezieht.IJn unſerm Teyt nemlich: verheißt unſer liebe

Heiland ſeinen Jungern den Gottlichen Geiſt,
den Er ihnen von Seiten ſeines himmliſchen
Vaters ſenden wolle, und der nun an ſeiner
Statt bei ihnen beſtandig ſolle bleiben, unter
dem Namen eines Geiſtes der Wahrheit,
oder eines Geiſtes, der ſie mit der Wahrheit
bekannt machen, ſie in alle Wahrheit leiten ſolle
womit auch der andere Ausdruk, wodurch Er in
unſerm Texyt bezeichnet wird, ubereinſtimmt,
da Er nemlich Troſter heißt, oder vielmehr
Erinnerer, der ſie an alles das erinnern ſoll,/
was Er, ihr bisheriger Lehrer, ſie gelehrt hatte,
und was ſie uberhaupt zur Ausbreitung des Chri
ſtenthums zu wiſſen nothig haben wurden. Es

iſt
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iſt alſo von der Chriſtlichen Lehre die Rede,
deren Beforderer in den Apoſteln und durch
dieſelbe dieſer Geiſt GOttes ſeyn wurde. Wir
wollen daher in dieſer Stunde

Den Gottlichen Geiſt, als den Geiſt
der Wahrheit betrachten:

Zu dem Ende laſſet uns ſehen,

J. Wie wichtig es fur uns ſey, daß Er
Geiſt der Wahrheit fur die Apoſtel
war;

II. Jnwiefern Er auch fur uns Geiſt der
Wahrheit ſey;

III. Was fur Verpflichtungen dieſe Be—
trachtung des Gottlichen Geiſtes als
eines Geiſtes der Wahrheit uns auflege.

Laß nur Wahrheit, o du Geiſt der Wahrheit, uber
unſre Lippen kommen, ſo oft ich die Lehre JEſu
verkundigen ſoll, die du durch den Mund der Apeſtel
haſt predigen, und von ihnen ſchriftlich verfaſſen
laſſen, daß ich auch, gleich ihnen, ein Zeuge der
Wahrheit werde. Laß aber auch aller Seelen im
mer der Wahrheit offen ſeyn, daß jede wahre Be—
lehrung, die von dir herſtammt, Eingang bei ihnen
finde, feſte, bleibende Ueberzeugung in ihnen be
wirke, und dann alle die ſeligen Wirkungen hervor—
bringe, die die von dir gelehrte fruchtbare Wahrheit

hervorbringen ſoll. Amen.
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J. Flie Verheiſſung JEſu in unſerm Teyt gieng
jzunachſt ſeine Junger an. Von ihnen

nahm ja unſer liebe Heiland in den vom 13ten bis
17ten Cap. des Johannes enthaltenen Unterre

J dungen Abſchied. Sie wollte Er, da Er nunIn nicht mehr ſelbſt bei ihnen ſeyn konnte, nicht ohne

Lehrer aſſen: Er verſprach ihnen alſo einen ſol—

ſ

J chen, der nimmermehr von ihnen weichen wurde,
et einen Geiſt der Wahrheit, durch deſſen Bei—
unn ſtand ſie beſtandig zur Erkenntniß der Wahrheit
D— fortgeleitet, und durch den ſie zu treuen Zeugen

Wichtia war fur die Apoſtel unſers HErren
dieſe Verheiſſung. Sie konnten den Verluſt
deſſelben weit eher verſchmerzen, da ſie nicht
ganz verlaſſen blieben. Sie, bei denen der Durſt
nach Wahrheit und nach richtigerer Erkenntniß
GOttes, und unſerer wahren Glukſeligkeit durch
den kurzen Unterricht, den ſie von JEſu genoſ
ſen hatten, war erregt worden, durften nun
nicht mit einer blos unvollkommenen Befriedi
gung deſſelben ſich begnugen. Sie durften nicht
furchten das wieder zu vergeſſen, was ſie von
ihrem groſſen Lehrer gelernt hatten, weil ihnen
mariches ſo ganz neu geweſen war, und JEſus
das Andenken daran nun nicht ſelbſt mehr bei
ihnen auffriſchen konnte. Sie mußten nicht auf
halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern ſie konnten
nun, geleitet von dem Geiſte der Wahrheit
ihre Nachforſchungen fortſeen, und fortbauen

ſ

 ç

4 auf den Grund, den JE us bei ihnen gelegt
hatte. Auch das, was ſie noch nicht vertragen

il 4
konnten, als der Heiland noch bei ihnen war44

konnte der Geiſt der Wahrheit ihrer Faſſungs
kraft

n
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kraft naher bringen, und ihnen begreiflicher ma
chen. So blieb ihnen unter der Leitung dieſes
Geiſtes nichts verborgen, was zur ganzlichen
Vollendung der Chriſtlichen Erkenntniß erfor—

derlich war.Aber wichtig iſt auch fur uns dieſe Verheiſ—
ſung, inſofern ſie auch nur die Apoſtel angeht.
Denn ſie verſichert uns, daß der Jnnhalt ihrer
Lehre wahr, daß ihre Lehre alſo hochſt glaub—

würdig iſt.JEſus lehrt uns nicht mehr ſelbſt: auch hat
Er uns nichts Schriftliches von ſich hinterlaſſen.
Was wir von Jhm und von ſeiner Lehre wiſſen,
das wifſen wir blos aus den Nachrichten ſeiner
Schuler. Wie nothwendig iſt es alſo fur uns

eine Burgſchaft dafur zu haben, daß ſie uns dieſe
Nachrichten von JEſu lauter und acht aufbe—
wahrten, daß ſie uns keine unrichtigen Lebens
umſtande von Jhm, unbedeutende Nebendinge
etwa ausgenommen, erzahlen, daß ſie nicht
etwa gerade weſentliche Puncte ſeiner Lehre aus
lieſſen, daß ſie nicht die Verbindung der von
Jhm vorgetragenen Wahrheiten zerrieſſen, daß
ſie nicht ſeine Reden falſch auslegten, und ſie in
unverſtandlichen, oder einen verkehrten Sinn
gebenden Ausdruken verfaßten! Wie nothwen
dig auch fur uns, daß wir uberzeugt ſeyn dorfen,
daß auch alles das, was ſie dem eigentlichen Un—
terricht JEſu zu ſeiner Entwiklung und Ausfuh
rung hinzuſezten, was JEſus ihnen noch nicht
hatte ſagen konnen, als ſeine Schikſale noch
nicht voleendet waren, eben ſo zuverlaſig iſt, als
wenn wir es noch aus dem Munde Jeſau ſelhſt
gehort hatten! Sollten wir an den Apoſteln

N4 ſiche
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ſicherere Fuhrer haben als an andern, auch den
weiſeſten, menſchlichen Lehrern, ſollten wir nicht
ewig in manchen wichtigen Puncten zwiſchen
Gewißheit und Ungewißheit, zwiſchen Ueber—
zeugung und Zweifeln hin und her getrieben wer—
den, ſollten wir emen feſtern Grund unſers
Glaube s und unſerer Glukſeligkeit haben, als
alle menſchliche Weisheit uns zu geben vermag;
ſo mußten die Apoſtel unter einer Leitung ſtehen,
di ſie nicht in die Jrre gerathen ließ, ſo mußten
die Apoſtel unter einer Leitung ſtehen, die ſie
nicht in die Jrre gerathen ließ, ſo mußten ſie
vor Wahn und Vorurtheilen geſichert ſeyn, oder
davon befreit werden, wenn ſie noch von welchen
eingenommen waren. Ohne ditſes ware es ja
nie zuverlaſſig auszumachen, was Chriſtliche
Lehre ſey: es ware etwelchermaſſen unnuz, daß
GOtt durch JEſum uns hatte belehren laſſen,
weil es nicht auf untruglichen Zeugniſſen beruhte,
was ſeine wahre Meinung geweſen ſey: wir
konrren nichts auf Glauben annehmen, was wir
nicht aus Vernunftgrunden entſcheiden konnen:
wir konnten Gottliche Belehrung, die uns auf
die Art nie Zweifellos wäre, nicht zur Entſchei—
dung in Religions-Sachen nennen: wir muß—
ten alles wieder dem ſchwachen Licht unſrer Ver
nunft uberlaſſen, gleich als wenn keine unmit
telbare Gottliche Offenbarung vorhanden ware.
Nun aber, da der Geiſt der Wahrheit mit den
Apoſteln war, ſo war ihr Wort nicht blos Men
ſchenwort, es war Unterricht des Gottlichen
Geiſtes, es war GOttes Wort; und unſer
Glauben, der auf dieſes Wort gegrundet iſt,
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iſt nicht auf Trug und Wahn, ſondern auf ewig
feſter Wahrheit gegrundet.

Und was macht es uns denn glaubwurdig,
daß der Geiſt der Wahrheit dieſe Wirkung bei
den Apoſteln gehabt habe, daß Er ſie vor allem
Jrrthum verwahrte, und in alle Wahrheit leitete?

Zuerſt die Verheiſſung unſers HErren ſelbſt.
Nicht nur verſprach JEſus ſeinen Jungern

einen Geiſt der Wahrheit, und nicht einen
Geiſt der Unwahrheit und der Luge; ſondern
Er verſprach ihnen denſelben an Seiner ſtatt.
„Einen andern Erinnerer ſagt Er, einen
andern Lehrer will ich euch geben, anſtatt daß
ich es bisher bei euch geweſen bin.“ Wie wenig
hatte ſie die Verheiſſung JEſu uber ſeinen Ab—
ſchied troſten und beruhigen konnen, wenn ſie
nicht von dieſem ſeinem Stellvertretter bei ihnen
die gleichen Wirkungen zur Verwahrung vor
Jrrihum und zur Beforderung des Wachsthums
in der Wahrheit erwarten durften? Wenn ſie
ſchon nicht auf einmal alle irrigen Meinungen
unter der Leitung JEſu abgelegt hatten, ſo wa
ren ſie doch von Jhm auf den Weg dazu gefuhrt
worden; und Er hatte es auch vollendet, wenn
Er langer bei ihnen geblieben ware: und nun
ſollte der Geiſt der Wahrheit ſie weiter dahinten
laſſen? Nein, Er ſollte nun fortſezen und vol—
lenden, was JEſus angefangen hatte. Aber
auch wir, wie ſehr hatten wir's zu bedauren,
wenn der ſeinen Jungern verheiſſene Stellver—
tretter weniger bei ihnen geleiſtet hatte, als
JEſus ſelbſt! wenn das, worauf Er ſie fuhrte,
nicht eben ſo wahr und gewiß geweſen ware,
als das, worauf JEſus ſie leitete! Gewiß,

Ns Freunde,
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Freunde, JEſus, der Wahrhaftige, der treue

dieſer nur halb, nur unvollſtandig das geweſen
ware, was Er ihnen ſo vollkommen war. Welch'
ein unerſezlicher Verluſt fur uns, daß JEſus
nicht langer auf Erden blieb, wenn wir auf den
Geiſt, der in den Apoſteln war, nicht eben das
Vertrauen ſezen dorfen, wie auf Jhn, unſern
groſſen Lehrer, ſelbſt; wenn wir vermittelſt un
ſerer Vernunft, deren Unvermogen eben die
Offenbarung aufhelfen ſollte, erſt prüfen muß
ten, was wahr und was falſch, was richtig oder
unrichtig in den Zeugniſſen der Apoſtel wate;
wenn wir hie einen wichtigen Gedachtnißfehler,
da ein Mißverſtandniß der Worte JEſu, dort
eine Judiſch- aberglaubiſche Meinung in denſel
ben vermuthen mußten; wenn die Wahrheit uns
darinn nur halb vor die Augen geſtellt wurde;
wenn wir aus unſrer eigenen Erfindung, deren
Unzulanglichkeit ja eben dadurch bewieſen wur
de, daß GOtt uns durch ſeinen Sohn belehren
ließ, da zu der Lehre der Apoſtel etwas hinzu—
ſezen, dort davon etwas wegſchneiden mußten!
Welcher Abſtand zwiſchen JEſu und ſeinem
Geiſt! Nein, einen ſolchen Stellvertretter wollte
JEſus ſeinen Jungern nicht zuruklaſſen, der ſo
viel weniger leiſtete, als Er, nicht einen ſolchen
Lehrer, den wir ſchwache Schuler beurtheilen
und uberſehen. konnten und mußten.

Hatten wir alſo auch nur dieſe Verheiſſung
unſers HErren, ſo ware ſie, zuſammengenom
men mit der Ueberzeugung von ſeiner Wahrhaf
tigkeit, hinkanglich, um uns jene greoſſen Wir

kungen.
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kungen des Geiſtes der Wahrheit in den Apoſteln
glaubwurdig zu machen. Aber ſie gieng ja auch
auf eine ſo merkwurdige Weiſe in Erfullung.
Oder liegt nicht ſo viele, ſelbſt unſerer Vernunft
als vortreflich- einleuchtende Wahrheit in den
Lehren der Apoſtel? Jhre Erkenntniß war von
JEru in ihnen angezundet worden, und von dem
ihnen geſchenkten Geiſte wurde ſie in ihnen un—
terhalten und erneuert. Wer war es anders
als eben dieſer Geiſt, der ſie auf ſo manche neue
Gedanken und Bemerkungen leitete, die ſie von
JEſu noch nicht gelernt hatten, beſonders auf
ſolehe Ueberzeugungen, die ihren vorhergehenden
Ueberzeugungen ſo ganz entgegen geſezt waren.,
auf Wahrheiten, die JEſus ſelbſt ihnen noch
nicht ſagen durfte, weil ſie dieſelben noch nicht
vertragen konnten? Wer anders uberzeugte ſie,
die als Juden ſo viele Vorzuge vor den Heiden
zu haben glaubten, von dem gleichen Recht, das
dieſe mit ihnen an das Chriſtenthum hatten?
Wer anders machte ihnen die Nothwendigkeit
der Abſchaffung des Moſaiſchen Gefezes, an
dem ſie als Juden ſo ſehr hiengen, begreiflich?
Wer anders konnte ſie dahin bringen, daß ſie
ſich darein finden konnten einen gekreuzigten,
ihren irrdiſchen Erwartungen ſo ganz und gar
nicht entſprechen den Meſſias zu verehren?

Und dieſer Geiſt, der ſie ſo weit fuhrte, ſollte
er das Werk bei ihnen unvollkommen, ſollte er
eine einzige zur Seligkeit nothwendige Wahrheit
ihnen unentdekt gelaſſen haben? Sollte Er, der
ſo viele Vorurtheile bei ihnen beſiegt hatte, ir

vend eine irrige Meinung bei ihnen geduldet ha
ben, die Er nicht auch noch vertilgt hatte, benn
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ſonders eine ſolche, die andere Menſchen, welche
derſelben noch nicht ergeben waren, um des An
ſehens ĩ Rooſtel willen auch noch in die Jrre
hatte fuhren konnen? Sollte der Geiſt der
Wahrheit zu ohnmachtig geweſen ſeyn, um ſie
alles zu lehren? oder ſollie Er der Wahiheit un
treu geworden ſeyn? Das ſey ferne!

Glaubwürdig, in hohem Geade glaubwurdig

iſt alſo die Behauptung, daß der Geiſt der
JWohrheit die Apoſtel in alle zur Beſeligung
der Menſchen nothwendige und wiſſenswurdige
Quahrheit gelenet habe, und daß ihre Lehre durch
aus Wahrheit enthalte. Gelbſt die wunder—
vrllen Wurkungen, die eben dieſer Geiſt durch die
Apoſtel hervorbrachte, verſtarken den Beweis
für dieſe Behauptung. Denn daß eben der
Geiſt, der auf eine auſſerordentliche, und izt
unerklarbare Weiſe den Verſtand der Apoſtel
mi: Licht und Weisheit erfullte; ihnen auch
Krafte mittheilte ubermenſchliche Thaten zu
verrichten zur Beglaubigung ihrer Lelre; Tha—
ten, die, wenn ſie ſchon izt nicht vor unſern
Angen verrichtet werden, doch als geſchehen
muſſen angenommen werden, weil ſich ſonſt die
ſchrnelle Ausbreitung des Chriſtenthums nicht er
klaren lieſſe; ſollte dieſes uns nicht eine neue
Buraſchaft dafur ſeyn, daß wir von dem Geiſt
der Wahrheit durch die Apoſtel nur Wahrheit
empfangen haben, ünd daß jede Meinung und
Lehre, die erweislicher Weiſe, Lehrmeinung der
Apoſtel iſt, wahr und zuverlaſſig ſey? Oder
ſollten jene Krankenheilungen, jene Todtenerwt—
rungen blos fur die Zuſchauer und die damaligen
Zeiten etwas bewieſen haben, und uns izt nichts

mehr
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mehr angehen? Bewiſen ſie nicht auch fur uns
wenigſtens das, daß GOtt und ſein Geiſt mit
der Sache der Apeſtel war, und ſie ſelbſt befor—
derte? Und wo GOtt und ſein Geiſt auf eine ſo
auſſerordentliche Weiſe mit einer Sache iſt, und
ſie ſo nachdruklich befordert, kan ſie anderſt, als
acht und lauter, und in ihrer Art vollkommen
ſeyn? So iſt es auch die Lehre der Apoſtel, die
wir dem Geiſte der Wahrheit zu verdanken ha—
ben, und die alſo Gottliches Urſprungs iſt?

II. So wichtig iſt es auch uns, theureſte
Freunde, daß der Geiſt der Wahrheit ſo mit
den Apoſteln war. Geſezt nun auch, dieſe
Verheiſſung JEſu ſeye blos ſeinen Jungern ge—
gebeun, und ſie beziehe ſich nicht auch unmittelbar
auf uns; konnen wir denn nicht dennoch mit
Wahrheit ſagen, daß der Geiſt der Wahr—
heit auch fur uns ein Geiſt der Wahrheit
ſey? Laſſet uns denn, meine Freunde, ſehen,
inwiefern Er es auch fur uns ſey, wir mogen
die Verheiſſung unſers Texts nun auf die Apoſtel
einſchranken, oder auch auf alle folgende Chri
ſten ausdehnen.

Naturlicher Weiſe gehen die Aeuſſerungen
JEſu gegen ſeine Junger, die in ſeinen Abſchieds
reden vorkommen, wie ich ſchon bemerkte, zu
nachſt dieſelben an, und ihr Jnnhalt und an—
dere Umſtande muſſen uns zeigen, in wie weit
ſie ſich auch auf alle Chriſten erſtreken. Es laßt
ſich daher nicht erweiſen, daß der Gelſt der
Wahrheit eben ſo und in gleichem Grade bei
allen Chriſten zu allen Zeiten, wie bei den Apo
ſteln; ſich wirkſam erzeigen muſſe, und daß die
Verheiſſung JEſu auf alls Chriſten, wie auf

di
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die Apoſtel, vollig gleich anwendbar ſey. Dieſes
hat ſo wenig Statt, ſo wenig alle Chriſten zu
allen Zeiten mit den gleichen Wunderkraften,
wie die Apoſtel, ausgeruſtet ſind; und es iſt
auch eben ſo wenig im Allgemeinen gleich noth—
wendig. Zur Erkenntniß der Wahrheit ſoll aber
dennoch, wann es auch nicht ſo ganz beſtimmt
aus unſerm Teyt allein folgen ſollte, auch uns
der Geiſt der Wahrheit leiten: Er iſt's, der
unſern Verſtand erleuchtet, wie wir ſchon in
unſerer lezten Betrachtung geſehen haben: in
alle Wahrheit, die die Apoſtel eingefehen ha
ben, leitet Er auch uns, ohne daß irgend etwas,
was zum Chriſtenthum gehort, uns mehr als
ihnen verborgen bleiben durfte. Nur die Art
und Weiſe, wie Er fur uns ein Geiſt der Wahr
heit iſt, oder uns mit Erkenntniß der Wahrheit
beſeliget, iſt von der Art und Weiſe, wie Er
es fur die Apoſtel war, verſchieden.

Die Apoſtel unſers HErren verwahrte Er vor
Jrrthumern, und vor Abweichungen von der
richtigen Lehre: wir ſind mehr Jrrthumern un
terworfen. Das ſehen wir ſchon aus den von
einander oft ſo weit abgehenden Religions-Mei—

nungen verſchiedener Partheien unter den Chri
ſten, wovon allemal wenigſtens eine im Irr—
thum begriffen ſeyn muß. Allein fur die Apoſtel
war ja auch eine ſorgfaltigere Bewahrung vor
Jrrthum viel nothwendiger als bei andern Chri
ſten, weil auf die Ueberzeugung von der ganzli
chen Glaubwurdigkeit der Apoſtoliſchen Ausſa
gen der Glauben der Chriſten, die von JEſu
und ſeiner Lehre nichts wiſſen, auſſer dem, was
die Apoſtel ihnen ſagen, als auf einem feſten

Grund
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Grund beruht;: und wie ſehr mußte dieſer Grund,
und hiemit der Glauben der Chriſten um ſo viel
mehr wanken, je mehr den Apoſteln Jrrthumer
aufgedekt werden konnten, und die Ueberzeugung
von ihrer ganzlichen Glaubwurdigkeit dadurch
geſchwacht wurde! Fur uns iſt es genug, daß
wir, wenn wir uns nur an die Anweiſungen der
Avoſtel mit geradem Sinn und redlichem Her—
zen halten, in Hauptpunkten uns doch auch nicht

verirren werden.
Der Geiſt der Wahrheit fuhrte die Apoſtel

auf die Entdekung neuer Wahrheiten, die fie in
JEſu Schule noch nicht hatten lernen konnen.
Die Abſichten des Todes JOſu, beſonders die
Hauptabſicht deſſelben, die Beruffung der Hei
den zum Chriſtenthum, und anderes war ihnen
noch fremd, ehe ſie der Geiſt der Wahrheit da—
mit bekannt machte. Uns hingegen wird nichts
Neues mehr geoffenbart: wir ſind an das ge
wieſen, was die Apoſtel aus dem Munde JEſu,
und aus Offenbarung des Geiſtes GOttes uns
gelehrt haben. So wie nur Ein Mittler iſt
zwiſchen GOtt und Menſchen, ſo iſt auch nur
ein Glauben, ein Evangelium, das allgenug
ſam iſt fur alle Bedurfniſſe des Menſchen;
darum uns auch GOtt in demſelben zu kemen
neuen Offenbarungen Hofnung gemacht hat.
Nicht, als wenn wir nicht uber die Wahrheiten
des Evangeliums mannigfaltig nachdenken, ſie
nach ihrem ganzen Umfang, und nach ihrer gan
zen Fruchtbarkeit entwikeln, ſie verſchiedentlich
mit einander verbinden, Schluſſe daraus her—
leiten, ſie auf alle Lagen und Umſtande, in die
der Menſch kommen kan, anwenden, und ſo mn

der
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der Chriſtlichen Erkenntniß wachſen durften.
Wir dorfen nicht nur, wir muſſen es ſogar: aber
durch alles dieſes, meine Freunde, gelangen
wir zu keiner neuen Wahrheit, die nicht ſchon
in den Wahrheiten, welche uns die Apoſtel lehr
ten, wie die Frucht in dem Keim, lage. So
wenig wir alſo von den uns durch den Geiſt der
Wahrheit, der in den Apoſteln war, geoffen
barten Wahrheiten etwas weaſchneiden dorfen,
eben ſo wenig kan irgend ein Chriſt dazu gelan
gen, daß er ganz neue Zuſaze zu denſelben ma
chen konnte. Alle dieſe Zuſaze waren bloſſer
Menſchentand.

Der wichtigſte Unterſchied aber zwiſchen der
Art und Weiſe, wie die Apoſtel von dem Geiſte
der Wahrheit zur Erkenntniß derſelben gefuhrt
wurden, und wie wir dazu gefuhrt werden,
liegt darinn, daß wir nicht unmittelbar, wie die
Apoſtel, von demſelben gelehrt werden, ſondern
vermittelſt des Worts GOttes. Damit fallen
alle die ſchwarmeriſchen Einfalle derer weg, die
blos auf ein inneres Licht zur Erleuchtung war
ten, und die heilige Schrift verachten, oder we
nigſtens nicht hinlanglich gebrauchen. Der
Glauben kommt ja aus der Predigt, das
Predigen aber durch das Wort GOttes.
Ohne Erkenntniß der Wahrheit kan kein Glau
ben, keine Ueberzeugung von derſelben entſtehen:
zu dem Glauben aber, und folglich auch zu der
Erkenntniß gehort das Wort GOttes. Ohne
den Gebrauch deſſelben witkt der Geiſt der
Wahrheit keine Erleuchtung in dem Verſtande
des Menſchen. Dies fuhrt uns nun aber auf
den dritten Theil unſerer Betrachtung, welcher

uns
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uns belehren ſoll, wozu uns das bisher Be—
trachtete verpflichtete.

Ill. Soll es uns von einigem Nuzen ſeyn,
meine Freunde, daß der heilige Geiſt, der an
dem Pfingſtfeſte uber die Apoſtel unſers HErren
ausgegoſſen wurde, als ein Geiſt der Wahrheit
zu ihnen kam; ſo muß uns etwas an der
Wahrheit; und beſonders an derjenigen
Wahrheit, die in der heiliggen Schrift ent
halten iſt, gelegen ſeyn. Denn wer, Chri—
ſten, wer wollte ſich an dieſem Pfingſtfeſte,
daruber freuen, wer wollte GOtt von Herzen
dafur danken, wie Chriſten ſich daruber freuen,
und Jhm dafur danken ſollen, daß Er einen
Geiſt den Menſchen mittheilte, der fur die
Apoſtel ein Geiſt der Wahrheit war, und es
noch fur uns iſt dem an der Wahrheit, und
beſonders an der Chriſtlichen Wahrheit nichts
gelegen ware? Und wer, der ſich nicht hieruber
freut, und GOtt von Herzen dafur dankt,
ſollte eine beſeligende Wirkung von dem Geiſte
der Wahrheit an ſich erfahren konnen?

Was gehort denn aber dazu, wenn uns et—
was an der Wahrheit gelegen ſeyn ſoll?

Das Mindeſte, was in dieſer Rukſicht von
uns verlangt werden kan, iſt das, daß wir der
Wahrheit nicht widerſtreben, nicht einmal
gleichgultig gegen dieſelbe ſeyn ſollen.

Wie iſt es aber moglich, daß man der Wahr
heit, wenn fie ſich uns als Wahrheit darſtellt,
widerſtreben, und ſie nicht fur Wahrheit aner
kennen kan? Jn dieſem Fall iſt es wohl nicht
moglich, ausgenommen bei einem ganz verſtok—
ten, boshaften und unverbeſſerlichen Herzen,

4Th. O wie
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wie die Phariſaer eins zeigten, als ſie die Wun
der JEſu der Wirkung des Teufels zuſchrieben.
Aber man kan auch ſelbſt Schuld daran ſeyn,
daß die Wahrheit ſich uns nicht als Wahrheit
darſtellt, daß der Jrrthum ſich in das Gewand
der Wahrheit hullt, und durch dieſe tauſchende
Geſtalt uns an ſich zieht, daß man, wenn man
wunſcht, daß etwas nicht wahr ſey, ungeachtet
der uneingenommene Verſtand es für wahr hal—
ten muß, ſich zulezt beredt, es ſeye wirklich nicht
wahr. Wenn dein Herz deinen Verftand ver
blendet, wenn es die Wahrheit nicht leiden kan,
weil es mehr Freiheit wunſcht, als die Wahr—
heit ihm geſtattet, wenn ſeine Luſte nichts von
den Schranken wiſſen wollen, die die Wahrheit
ihnen vorſtekt; dann magſt du die Wahrheit
nicht ſehen, wann ſie ſich dir auch zeigt, ſie flieht
daher von dir, und der Irrthum unter dem
Scheine der Wahrheit, tritt an ihre Stelle:
begierig haſcheſt du nach ihm, als wenn es
nichts Leeres ware, und laufſt, von ſeinem Jrr
lichte geblendet, dem Abgrund der Sunde und
des Laſters zu. So widerſtrebſt du der Wahr
heit, durch den Betrug deines verderbten Her
zens verfuhrt. Auch dann kanſt du ihr wider
ſtreben, wenn du Grubeleien nachhangſt, wenn
du der Zweifelſucht Raum giebſt. Denn als
dann ſtreiteſt du, verwohnt ans Zweifeln und
Streiten, ſelbſt gegen die Wahrheit, und ver
ſcheuchſt ſie von dir.

Gleichaultig gegen die Wahrheit biſt du,
wenn du den Werth derſelben und ihre innige
Verbindung mit deiner Glükſeligkeit nicht er
kennſt, wenn du ſie nicht als ein koſtliches Gut

ſchozeſt.
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ſchazeſt. Dann ſagſt du ſo aleichgultig hin mit
dem Pilatus: Was iſt Wahrheit? Dann
kummerſt du dich nicht darum, ob Wahrheit
dich recht fuhre, oder ob Jrrthum dich betruge?

Aber wie konnte denn, wenn du ſo wenig der
Wahrheit nachfragteſt, oder aar ihr mit Fleiß
widerſiritteſt, der Geiſt der Wahcheit mit dir
Gemeinſchaft haben? Wie konnteſt du von der
Wahrheit des Chriſtenthums uberzeugt werden?
Wie konnte die Lehre der Apoſtel, die ſie, ge
trieben von dem Geiſte der Wahrheit, verkun—
digten, Glauben bei dir finden? Wie vieles,
wenn auch noch ſo Seichtes und Unſtatthaftes,
wurdeſt du nicht vielmehr dagegen einzuwenben
haben? Wie viele ſcheinbare Grunde wurdeſt
du allenthalben hervorſuchen, wie viele Kunſt—
griffe anwenden, um dich von dieſem Glauben
uberall loszumachen, oder ſo vieles davon we—
nigſtens, als dir nicht gefiele, wegzuraſonniren?
Wie konnte dich irgend ein Lichtſtrahl von dem
Geiſte der Wahrheit erhellen, wenn du deine
Augen demſelben verſchloſſeſt, oder ſie gleichgul—
tig, gleich einem Schlafrigen, ſinken lieſſeſt,
und eben ſo gern in der Dunkelheit, als in dem
Lichte verweilteſt?

Fern von Gleichgultigkeit, Freunde, ſollen
wir vielmehr durch innige Liebe zur Wahrheit,
ins beſondere zur Evangeliſchen Wahrheit
zeigen, weß Geiſtes Kinder wir ſind. Allem ach
zudenken, was Wahrheit, heilſame, zur Gott—
ſeligkeit fuhrende Wahrheit iſt, die Grunde aus
fundig zu machen, worauf ſie beruht, ſie vom
Irrthum, beſonders vom ſchadlichen, Seelen
verderbenden Jrrthum ſorgfaltig zu unterſchei

O 2 den,
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den, und ſo ein feſtes, unerſchutterliches Ge
baude von Wahrheit in dem Verſtande aufzu—
fuhren, das allen Jrrlehrern und Verfuhrern ſo
ſtandhaft widerſteht, wie ein Haus auf Felſen
gegründet, den Wogen der Waſſerſtrowe und
den ſturmenden Winden, das, Freunde,
iſt das Geſchaft des Chriſten, der an den Geiſt
der Wahrheit glaubt. Erforſchen muſſen wir
auf die Art die Wahrheit, ſie unterſuchen, ſo
gut es uns in unſerer Lage, und nach unſern
Seelenkraften moglich iſt, und dann feſt an ſie
glauben. Das iſt eine wurdige Verehrung des
Geiſtes der Wahrheit. Er ſoll uns ja erleuch—
ten; Er will alſo keine blinde, ſondern erleuch
tete Anhanger und Freunde der Wahrheit ha—
ben. Prufen muſſen wir die Geiſter, ob
ſie aus GOtt ſeyen: prufen alle die, welche
ſich uns als Lehrer der Wahrheit ankundigen, ob
der Geiſt der Wahrheit auch wirklich in ihnen
ſey. Prufen muſſen wir alle Reden uber Reli
gion und Sittlichkeit, die wir anhoren, prufen
alles, was wir hieruber in alten oder neuen
Schriften leſen. Die Wahrheit iſt nur eins,
wie nur ein Geiſt der Wahrheit iſt: der Jrrthu
mer und Abweichungen aber von derſelben ſind
viele.

Und wo iſt dieſe eine Wahrheit anders zu
finden, als in dem wahren und untruglichen
Worte GOttes? Niemanden dorfen wir in
Religions-Sachen auf ſein Wort glauben, als
den Apoſteln unſers HErren, die zuerſt von Jhm
ſelbſt auf die rechte Spur gefuhrt wurden, und
die an Seiner Statt dann den Geiſt der Wahr
heit in reichem Maaſe erhielten. Und da haben

wir's
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wir's nun dieſem Geiſte der Wahrheit zu ver—
danken, daß die wahre Lehre der Apoſtel nicht
durch mundliche Ueberlieferung verderbt und
verunſtaltet, ſondern acht und lauter in Schrif—
ten auf uns gekommen iſt. Von der Wahrheit
und Gottlichkeit der in ihren Schriften enthalte—
nen Lehre kan ſich jeder uberzeugen, der der
Wahrheit nicht widerſtrebt, und nicht gleich—
gultig dagegen iſt. Und ſie ſind alsdann der
Prufſtein, nach welchem aller Menſchen Lehren
muſſen beurtheilt werden. Durch ſie will uns
der Geiſt der Wahrheit in die Erkenntniß aller
zu unſrer Beſeligung unentbehrlicher Wahrheit
hineinfuhren. Sie alſo fleiſſig zu leſen, ſie
ſorgf iltig und mit Anſtrengung unſerer Geiſtes
kräfte zu uberdenken, ſie in allen Fallen gewiſ—
ſenhaft anzuwenden und zu gebrauchen, das,
Kreunde, iſt nicht blos eines Lehrers der Reli—
gion, es iſt eines jeden Chriſten Pflicht, dem die
Wahrheit des Evangeliums, wie ſie es ſeyn ſoll,
ehrwurdig und unſchazbar iſt, und der durch ſie
beſeliget zu werden aufrichtig wunſcht.

Durch ſoiche aufrichtige Liebe zur Wahrheit,
durch ſolche ſorgfaltige Unterſuchung derſelben,
durch ſolches fleiſſiges und bedachtſames Leſen
und Betrachten der Apoſtoliſchen Schriften muſ—
ſen wir uns von der Welt unterſchtiden, deren
in unſerm Teyt erwahnt wird, das heißt: von
dem leichtſinnigen, unglaubigen, das Gute nicht
ſchazenden, verdorbenen Menſchen. Dieſe wol
len nichts von der Wahrheit wiſſen: ſie kennen
daher auch den Geiſt der Wahrheit nicht, und
kummern ſich auch nicht um Jhn, und darum
empfangen ſie Jhn auch nicht. Wir aber,

O3 Chriſt
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Chriſtliche Freunde, wir empfangen Jhn,
wenn wir Jhn ſuchen, und uns Seiner wurdig
machen, durch Streben nach wahrer Erkennt
niß, und durch die treue Anhanglichkeit an die
Lehre JEſu und ſeiner Apoſtel. Und ewig
wird Er bei uns bleiben. Jmmer heller wird
unſer Verſtand, immer richtiger, vollſtandiger,
ausgebreiteter unſere Erkenntniß der Wahrheit,
die uns Heil verſchaft, werden.

Nun Er kehre denn aufs neue bei uns ein,
der Geiſt der Wahrheit, an dieſem Feſte des
Chriſtenthums, und die wahre, ſeligmachende
Lehre deſſelben, die durch Jhn iſt in der Welt
ausgebreitet worden, beſelige uns und alle Chri
ſten nun und immerdar! Amen.

Sechs
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Predigt
auf das Feſt der heiligen Dreieinigkeit.

Von der

wahren Verehrung
»der heiligen Dreieinigkeit.

Tert:
Matth. XXVIII, 19.

Gehet hin, und lehret alle Volker, und taufet ſie
im Namen des Vaters, und des Sohns und des
heiligen Geiſtes.

Meine Chriſtliche Zuhorer!
ch kenne keine Stelle der heiligen Schrift,
J worinn die Lehre von der heiligen Dreieinig
keit deutlicher und zuverlaſſiger enthalten ware,
als die von unſerm lieben Heiland ſelbſt vorge—
ſchriebene Taufformel. Jch weiß zwar wohl,
daß Stellen im neuen Teſtament vorkommen,
wo einer jeden von den drei ſogenannten Perſo—
nen der GOttheit, oder einem jeden von den
drei die zuſammen das einzige Gottliche We
ſen gemeinſchaftlich haben, einzeln die GOtt—

O 4 heit
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heit ausdruklich und namentlich, oder irgend ei—
ne gottuche Eigenſchaft noch deutlicher zugeſchrie—
ben wird als in der Taufformel; aber nirgends
ſind alle drei ſo zuſammengeſtellt, daß man
mit mehr Recht und Gewißheit ihre Verſchie—
denheit und Gleichheit, wie ſie in der Dreieinig
keitslehre behauptet wird, aus einer Stelle
ſchlieſſen knnte. Und da nichts, was wir von
GOti wiſſen, eine blos leere und fruchtloſe Be
trachtung ſeyn darf, ſondern jede Chriſtliche Leh
re, wenn ſie dieſen Namen mit Recht verdienen
ſoll, Einfluß auf das Herz und Leben des Men
ſchen haben muß, ſo iſt auch keine Stelle der
heiligei. Schrift, woraus die Lehre von der hei
ligen Dreieinigkeit in Abſicht auf die Erbauung
un! die Erwekung des Menſchen zu allem Guten
fruchtbarer konnte gemacht werden, als eben
die Taufformel. Laſſei uns dieſelbe demnach,
meine theureſte Freunde, mit derjenigen Ehr—
erbietung betrachten, die wir dem hochſten We—
ſen und allem, was uns daſſelbe kennen lehrt,
ſchuldig ſind. Sie ſoll uns Anlaß geben uber die

Wahre Verehrung der heiligen Dreiei—
nigkeit

in dieſer Stunde nachzudenken. Zur einigermaſ—
ſen vollſtandigen Behandlung dieſer Materie
wollen wir unterſuchen,

J. Wie wir die heilitge Dreieinigkeit nicht
verehren ſollen;

Il. Wie wir dieſelbe denn verehren ſollen;
Ill. Was wir für Grunde haben dieſer

Verehrung.
Unbe



Sechs und funfzigſte Predigt. 217
o

Unbegreifliches Weſen, mach' uns zu Deinen wah—
ren Verehrern, die Dich nicht mit einer kalten, herz—
loſen und unwirkſamen Beſchaunng verehren, ſon—
dern, nach dem Sinn unſers groſſen Lehrers im
Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Amen.

Meine theureſte Freunde! JEſus heißt
in unſerm Tefxt ſeine Apoſtel alle Volker,

oder Leute aus allen Volkern, wann ſie dieſel—
ben gelehrt, oder zu Jungern, zu ſeinen Schu—
lern und Anhangern gemacht hatten, taufen im
Namen des Vaters und des Sohns und
des heiligen Geiſtes. Da nun die Taufe die
jenige Religions-Handlung iſt, wodurch man
zum Chriſtenthum eingeweiht, oder unter die
Chriſten aufgenommen wird, ſo iſt wohl nicht
abzuſehen, daß JEſus in einer andern Abſicht
befohlen habe im Namen des Vaters, des
Sohns und des heiligen Geiſtes zu taufen, als
um die Chriſten gleich von Anfang ihrer Chriſt
lichen Laufbahn zum Glauben an den Vater,
Sohn und heiligen Geiſt, und alſo auch zur
Verehrung dieſer drei Genannten zu verpflich—
ten. Der Chriſt ſoll nicht bbos GOtt uberhaupt
verehren, wie der Jud und zum Theil auch der
Heid es that, ſondern er ſoll ſich dadürch mit
von den Juden und Heiden unterſcheiden, daß
er in der GOttheit ſelbſt einen gewiſſen Unter—
ſchied annimmt, der durch die verſchiedenen Na
men, Vater, Sohn und Geiſt bezeichnet wird,
und daß er dieſer Erkenntniß zufolge, GOtt als
Vater, Sohn und Geiſt verehrt. Es iſt alſo

O5 Pflicht
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Pflicht des Chriſten, der im Namen des Va
ters, des Sohns und des heiligen Geiſtes ge
tauft wird., daruber nachzudenken, wie er nicht
nur GOtt uberhaupt, ſondern auch beſonders
mit Rukſicht auf dieſe unterſcheidende Lehre unſ—
rer Religion verehren ſoll, wie ſeine GOttes—
verehrung beſchaffen ſeyn muſſe, wenn ſie eine
wurdige und fur ihn nuzliche Verehrung des
Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes ſeyn ſolle.

Laſſet uns daher, um hierinn zu richtiger
Einſicht zu gelangen, zuerſt ſehen, was man

vermeiden muſſe bei dieſer Verehrung der heili—
gen Dreieinigkeit, oder wie man den Vater,
Sohn und heiligen Geiſt nicht verehren
ſolle und konne.

J. Es iſt uberhaupt in der GOttesverehrung
eine Klippe, die man ſorgfaltig ausweichen muß,
wenn man nicht ihren Nuzen gar ſehr ſchwachen,
oder vielmehr ganz aufheben will, daß man ſie
ſo gern zu einer Sache blos des Verſtands
macht, und ſich begnugt, einige Kenntniß von
GOtt zu erhalten, ohne derſelben auch Einfluß
auf das Herz zu verſchaffen, und ſie in dem gan—
zen menſchlichen Leben anzuwenden. Hiezu
wird man vorzuglich gern in der Lehre von der
heiligen Dreieinigkeit geleitet. Weil dieſe Leh
re immer etwelche Dunkelheit und Unbegreiflich
keit behalt, ſo ſind die Menſchen geneigt, dar
inn zu grubeln, und genau, ſelbſt bis auf Spiz
fundigkeiten hinaus, zu unterſuchen, wie und in
wie fern der Vater, Sohn und heilige Geiſt
von einander verſchieden, wie und in wie fern
ſie aber auch wieder einander gleich ſeyen, wie es
moglich ſey, daß drei eins ſeyen, u. dgl. mehr.

Schon.
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Schon der Name Dreieinigkeit, der aber in
der heiligen Schrift ſelbſt nicht vorkommt, ver
anlaßt dergleichen Unterſuchungen. Da verlaſ—
ſen dann die Chriſten die alte Chriſtliche Einfalt,
die ſich von ſolchen Unterſuchungen entfernt hielt,
aber doch den Vater, Sohn und Geiſt herzli—
cher verehrte, als viele von denen, die ſich in
dieſelben vertiefen. Denn dieſe meynen dann
manchmal, der heiligen Dreieinigkeit genug Ch
re erwieſen zu haben, wenn ſie uber ihre Natur
und Beſchaffenheit ſubtiliſiren, oder grubeln.
Wahrend dem ſich nur ihr Verſtand mit derſel—
ben beſchaftiget, ſo bleibt ihr Herz kalt, oder
es wird vollends gar, wenn etwa andere durch
ihre auch ſpizfundigen Unterſuchungen auf Mei
nungen gerathen, die mit den ihrigen im Wider—
ſpruch ſtehen, der wahren GOttesverehrung,
die uber GOtt nicht will gezankt haben, und
der Chriſtlichen Liebe zuwider, vom Streit er
hizt und erbittert.

Eben ſo wenig iſt es eine wurdige und nuj—
bare Verehrung der heiligen Dreieinigkeit, wenn
man damit zufrieden iſt das dem Gedachtniß
einzupragen, und dann feſt zu glauben, was
der Katechismus davon lehrt, daß in dem einzi—
gen gottlichen Weſen drei Perſonen, Vater,
Sohn und Geiſt ſeyen, daß dieſe drei Perſonen
wirklich und perſonlich von einander verſchieden,
aber doch unzertrennlich mit einander verbunden,

und, ungeachtet jede der.drei Perſonen das gott
liche Weſen ungttheilt beſitze, doch alle drei zu—
ſammen der einzige, ewige GOtt ſeyen. Eine
ſolche in einem trokenen, nichts fruchtenden Ge
dachtnißwefen beſtehende Verehrung der heiligen

Dreiei
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Dreieinigkeit iſt die Sache ſo vieler Chriſten aus
dem gemeinen Volk, die aber dadurch um nichts
weiter in ihrem Chriſtenthum gebracht werden,
als wenn ſie nichts von Dreieinigkeit gehort
hatten.

Ferner ware es eint den erſten Grundſazen
der Chriſtlichen Religion zuwiderlaufende Ver
ehrung der heiligen Dreieinigkeit, wenn wir den
Vater, Sohn und heiligen Geiſt in unſter Ver—
ehrung ſo von einander wollten trennen, und je
den, ſo zu ſagen, als einen GOtt fur ſich an
beten, daß wir aus ihnen drei Gotter machten.
Auf dieſe Verirrung gerathen manche, ohne es
ſich bewußt zu ſeyn. Beſonders kan man durch
die Wiederholung des Namens GOtt bei den
drei Perſonen leicht dahingebracht werden, wenn
man nemlich, ſtatt zu ſagen, GOtt, der Va—
ter, der Sohn und der heilige Geiſt, an den
Ausdruk GOtt der Vater, GOtt der Sohn
und GMtt der heilige Geiſt ſich gewohnt. Oder
man nimmt etwa auch das Wort Perſon, das
freilich mit einem ſchiklichern zu vertauſchen wae
re, wenn unſere Sprache ein ſchiklicheres hatte,
oder das lieber ganz wegbliebe, zu menſchlich,
und macht unvermerkt den Schluß; wie bei uns
drei Perſonen drei Menſchen ſeyen, ſo ſeyen die
drei Perſonen der GOttheit auch drei Gotter;
da doch dieſer Ausdruk nichts anders ſagen will,
als daß man, wenn ſchon Vater, Sohn und
Geiſt ein und ebenderſelbige GOtt ſeyen, ſie doch
nicht zuviel mit einander vermiſchen, oder allen
Unterſchied unter ihnen aufheben dorfe.

Endlich, meine Freunde, ware auch noch
das nicht die rechte Verehrung der heiligen

Dreiei
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Dreieinigkeit, wenn man die eine von den drei
ſogenannten Perſonen der 6;Ottheit den andern
ſo wollte vorziehen, daß man ihr groſſere Ver
ehrung wollte beweiſen, als den andern; wie es
z. B. Partheien unter den Cyrriſten gibt, die den
Vater vorzuglich vor den andern, oder einzig
wahrhaft gottlich wollen verehrt wiſſen, andere
hingegen, die dem Sohn, weniaſtens in Ruk—
ſicht auf uns Menſchen, ſcheinen den Vorzug zu
geben. Er ſelbſt aber ſagt ausdruklich Joh.s, 23:
Sie ſollen den Sohn ehren, wie alſo
nicht mehr und nicht weniger als wie ſie den

Vater ehren.Nachdem wir nun die Abwege aeſehen ha—
ben, auf welche wir in der Verehruug der gott
lichen Dreieinigkeit gerathen konuen, ſo laſſet
uns nun auch die Art und Weiſe betrachten,
wie wir denn dieſelbe wirklich verehren
konnen und ſollen.

II. Schon der Glauben an die heilige
Dreieinigkeit iſt eine Gattung Verehrung der
ſelben; aber nemlich nicht em Glauben, der in
einem bloſſen Auffaſſen und Furwahrhalten deſ—
ſen, was uns der Katechismus von derſelben vor
ſagt, beſteht, ſondern derjenige Glauben, der
nach einer, zwar nicht ſpizfundigen, aber grund
lichen und Vorurtheils freien Zuſammenhal—
tung und Vergleichung deſſen, was das neue
Teſtament ſelbſt uns von dem Vater, Sohn
und Geiſte lehrt, berechtiget, ja verpflichtet zu
ſeyn glaubt, den Vater, Sohn und Geiſt als
das hochſte Weſen zu verehren. Dieſer erleuch
tete Glauben iſt darum ſchon auf eine gewiſſe
Art eine Verehrung der Dreieinigkeit, weil er

eine
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eine aus Ehrfurcht vor GOtt herflieſſende Be
reitwilligkeit vorausſezt, alles anzunehmen, was
uns GOtt ſagt, allem zu folgen, wozu Er uns
anweißt, wenn es ſchon weiter geht, als unſere
Vernunft faſſen kan. Es iſt eine ſich uber GOtt
erhebende Anmaſſung, o Menſch, wenn du das,
was dir in dem unerforſchlichen Weſen unbe—
greiflich iſt, eben deswegen verwirfſt, weil es
dir unbegreiflich vorkommt: gerade als wenn es
ſich zu verwundern ware, daß uns Dunkelheiten

in den tiefſten Tiefen der GOttheit ubrig blei
ben. Aber Ehrerbietungs- volle Unterwuürng—
keit unter GOtt, wie ſie ſich fur ſo begrenzte Ge
ſchopfe gegen ihren unendlichen Schopfer ge
ziemt, zeigt es an, wenn du auch das, was du
nicht fafſen kanſt, von dem hochſten Weſen glau
beſt, ſobald du mehr Grunde dafur als dawider
in einer gottlichen Offenbarung findeſt. So
verehrſt du alſo ſchon gewiſſermaſſen die gottli—
che Dreieinigkeit, wenn du glaubſt, auf ihr ei—
genes Zeugniß hin, welches der Vater vom Him
mel herab, der Sohn als Lehrer der Menſchen
und der heilige Geiſt durch die Apoſtel davon ab
legte, es glaubſt, daß in dem gottlichen Weſen
Vater, Sohn und Geiſt muſſe angebetet wer—
den, wenn ſchon die Art und Weiſe, wie dieſe
drei in gewiſſer Rukſicht verſchieden, und in an
derer Rukſicht gleich und Eins ſeyen, vor dir,
wenigſtens in der gegenwartigen Kindheit deiner
Vernunft, verborgen bleibt.

Erkennſt du aber den Vater, Sohn und
Geiſt als GOtt, ſo ſoll auch die tiefſte Vereh
rung gegen alle Drei in deinem Herzen entſte
hen. Wenn du nur uberhaupt Ehrfurthts-voll

an
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an GOtt denkſt, wenn du dich uberhaupt als
ein durchaus von Jhm abhangiges Weſen im
Staube vor Jhm und vor ſeiner Majeſtat beugſt,
wenn die groſte Hochachtung gegen Jhn, deren
nur dein Herz fahlg iſt, dich um ſeiner unendlich
erhabenen Eigenſchaften willen beſeelt; dann
muß, dann wird auch die gleiche Ehrfurcht, die
gleiche Demuths- volle Anbetung, die gleiche
innige Hochachtung dem Vater und dem Sohn
und dem heiligen Geiſte von dir geweiht werden.
Die gottliche Eigenſchaften, die allen drei in
der heiligen Schrift beigelegt werden, machen
den tiefſten Eindruk in dir. Die Allmacht, die
Grenzen- loſe Gute, die bewundernswurdige
Weisheit, die Ehrfurcht erheiſchende Heiligkeit
des Vaters, die unvergleichliche Liebe, die un
erſchopfliche Weisheit, die vollkommenſte Hei—
ligkeit des Sohns, die alles durchforſchende Wiſ
ſenſchaft, die allwirkende, alles erneuernde, al
les belebende Kraft des Geiſtes ſezen dich in ein
heiliges Staunen. Preis und Ehre und Anbe—
tung ſey dargebracht dem Vater, Sohn und
heiligen Geiſt von Ewigkeit zu Ewigkent!! das
iſt dein herrſchender Gedanke bei der Betrach—
tung dieſes groſſen und erſtaunenswurdigen Ge
heimniſſes unſers Glaubens.

Da aber der Haupt-Unterſchied zwiſchen
Vater, Sohn und heiligen Geiſt, in ſo weit er
von uns hienieden erkannt werden kan, in den
verſchiedenen Werken oder Wirkungen beſteht,
die emem jeden aus Jhnen zugeſchrieben wer
den; ſo muß hierauf begreiflicherweiſe auch unſer
Augenmerk hauptſachlich gerichtet ſeyn, wenn
wir wurdige Verehrer der heiligen Dreieinigkeit

ſeyn
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ſeyn wollen. Dem Jater wird vorzuglich die
Schopfung und Erhaltuntz aller Dinge und
insbeſondere die Jurſorgge fur die Menſchen,
dem Sohn die Erloſung der Menſchen, dem
heiligen Geiſt die Heiliguntz derſelben, oder ih—
re Ausbildung zu wahren Ehriſten in der heili—
gen Schrift zugeſchrieben. Das ſind gerade die
groſten Wohlthaten, die wir uberhaupt von der

GOttheit herleiten. Die Werthſchazung die
ſer Wohlthaten, die herzliche Dankbar
keit dafur und die Bemühung derſelben recht
würdig, und folglich auch theilhaftig zu
werden, das, Freunde, iſt die beſte und wur—
digſte Verehrung der heiligen Dreieinigkeit, an
welcher dieſelbe auch das meiſte Wohlgefallen hat.

Zu erkennen, daß die ganze hochgelobte Drei
einigkeit thatig iſt fur unſere Glukfeligkeit, daß
Vater, Sohn und heiliger Geiſt viel Wichti—
ges und Groſſes an uns thun zur Beforderung
derſelben; es fur ein unausſprechliches Gluk zu
ſchazen, daß wir einen ſo guten Vater haben,
als der Vater im Himmel iſt, der fur uns auf
das liebreichſte in allen Abſichten ſorgt; es fur
ein theures, ewig troſtliches und aller Anneh
mung waurdiges Wort zu halten, daß der Sohn
ſich in Menſchengeſtalt gehullt habe  und ſo in
die Welt gekommen ſey die Sunder ſelig zu ma
chen; den Werth des Chriſtenthums, dieſes
Werks des gottlichen Geiſtes, nach ſeiner gan—
zen Wurdigkeit einzuſehen, und im Gefuhl der
eigenen Schwache den Beiſtand dieſes Geiſtes
fur unentbehrlich zu achten zu einer erleuchteten
Frommigkeit, zu der Heiligung, ohne welche
niemand GOtt ſchauen, ſeiner Gnade und

Freund
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Freundſchaft ſich getroſten kan, diß, Freunde,
zu erkennen und nach Verdienſt zu ſchazen, heißt
den Vater, Sohn und Geiſt nach dem Evange—
lium unſers HErrn verehren. Und minuß nicht
rine rechte Hochſchazung dieſer Wohlthaten auch
eine wahre und herzliche Dankbarkeit in uns er—
zeugen? Denn was waren wir ohne den Vater
und ſeine alles hervorbringende und verſorgende
Kraft und Gute? Nichts. Was waren wir
ohne den Sohn und ſtine Erniedrigung bis zur
Knechtsgeſtalt, ja bis zum Tod am Kreuze?
Unglukſelige, den gottlichen Strafen in dieſer
und in jener Welt entgegengehende Menſchen.
Was waren wir ohne den heiligen Geiſt und deſ—
ſen gnadenreiche Fuhrung? Schwache Geſcho—
pfe, die zu weit im Guten zurukbletben, und des
Ziels der Glukſeligkeit verfehlen wurden, zu dem
uns der Schopfer beſtimmt hat.

Hieſſe das aber dieſe unſchazbare Wohltha—
ten, die wir dem Vater, Sohn und heiligen
Geiſte zu verdanken haben, nach ihrem wahren
Werth ſchazen, und ſo durch Lobpreiſung und
wahre Dankpbarkeit die heilige Dreieinigkeit ver
ehren, wenn wir uns derſelben nicht auch wur
dig zu machen ſuchen? Nein, das ware Uner—
kenntniß und Undank; und Unerkenntniß und
Undank kan mit einer wahren Verehrung des
Wohlthaters nicht beſtehen. Wie konnen wir
uns aber derſelben wurdig machen? Durch Lie
be, Ergebenheit und Gehorſam. Wenn
du, mein Chriſt, mit kindlicher Zuverſicht auf
den mit mehr als Vatertreue fur dich ſorgenden
himmliſchen Vater vertraueſt, wenn du ſeiner
Regierung dich von Herzen gern ganz uberlaßſt,

4. Th. P wenn
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wenn du ſeinen Willen im Thun und im Leiden,
durch willige Befolgung ſeiner Befehle und durch
gelaſſene Ertragung der Beſchwerden, die Er
dir zuſchikt, ehreſt, wenn du aus Liebe, und
nicht blos aus Furcht dich als ein gutes Kind
gegen deinen ſo guten Vater betragſt; wenn die
Liebe zu dem Sohne, der ſich aus Liebe als
Menſch fur dich aufgeopfert hat, dich zu allem
Guten, dich zu getreuer Ausubung aller Vor—
ſchriften ſeines Evangeliums dringt und antreibt,
wenn du dich ihm ſo ergibſt, daß du durch nie
mand als durch Jhn dein Heil ſuchſt; wenn du
den heiligen Geiſt durch die Chriſtliche Lehre gern
auf dich wirken laßſt, wenn du ſeine Gaben und
Krafte zum Wachstum in allem Guten weislich
und ſorgfaltig gebrauchſt, wenn du den guten
Antrieben und Bewegungen, die du in deinem
Herzen verſpurſt, und die dem gottlichen Geiſt
konnen zugeſchrieben werden, nicht widerſtrebſt,
und Jhn dadurch und durch Liebe zur Sunde
nicht gleichſam betrubſt, und von dir treibſt; ſo
machſt du dich der Wohlthaten und ſegnenden
Wirkungen des Vaters, Sohns und Geiſtes
wurdig.

So, meine Freunde, verehrt der Chriſt die
gottliche Dreieinigkeit; durch ſolchen Glauben
an dieſelbe, durch ſolche Ehrerbietung gegen Sie,
durch ſolche Werthſchazung ihrer Wohlthaten,
durch ſolche Dankbarkeit dafur, durch ſolche Lie
be, Ergebenheit und Gehorſam verehrt er Sie
auf eine wurdige, wahrhaft Chriſtliche Weiſe.

Nun laſſet uns zu unſerer Aufmunterung
noch ſehen, welches die Grunde ſeyen dieſer
Verehrung der gottlichen Dreieinigkeit.

Ul.
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IIll. Schon unſer Tert, meine Freunde,
gibt uns einen Hauptgrund dieſer Verehrung an
die Hand, beſonders wenn wir noch andere
Stellen des neuen Teſtaments mehr damit ver—
binden, um deſto gewiſſer zu ſeyn, daß wir die
Taufformel nicht mißverſtehen. Der Name
des Vaters, Sohns und Geiſtes wird in der—
ſelben gleichmaſſig uber den Taufling ausgeſpro
chen: er wird alſo auf den Sohn und heiligen
Geiſt getauft, wie auf den Vater. Es iſt alſo
doch wohl naturlicher anzunehmen, daß dieſe
drei zwar von einander wirklich verſchieden ſeyen,
wie wir ia deutlich aus den Evangelien ſehen,
daß der Vater und der Sohn verſchieden ſind,
welches auch auf eine gleiche Verſchiedenheit des
Geiſtes von dem Vater und dem Sohne ſchlieſ—
ſen läßt; daß ſie aber doch gleichermaſſen unſe
rer Verehrung, als gleich lebendige, thatige,
gottliche Perſonen, wenn man ſie ſo nennen
will, wurdig ſeyen, als wenn man einen zu
groſſen Abſtand zwiſchen Jhnen annehmen woll
te. Es iſt naturlicher eine ſolche Gleichheit zwi—
ſchen Jhnen anzunehmen, als wenn man unter
Geiſt blos das Evangelium verſtehen wollte, weil
das Wort Geiſt dieſe Bedeutung in der heiligen
Schrift auch habe, da man ja auf die Art ſo
ganz ungleichartige Dinge, lebendige und leblo
ſe, auf die die angehenden Chriſten verpflichtet
wurden, mit einander verbande. Es iſt natur—
licher eine ſolche Gleichheit anzunehmen, als
wenn man unter Sohn und Geiſt niedrigere

Weſen verſtehen wollte, als der Vater iſt. Wird
doch in mehrern Stellen dos neuen Teſtaments
der Sohn ausdruklich GOtt genennt, wenn

P 2 ſchonĩ
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ſchon in unſerm Text nicht; ſollten wir uns
denn ein Bedenken machen, Jhn, und, wenn
einmal die GOttheit des Sohnes erwieſen iſt,
und eine zweite Perſon der GOttheit angenom—
men werden muß, auch noch den heiligen Geiſt,
von dem ſo viel Groſſes in der heiligen Schrift
geſagt wird, als die dritte Perſon in die Ge
meinſchaft der GOttheit zu ſezen?

Chriſten, Jhr ſeyd alle getauft, auf den
Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt ge
tauft. Jhr ſeyd alſo verpflichtet, den Vater
im Himmel als Euren GOtt und Vater zu ver—
ehren. Aber auch Eurem Erloſer ſollt Jhr Gott
liche Ehre erweiſen, und dem Geiſte, der Euch
heiligen, und der ewigen Glukſeligkeit wurdig
und empfanglich machen will. Findet Jhr.nicht
Grunds genug dazu in Eurer Taufe? Und ſoll—
tet Jhr's nicht gern glauben, daß Euer Erloſer
GOtt iſt, und Jhr alſo deſto zuverſichtsvoller
den Grund zu Eurer Begnadigung und Selig
keit in Jhn ſezen konnet? Solltet Jhr's nicht
gern alauben, daß Gottliche Kraft in dem heili
gen Geiſte wohnet, und Er alſo gottlich machtig
iſt, Euch, wenn Jhr Cuch Jhm anvertraut,
in alle Wahrheit und in alle Tugend, die Euch
zur Seligkeit fuhret, zu leiten? Solltet Jhr
nicht die Verpflichtung zu dieſer Verehrung des
Vaters, Sohns und Geiſtes, die Euer Tauf—

gelubde Euch auflegt, gern ubernehmen? Jhr
verehret ja keine fremde Perſonen, ſondern ſol
che, die mit Euch bei Eurem Eintritt in's Chri
ſtenthum durch die Taufe in die innigſte Ver
vindung tretten.

Die
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Die Unbeg reiflichkeit der Sache kan Euch
von der Verbindlichkeit dieſer Verehrung des
Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes, die Jhr
in der Taufe als Chriſten ubernommen habt,
nicht losmachen. Denn ſo lange Jhr nicht be—
weiſen konnt, daß Eure Vernunft Starke genug
hat um alles zu begreiffen, ſo gibt die Unbe—
greiflichkeit keinen Grund ab, um irgend eine
noch etwas im Dunkeln liegende Lehre zu verwer
fen. Und ſo lange es noch irgend etwas Unbe—
greifliches fur Euch in der Korper- oder Geiſter
welt gibt, ſo lange Jhr noch nicht erklaren konnt,
wie aus dem Feuer Licht und Warme entſtehe,
wie es komme, daß aus der Verbindung von
Seele und Leib Ein Menſch zuſammengeſezt wer
de, ſo lange konnt Jhr Euch noch wert w niger
verwundern, wenn Jhr von dem Unbegreiflich—
ſten aller Weſen nicht alles erklaren konnr

Ferner, wenn wir dem Vater, Sohn und

heiligen Geiſte durch die Taufe geweiht werden,
zu was fur einer Verehrung werden wir dadurch
verbindlich gemacht? Zu keiner andern, Freun
de, als zu der vorherbeſchriebenen herzlichen und
thatigen Verehrung, die ſich durch Liebe, Dank—
barkeit und Gehorſam zu erkennen gibt. Denn
der Bater will ja ſolche haben, die Jhn im Geiſt
und in der Wahrheit, mit einem aunfrichtigen,
der Wahrheit folgſamen Herzen verehren. Der
Sohn will keine fur ſeine Verehrer erkennen,
die nur HErr, HErr ſagen, und nicht ſeinen
Willen thun. Und der heilige Geiſt, wie konnte
Er beſſer verehrt werden, als wenn man Jhn
das Gute wirken laßt, was Er bei uns wirken
will? ſo wie Er ja dadurch gelaſtert wird, wenn

P 3 man,
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man, gleich den Phariſaern, der in die Augen
leuchtenden Wahrheit widerſtrebt. Gegen eine
ſolche Verehrung der heiligen Dreieinigkeit, wer
ſollte mit Grund etwas einwenden konnen, da
ſie ja, wie alle wahre Gottesverehrung uber
haupt, ganz auf die Beſſerung und Vervoll—
kommnung des Menſchen abzielt? Wie wurdig
iſt ſie alſo, daß uns GOtt gleich bei unſerer
Annahme zum Chriſtenthum dazu verpflichte!
Und wie wenig darf ſie je bei dem Chriſten auf—
horen! So lange der Chriſt nicht dem Chriſten
thum entſagt, und dadurch die Taufe, die mit
ihm vorgenommen wurde, fur ungsultig erklart,
kan er von einer ſo fruchtbaren Verehrung des

Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes ſich nie
mal losſagen.Endlich, meine Freunde, ſind die Wohl—

thaten, die wir von dem Vater, Sohn und
Geiſte zu erwarten haben, nicht wichtig? Ma—
chen ſie nicht unſer ganzes Gluk auf Zeit und
Ewigkeit aus? Aber wie konnen wir derſelben
anderſt theilhaftig werden als durch eine wahre,
wurdige Verehrung des Vaters, Sohnes und
Geiſtes? Oder, ſo ein gutiger, liebreicher
Vater GOtt der Vater auch iſt, ſollteſt du dich
doch ſeiner beſtandigen Furſorge fur dich recht
getroſten konnen, ſollteſt du doch nie furchten
muſſen, daß Er mochte mude werden, daß Er
mochte aufhoren, dein zeitliches und ewiges Wohl
auf alle Weiſe, oder doch auf eine ſo ſanfte, lieb
reiche Art, wie bisher, zu befordern, und dich
mit leiblichen und geiſtlichen Segnungen auller
Art zu uberſchutten, wenn du nicht auch auf
Jhn dein ganzes Vertrauen ſezeſt, wenn du Jhn

nicht
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nicht auch als ein gutes Kind mit willigem Ge—
horſam ehreſt? Sollteſt du an den Fruchten der
Erloſung des Sohns GOttes wollen Antheil
haben, wenn du Jhn nicht fur das achteſt, wo
zu Er von GOtt ſo feierlich und unzweideutig iſt
erklart worden, wenn du nicht ſein Verdienſt
um die ſundigen Menſchen hoch und theuer ſcha-—

zeſt, wenn, du es dir nicht durch Glauben und
Liebe und durch ganzliche Ergebung des Herzens
an Jhn dir zu Nuz zu machen ſuchſt? Soltteſt
du von dem gottlichen Geiſte zu einem Chriſten
konnen gebildet, und zu aller Wahrheit und
Gottſeligkeit gefuhrt werden, wenn du zu gering—
fugig von Jhm denkſt, wenn ſein gottlicher Bei
ſtand dir nicht wichtig genug iſt, wenn du ſei
nen erleuchtenden und heiligenden Wirkungen
widerſtrebſt, oder leichtſinnig ſie verſchmaheſt?
Es ſind vorzuglich geiſtliche Wohlthaten, die wir
von dem Vater, Sohn und heiligen Geiſte em
pfangen; und wir wiſſen, daß, da ſchon die
leiblichen Wohlthaten dem wahren Verehrer
GoOttes von Jhm lieber mitgetheilt werden, und
dhm durch den Segen GOttes mehr wahres
Gluk gewahren, als dem Leichtſinnigen, der
GoOtt nichts nachfragt, die geiſtlichen Wohltha
ten erſt da Statt finden, wo man den Geiſt und
das Herz zu ihrer freudigen und dankbaren An
nahme und zu ihrer gewiſſenhaften Anwendung
anſchikt. Je glaubiger, je vernunftiger, je eif
riger, je wurdiger, je Chriſtlicher du alſo die hei
lige Dreieinigkeit verehrſt, deſto mehr wird die
Furſorge des Vaters die Erloſung des Sohns
und die Heiligung des Geiſtes dich beglucken.

P 4 Laſſet
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Laſſet uns denn, meine theureſte Freunde,
als Chriſten uns immer mehr, uns auch heute
zu einer ſolchen, an ſeligen Folgen ſo reichen
Verehrung der heiligen Dreieinigkeit anfeuren!
Laſſet uns, ſo oft wir unſers Taufgelubdes ge
denken, auch unſere Werpflichtung zu dieſem
Glauben und zu dieſer Verehrung lebhaft erken
nen und fuhlen! Laſſet uns ſo der Segnungen
und Wohlthaten des Vaters, Sohns und Gei
ſtes uns je langer je wurdiger und empfanglicher
machen! Mit Mund und Herzen laſſet uns im
merdar und auch heute ausrufen:

Hochgelobet ſey die heilige Dreieinig—
keit, GOtt Vater, Sohn und heiliger
Geiſt, und angebetet von uns allen und
von dem ganzen Chriſtenvolkl von Ewig
keit zu Ewigkeit! Amen.

Sie
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Predigt.“'
Eine Advents-Predigt.

Von den

Hinderniſſen,
die uns abhalten konnen von der Ankunft

JEſu in die Welt allen moglichen Nuzen
Ju ziehen.

Texrt:
Luc. III, 4. 3. 6.

Es iſt eine Stimme eines Predigers: Ju der
Wüuſte bereitet den Weg des HErren, und maa

chet ſeine Steige richtig. Alle Thale ſollen voll
werden, und alle Berge und Hugel ſollen erniedri—
get werden, und was krumm iſt, ſoll richtig wer
den, und was uneben iſt, ſoll ſchlechter Weg wer
den. Und alles Fleiſch wird den Heiland GOttes
ſehen.

P5 Meine
»*Um alle Sonntage auszufullen, und damit die

Bandchen gleich viele Predigten enthalten: fuge ich den
Reſtpredigten noch eine Advents-Predigt, und drei
Paſſtons Predigten bti.
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Meine Chriſtliche Zuhorer!
FNie Stelle, die Lucas in unſerm Tept anfuhrt,

iſt aus Jeſ. 40, v. z. folgd. genommen.
An dieſem Capitel wird die feierliche AnkunftGottes zur Rettung und Beglukung ſeines
Volks Jſrael beſchrieben. Wie nun, wenn ein
groſſer Herr irgendwo einziehen will, vorher
neue, gute Straſſen gemacht, oder die alten
Wege ausgebeſſert werden; ſo geſchieht auch in
den Worten, die unſer Teyt in iich faßt, der
Aufruf an die Jſraeliten, den Weg vor ihrem
daherziehenden und ankommenden GOtt, ihrem
groſſen Konige zu bereiten, dies iſt der Haupt
gedanke dieſer Stelle, der auf verſchiedene Art
ausgedrukt wird, indem alles darinn vorkommt,
was geſchehen muß um einen guten Weg zu ma
chen. „Jn der Wuſte, in der oden ungebahn
ten Gegend foll ein ebener, ſchoner Weg gebahnt
werden vor dem HErren. Um dieſen zu Stand
zu bringen, ſollen die Anhohen abgetragen, die
Tiefen ausgefullt, das Krumme gerad gefuhrt,
das Rauhe geſchlichtet, geebnet werden.“

Johannes der Taufer bezieht nun dieſe Stelle
auf ſich und auf ſein Geſchaft, das ihm von
GoOtt aufgetragen war, nach Joh.1, v. 23.
Und ſo erklart ſie auch Lucas in unſerm Text von

ihm. Wenn irgend einmal konnte geſagt werden,
daß GOtt zur Hulfe und Rettung ſeines Volkes
komme, ſo konnte es hauptſachlich und in vor
zuglichem Sinn bei der Erſcheinung Chriſti auf
Erden geſagt werden. Da kam Er unſichtbar
ſeinem Volk zu Hulfe, indem Er ihm durch ſei
nen Sohn in den wichtigſten Angelegenheiten

helfen
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helfen lies. Wohl konnte daher Johannes der
Taufer ſagen: „Das Reich GOttes iſt herbei—
gekommen: euer langſt erwartete Konig iſt nun
da. Und ich bin vor Jhm her geſandt. Jch
kan mich fur ſeinen Herolden, fur den Verkün—
diger ſeiner Ankunft, ich kan mich fur den an—
ſehen, den dort Jeſajas als einen Botten des
zur Rettung und Hulfe herannahenden GOttes
darſtellt, der das Volk auffordern muſſe Jhm
vor ſeiner Ankunft den Weg zu bereiten.“ Es
war ia wirklich die Beſtimmung des Johannes,
die Gemuther der Juden auf die Ankunft ihres
Meſſias vorzubereiten, und ſie zu ſeinem Em—
pfang geſchikt zu machen; zu dem Ende nicht
nur ſeine Gegenwart anzukundigen, ſondern auch
ſolche Ermahnungen an das Judiſche Volk zu
thun, die es zu ſeiner willigen Annahme und zur
GOtt wohlgefalligen Folgſamkeit gegen Jhn
geneigt machen, und die Hinderniſſe aus dem
Wege raumen ſollten, die ſich Jhm entgegen
ſtellen konnten.

Dies iſt, meine Freunde, der Jnnhalt mei—
nes Texyts, der, wie mich dunkt, ſchiklich auf
die gegenwartige Zeit wird angewandt werden
konnen. Wie Johannes die Gemuther der
Jſtaeliten auf den Empfang ihres Meſſias vor
bereiten ſollte, damit ſie allen den Nuzen, den ſie
von Jhm haben konnten, auch wirklich von Jhm
zogen, und ſich durch keine Vorurtheile, irrige
Meinungen, Anhanglichkeit an Laſter und Sun—
den daran hindern lieſſen; ſo ſollen auch unſere
Gemuther vorbereitet werden, damit wir den
Heiland der Welt, der nicht erſt kommen ſoll,
ſondern ſchon gekommen iſt, und alles fur die

Men—

J
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Menſchen gethan hat, was zu ihrem Beſten zu
thun nothig war, willig annehmen, und uns
durch nichts die Glukſeligkeit rauben laſſen, die
Er uns bei ſeinem Aufenthalt auf Erden ver
ſchafte und anbot. Die feſtlichen Tage, denen
wir entgegen ſehen, und in denen wir das An
denken an die heilbringende Ankunft JEſu auf
Erden dankbar erneuern ſollen, erheiſchen eine
ſolche Vorbereitung von uns. Am fruchtbarſten
wird dieſe Vorbereitung geſchehen konnen,
wenn ich mit Euch von den

Hinderniſſen rede, die uns abhalten
konnen, von der Ankunft JEſu in
die Welt allen moglichen Nuzen zu
ziehen.

Jch will
J. zeigen, welches dieſe Hinderniſſen ſeyen,

und dann
II. noch ein Wort hinzuſezen. um zur Weg—

raumung derſelben behulflich zu ſeyn.

Erleuchte, HErr, ſelbſt unſre Seelen;
Vertreib aus uns des Jrrthums Nacht;

Laß uns die Wahrheit nicht verfehlen,
Die Du uns ſelber kund gemacht!

Damit, o HErr, Dein Feiertag
Uns ewig dort begluken mag.

Amen.
J

J. Es
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J. s kommen, theuerſte Creunde, in unſerm
C Texyt die Hauptſchwierigkeiten vor, die

einem Reiſenden auf einem ſchlichten W ge auf—
ſtoſſen, die Haupthinderniſſen, die ihn auf ſeiner
Reiſe aufhalten konnen: es ſind Berge und Ab
grunde, Krummungen, die einen weiten Umweg
fuhren, und Unebenheiten, die den Weg holve—
richt machen. Laſſet uns nun nicht fragen,
meine Freunde, was unter jedem dieſen Dinge
im geiſtlichen Sinn ins beſondere verſtauden
werde, welche beſondere geiſtuche Hinderniß
durch jedes gemeint ſey, was die Hohen oder
Tiefen, die Krummungen oder die Unebenheiten
bedeuten. Wir muſſen nur den Hauptgedanken
faſſen, der allein dadurch ausge rukt werden ſoll.
Es ſoll nur ubberhaupt von den hinberniſſen die
Rede ſeyn, die machen konnten, daß der Meſ—
ſias nicht zu den Juden kommen, oder nicht bei
ihnen das wirken konnte, was Er bei ihnen

wiirken ſollte. Wir denken alſo hier auch nur
uberhaupt, ohne uns weiter in die Vergleichung
mit den Schwierigkeiten eines ſchlechten Wegs
einzulaſſen, an die Hinderniſſe, die Jhn geiſt—
licher Weiſe nicht zu uns kommen, und in uns
alles mogliche Gute wirken laſſen, oder an die
Hinderniſſe, die uns abhalten, allen
den Nuzen von JEſu zu ziehen, den Er
uns durch ſeine Ankunft in die Welt ver
ſchafte. Dieſe Hinderniſſe laſſet uns nun zu
unſerer Warnung aufſuchen.

Die erſte dieſer ninderniſſe iſt die Unwiſ—
ſenheit. Wenn du Jhn nicht kennſt, den,
welchen GOtt zu der:er Rettung von Sunde
und Elend in die Welt geſandt hat, wenn du

nichts
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nichts davon weißſt, wie und wodurch Er dich
erloßt habe, wenn dir ſeine Lehre fremd iſt, und
du aus derſelben nicht gelernt haſt, was JEſus
fur dich that, und was nun auch du zu thun
habeſt, um der von Jhm dir angebottenen Gluk
ſeligkeit theilhaftig zu werden; wie kanſt du dich
uber ſeine Ankunft in die Welt von Herzen
freuen? wie Jhn, deinen Erloſer, hoch genug
ſchazen? wie kanſt du ſeine den Menſchen ſo be—
ſeligende Lehre, die dir unbekannt iſt, auf dich
wirken laſſen? wie kanſt du den Weg zu deinem
Heil betretten, auf den du nicht eingeleitet biſt?
Welchen geringen Antheil kanſt du an dem
Chriſtlichen Feſte nehmen, das uns die Ankunft
JEſu in die Welt verkundiget, da dir das groſſe
Gute, die groſſe Wohlthat GOttes, die es
uns zu Gemuth fuhren ſoll, nicht einleuchtet?
So gleichgultig ein Menſch gegen ſeinen groſten
Wohlthater ſeyn wurde, wenn er ihn irgendwo
antraffe, aber ihn nicht kennte; ſo gleichgultig
wirſt du gegen JEſum ſeyn, mit ſo untheilneh
mendem Herzen wirſt du ſein Feſt feiern, wenn
du Jhn nicht kennſt. So wenig einem Menſchen
von ſeinem Freunde geholfen werden konnte, der
unicht wußte, was er nothwendiger Weiſe auch
dazu beitragen mußte, damit ihm geholfen wur—
de; eben ſo wenig wird der durch JEſum geret
tet, der mit der einzig moglichen Art und Weiſe,
wie er von Jhm gerettet werden kan, gar nicht
bekannt iſt. Das iſt das ewige Leben, daß
ſie dich, der du allein wahrer GOtt biſt,
und, den du geſandt haſt, JSſum Chri
ſtum erkennen, Joh. 17, 3.

Ferner
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Ferner hindert der Unglauben den Nuzen,
der aus der Ankunft Chriſti in die Welt konnte
gezogen werden. Wer es entweder laugnet,
daß ein JEſus zu Bethlehem gebohren wurde,
und ſeine Geſchichte ganz fur Fabel erklart, oder
doch ſeine Gottliche Sendung nicht annehmen
will; oder die Abſicht in Zweifel zieht, um de—
rentwillen Er Menſch worden iſt, nemlich um
die Sunder zu erloſen und ſelig zu machen; wer
ſo das Fundament untergrabt, auf dem die
Wahrheit, Gottlichkeit und Nuzbarkeit der
Lehre JEſu beruht; wer ſeine Anſtalten fur
menſchliche Anſtalten, ſeine Lehre fur Menſchen
Erfindung halt; wie ſollte der die innige Freude
daruber empfinden konnen, daß JEſus in die
Welt gekommen iſt, die der glaubige Chriſt
daruber empfindet? Wie ſollte er ſo von Herzen
gern, wie dieſer, alles von Jhm annehmen, was
Er ihn lehrte, wozu Er ihn ermahnt, was Er
ihm verheißt Wie konnte er alſo ſo ſelig ſeyn,
wie der Glaubige? Allenthalben, wo JEſus
wahrend ſeinem Aufenthalt auf Erden hinkam,
und wo Er wohlthatig wirken ſollte, verlangte
Er Glauben; Er war wie gehemmt, Er konnte
nichts ausrichten, wo Er keinen Glauben fand.
Selbſt leibliche Wohlthaten konnte Er nicht er
theilen, keine Kranke konnte Er heilen, und der—
gleichen, wo Unglauben Jhn gleichſam wegſtieß.
Wie viel weniger konnte Er denn geiſtlich wir
ken, geiſtliche Segnungen mittheilen, der Seele
nach ſelig machen, wo man unglaubig Seiner
nicht achtet? Geiſtliche Guter, dergleichen wir
JEſu zu verdanken haben, Weißheitsvolle Be
lehrungen, erquikende Troſtungen, zur Tugend

trwe
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erwekende Ermahnungen, Hofnung auf diefernſte
Zukunft belebende Verheiſſungen muſſen, wenn
ſie beſeligen ſolen, mit Glauben angenommen,
dem Unglauben konnen ſie nicht aufgezwungen

werden.
Leichtſinn, Gleichgultigkeit, Unacht

ſamkeit iſt ein anderes Hinderniß, das unſerm
lieben Heiland im Wege ſteht, daß Er nicht
das ſtiften kan, was Er ſounſt bei dem Men
ſchen Gutes ſtiften wurde. Der Leichtſinnige
kummert ſich wenig um das Chriſtenthum, wenig
um JEſum, den Stifter deſſelben: er achtet
nicht auf ſich und ſeine Bedurfniſſe. Er haſchet
nach dem gegenwartigen Nuzen, nach dem ge—
genwartigen Vergnugen, und vergißt daruber
das groſſere Gluk, das er in der Zukunft errei—
chen konnte. Jede Anſtrengung iſt ihm unange
nehm, nichts iſt ihm wichtig genug um ſeine
Thatigkeit lange zu unterhalten, und wenn er
mit Beharrlichkeit etwas verfolgen ſoll, ſo erlei
det es ihm bald wieder. Er legt die Hand an
den Pflug, und ſieht wieder zuruk. Wie ſollte
denn in einem ſolchen ein ernſtliches, eifriges
Beſtreben nach der Seligkeit, die JEſus ihm
anbietet, erwekt, wie ſollte er in eine heilige
Bewegung und beharrliche Thatigkeit konnen
geſezt werden, alles das zu thun, was zu dieſer
Seligkeit der Lehre JEſu gemaß fuhren kan?
Wie ſollte in Jhm bleibende Ehrfurcht vor GOtt,
herzliche Liebe zu JEſu, dauerhafte Ergebenheilt
an Jhn konnen entſtehen? Wie wenig wird. es
ſelbſt auch nur dahin konnen gebracht werden/
daß er ein Bedurfniß deſſen fuhlte, was ſeiner
Seele wohl kame, was ſie in Ewigkeit troſten,

beruhigen
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beruhigen und erfreuen konnte, und was man
nirgends ſo gut als bei JEſu findet? Der Leicht
ſinnige verſcherzt ſo oft ſein zeitliches, vor ihm
liegendes Gluk: wie viel mehr muß er alſo die
hohere, mehr Aufmerkſamkeit erfordernde Gluk—
ſeligkeit verſcherzen, um derentwillen, damit Er
ſie uns mittheilen konnte, Chriſtus, der Sohn
GOttes, vom Himmel auf die Erde gekom
men iſt!

Wer ferner ſich ſelbſt nicht kennt, der legt
ſich dadurch ein anderes Hinderniß in den Weg,
das den Nuzen, den der Chriſt aus der Erſchei—
nung Chriſti in der Welt ziehen konnte, vermin
dert, oder uberall aufhebt. Wunſchen wir gluk—
lich zu ſeyn, meine Freunde, io muſſen wir
wiſſen, was wir bedorfen um gluklich zu wer
den. Dajzu brauchts aber Nachdenken, Ueber
legung, Prufung ſeiner ſelbſt. Fur die Bedurf—
niſſe unſers Leibs hat GOtt durch naturliche
Triebe geſorgt, die Er uns eingepflanzt hat,
wie den Hunger, den Durſt: dieſe fuhren uns
von ſelbſt in vielen Stuken zu dem, was zu un
ſers Leibes Wohlſeyn nothig iſt. Aber zum Wohl
befinden der Seele ſollen keine blinde Triebe uns
leiten: wir ſollen ſelbſt erforſchen, was uns da
zu nothwendig iſt. Licht und Wahrheit, damitk
unſer Verſtand richtig denke, Verzeihung der
Sunden, die unſer Gewiſſen beunruhigen,
Kraft zum Guten bei unſerm augenſcheinlichen
Unvermogen, zuverlaſſige Hofnungen auf die
Zukunft bei der Dunkelheit unſrer Ausſichten in
dieſelbe, dies, Freunde, ſind die Hauptbe—
durfniſſe unſrer Seele, ohne die ſie nicht ruhig,
nicht glukſelig ſeyn kan. Fuhlſt du ſie nicht,
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dieſe Bedurfniſſe, mein Bruder, erkennſt du
die Nothwendigkeit ihrer Befriedigung nicht,
ſiehſt du nicht ein, was und wie viel dir in allen
dieſen Abſichten noch fehlt; wie wirſt du denn
den Lehrer, den Verſohner, den Seligmacher
hoch genug ſchazen, von dem allein dieſe Be—
durfniſſe alle vollkommen konnen befriediget wer—
den? wie wirſt du willig und eifrig genug ſeyn
alles bei Jhm zu ſuchen, was zum Heil deiner
Seele dir mangelt? Am haufigſten, aber ge
wiß nicht am unſchadlichſten iſt dieſer Mangel
der Selbſterkenntniß in Abſicht auf die began—
genen Sunden. Es halt ſo ſchwer, bis der
Menſch ſich entſchließt, recht tief in ſein Herz
und Leben hineinzuſchauen, und ſich ſein Ver
derben, die Groſſe, Menge und Mannigfaltig—
keit ſeiner Veraehungen und Fehltritte aufzude—
ken. Aber wenn du dieſes ſcheuſt, mein Freund,

wenn du das: Menſch, Sunder, erkenne
dich ſelbſt, dir nicht zur Regel macheſt, ſo iſt
es dir kein theures, werthes Wort, daß JEſus
Chriſtus in die Welt gekommen ſey, die Sun
der zu retten und ſelig zu machen. Aber fur
den, der den Abgrund nicht wahrnimmt, worinn
er ſtekt, iſt keine Rettung moglich, fur den
Sunder, der ſein Elend nicht einſehen will, iſt
kein Erloſer vorhanden.

Aus dem Mangel an Selbſterkenntniß vorzug
lich fließt auch ein anderes Hinderniß des von
Chriſto zu ziehenden Nuzens, nemlich die Ein
bildung von ſich ſelbſt oder der Stolz. Das
war eine Schwierigkeit, gegen die unſer Heiland
bei den Juden ſehr zu kampfen hatte, und die ſie
ſehr abhielt JEſum und ſeine Lehte ſo anzuneh

men,
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men, wie ſie es zu ihrem Beſten hatten ſollen.
Sie wollten ſich nicht in die gleiche Claſſe mit
den Heiden geſezt ſehen: ſie wollten nicht ſo
Süunder, ſie wollten beſſer ſeyn als dieſe. Sie
meinten, weil ſie zun Volk GOttes gehorten,
und von ſo frommen Vatern herſtammten, ſo
hatten ſie ſchon um deßwillen uberaus groſſe Vor
zuge; der Antheil an dem Meſſias-Reiche und der
in demſelben zu erhaltenden Glukſeligkeit konne
ihnen deßwegen nicht fehlen. Sie verwunderten
ſich, daß auch ihnen Buſſe geprediget wurde,
daß auch ſie erſt durch rechtſchaffene Bekehrung
und Umanderung ihres Herzens und Lebens ſich
des Meſſias-Reichs und ſeiner Glukſeligkeit
wurdig machen konnten. Je tiefer dieſe Einbil—
dung auf vermeinte Vorzuge in einem Juden
eingeſeſſen war, deſto ſchwerer hielt es, bis er
ein Chriſt wurde. Und daher waren auch die
wenigſten Anhanger JEſu aus der Zahl der Pha
riſaer. Aber wie dem Juden, ſo kan es auch
dir gehen, mein Chriſt. So lange du dir auf
irgend einen Vorzug etwas einbildeſt, ſo lange
du ſtolz darauf biſt, daß du Cyriſt heiſſeſt, und
um deswillen ſchon Heil und Seligkeit dir ver—
ſprichſt, ſo lange du dein ſundliches Verderben
nicht erkennſt, und nicht mit Herzensdemuth
Gnade ſuchſt, ſo lange wirſt du auch nicht recht
innig froh und dankbar daruber ſeyn, daß ein
Heiland der Sunder, ein Führer auf dem Weg
der Tugend und der Seligkeit in die Welt ge
kommen iſt. Je freier hingegen von Stolz und
Anmaſſungen, je gebeugter und demuthiger du
biſt, deſto lieber wirſt du Jhn, und von Jhm
alles annehmen, deſto eher von Jhm alſo be
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gnadiget, und zur Seligkeit gefuhrt werden.
GoOtt widerſtehet den Hochmuthigen, nach
Jac. 4, 6., aber den Demuthigen giebt Er
Gnade, auch die durch JEſum den Menſchen
angebottene Gnade.

Allzugroſſe Anhanglichkeit ans Irrdiſche
iſt wiederum ein Hinderniß, das uns adhalt allen
moglichen Nuzen von der Ankunft JEſu in die
Welt zu ziehen. Denn wie? wird dem, der nur
darauf bedacht iſt irrdiſche Guter zu ſammeln,
der arme JEſus werth ſeyen, der zwar heut zu
Tage nicht mehr, wenn man ſein Junger ſevn
will, alles heißt verkaufen, was man hat, deſſen
Lehre dem Beſiz und der Erwerbung irrdiſcher
Guter nicht hinderlich iſt, inſoweit durch keiner
lei Art von Ungerechtigkeit und Unredlichkeit das
Gewiſſen dabei verlezt wird, der aber doch die
Tugend und Gottſeligkeit, die Er von ſeinem
Schuler verlangt, nicht hauptſachlich mit irrdi
ſchen Belohnungen zu vergelten verſpricht? wird
der, der im Taumel irrdiſcher Wolluſte ſeine
Tage zubringt an JEſu hangen, der den, wel
cher Jhm nachfolgen will, heißt ſein Creuz auf
ſich nehmen, und ſein Fleiſch kreuzigen ſamt den
Luſten und Begierden? wird der, der eitler Ehre
geizig iſt, an JEſu ſeine Freude haben, der in
der Welt war, nicht um ſich dienen zu laſſen,
ſondern um ſelbſt zu dienen, der in geringer
Knechtsgeſtalt auf der Erde herumwandelte,
und uns zuruft, Joh. z, 16: Der Knecht iſt
nicht groſſer denn ſein oErr. Auch die Juden
waren um eben dieſer Anhanglichkeit ans Jrrdi
ſche willen weit weniger geneigt den armen, ver
achteten und unanſehnlichen JEſum fur ihren

Meſſias
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Meſſias zu erkennen, als wenn Er im Glanz und
Hoheit der Welt erſchienen ware, und mit vol—
len Handen Reichthumer unter ſeine Anhanger
ausgeſtreut hatte. Aber ein Sclave der Ehre,
des Reichthums, der Wolluſt muß daun auch
leer ausgehen in Abſicht auf diejenige beſſere und
dauerhaftere Guter, die JEſus den Seinigen
mittheilt.

Endlich iſt begreiflicher Weiſe die hauptſach—
lichſte Hinderniß, die den Nuzen, den der Chriſt
von dem Menſchgewordenen Sohn GOttes be
ziehen konnte, fur ihn zerſtort, die Anhang
lichkeit an die Sunde oder die Laſterhaftig—
keit. Dieſe muß den Menſchen nothwendig
ganz von JEſu losreiſſen, der ja in die Welt
gekommen iſt, um die Sunder zur Sinnes
anderung und Lebensbeſſerung zu berufen,

Matth. o, 13.) und der ſich ſelbſt dahin
gegeben hat, auf daß Er uns erloſete von
aller Ungerechtigkeit, und reinigte Jhm
ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das fleiſ
ſig ware zu guten Werken, (Tit. 2, 14).
Ungluklicher Menſch, den JEſus ſo gern retten
mochte, du willſt den Sundendienſt nicht auf—
geben, und ſagſt dich dadurch von Jéſu los,
und raubſt dir die Glukſeligkeit, in deren Beſiz
Er dich ſo gern verſezen mochte. Je langer du
auf dieſem verkehrten Wege beharreſt, deſto mehr
erſchwereſt du JEſu den Zugang zu deinem Her
zen, deſto unmoglicher machſt du eine grundliche
Aenderung deiner Geſinnung und deines Lebens,
deſto mehr verminderſt du das Maas der Gluk—
ſeligkeit, die dir, wie jedem Chriſten, zugedacht
ware, und deſto mehr naherſt du dich dem Zu
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ſtand, wo du ohne JEſum, ohne einen Heiland,
den du doch ſo nothig hatteſt, den du aber durch
Beharrlichkeit im Sundigen von dir geſtoſſen
hatteſt, hochſt ungluklich werden müßteſt, an—
ſtatt daß du durch Jhn hochſt glukſelig hatteſt
werden konnen.

So mannigfaltig, Freunde, ſind die Hin—
derniſſe, die die Glukſeligkeit mindern und ſtoren
konnen, welche JEſus durch ſeine Erſcheinung
in der Welt den Menſchen verſchaffen wollte.
Und ach! ſie waren nicht etwa blos bei den Ju
den zur Zeit Johannes des Taufers anzutreffen,
daß er allein dazumal nöthig gehabt hatte zur
Vorbereitung auf den kommenden Meſſias da—
rauf zu dringen, daß ſie aus dem Weg geraumt
wurden. Nein, noch izt ſind ſie nur zu haufig
unter denen vorhanden, die ſich Chriſten nen—
nen. Prufe denn, mein Bruder, dein Herz,
und ſiehe, ob irgend eins dieſer Hinderniſſe,
auch bei dir deiner Glukſeligkeit im Weg ſtehe,
ob irgend eins die Urſache ſey, daß du an den
feſtlichen Tagen, denen wir uns nahern, und die
dem Andenken der Ankunft unſers theuerſten
Heilands auf Erden gewiedmet ſind, nicht mit
voller Theilnahme des Herzens zu deinem Troſt
und zu deiner Freude die frohe Bottſchaft anho
ren kanſt: Euch iſt heute der Heiland ge—
bohren. Und ſo lieb dir deine Seligkeit iſt,
ſuche doch jedes Hinderniß zu heben.

II. Jch weiß freilich wohl, daß dieſe Hinder
niſſe eben nicht ſo leicht zu heben ſind, als daß
ich hoffen durfte, daß jedes Gemuth durch die
Wegraumung derſelben, bis auf die herannahen
den feſtlichen Zeiten vorbereitet genug werden

wurde,
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wurde, um mit vollem Segen das Andenken an
die Menſchwerdung JEſu zu feiern. Die Un—
wiſſenheit kan ſo groß, der Unglauben, der
Leichtſinn, die Liebe zur Sunde ſo tief eingewur
zelt ſeyn, das Irrdiſche oder die Einbildung von
ſich ſelbſt kan das Herz ſo ſehr eingenommen ha—
ben, der Menſch vor der Selbſtprufung ſo ſehr
zurukbbeben, daß alles dieſes ſchwer kan uber—
wunden, nur mit Muhe ausgerottet werden.
Und doch muß es geſchehen, wenn JEſus nicht
dergeblich fur uns in die Weit gekommen ſeyn
ſoll. Und der bevorſtehende Gedachtnißtag der
Menſchwerdung Chriſti, dieſer groſſen heilbrin—
genden Begebenheit ſollte uns eine Aufmunte
rung ſeyn, wenn wir dieſe Hinderniſſe auch nicht
auf einmal ganz wegſchaffen konnen, doch et
was zu thun, um uns mit dieſem Feſte der
Chriſtlichen Geſinnung mehr zu nahern, die uns
der vollen Seligkeit, mit der uns der Menſch
gewordene Heiland begnadigen will, theilhaftig
machen kan.

Unwiſſenheit und Unglauben ſind unter
dieſen Hinderniſſen diejenige, die am wenigſten
in ſo kurzer Zeit werden gehoben werden; die
erſte, weil der Unwiſſende nicht ſo bald kan
beſſer belehrt werden, die andere, weil ſich der
Unglaubige nicht will eines beſſern belehren laſ—
ſen. Doch wird es ſehr viel darauf ankommen,
wie viel oder wie wenig die Unwiſſenheit, oder
der Unglauben ſelbſt verſchuldet ſey.

Kommt deine Unwiſſenheit, ſchwacher Chriſt,
nicht aus Leichtſinn, Unachtſamkeit, Tragheit
zum Guten, oder aus einer andern truben
Quelle her, die zuerſt mußte verſtopft ſeyn, ehe
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dem daraus herflieſſenden Uebel konnte geſteuert
werden; ſondern iſt Mangel an grundlichem Un—
terricht Schuld daran, biſt du in deiner Jugend
verſaumt worden; ſo biſt du freilich zu beklagen:
aber es iſt Rath vorhanden. Jſt es dir nur recht
Ernſt deinen Heiland, ſein Verdienſt um die
Menſchen, und ſeine wohlthatige Lehre.recht ken
nen zu lernen; ſo wird es immer, wenn du auch
izt in deinen hohern Jahren noch ſo beſchaftiget
ſeyn ſollteſt, Zeit genug fur dich geben dich hievon
zu unterrichten. Und GOtt wird dir durch deine
Lehrer, oder auch durch andere verſtandige und
gutdenkende Menſchen Gelegenheit genug ver
ſchaffen dir nachzuhelfen, wo du nicht allein fort
kommen kanſt. Nicht jedermann braucht ein

Gelehrtec zu ſeyn; aber ſo viel du zur Beſſerung
und Beruhigung deines Herzens, und zur Er—
languns deiner Seligkeit zu wiſſen nothig haſt,
o zweifle nicht, daß du es nicht werdeſt lernen
konnen. Nur Aufmerkſamkeit und Ernſt bringe
zu dem Leſen des Worts GOttes, und zu dem
Anhoren jedes Unterrichts, der dir mitgetheilt
wird; ſo wirſt du ſchon in den nachſten feſtlichen
Tagen, zwar noch nicht Einſicht genug in das
Evangelium JEſu haben, aber doch naher mit
Eſu bekannt ſeyn, und mehr Genuß von ſeiner
Ainkunft in die Welt haben; und von Zeit zu

Zeit wird dann deine Erkenntniß fortwachſen.
Kein Chriſt, der das Chriſtenthum kennen ler
nen will, darf beſonders in unſern Tagen kla
gen, daß er es nicht hinlanglich zu ſeiner Se
ligkeit kennen ler nen konne.

Auch der Unglauben kan bis auf einen ge
wiſſen Grad unverſchuldeter ſeyn. Iſt er es bei

jeman
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jemanden gar nicht, ſtekt Verkehrtheit des Her—
zens darunter, dann weiß ich keinen Rath, als
den Unglaubigen der Barmherzigkeit GOttes zu
empfehlen, daß Er ihn durch Emdrukmachende,
Warnungsvolle Umſtande und Worfalle erſchut—
tere, bis er fragt: Was ſoll ich glauben? was
ſoll ich thun, damit ich gerettet und ſelig werde?
und ihm alsdann die Antwort: Glaube an den
HErren JeEſum, wie jenem Kerkermeiſter
willkomm iſt. Biſt du aber ungluklicher Weiſe
zu einer Zeit, da du im Chriſtenthum noch nicht
befeſtigt genug wareſt, durch loſe Geſchwaze von
Verfuhrern, oder durch Zweifel erregende und
den Verſtand verwirrende Schriften, die dir in
die Hande fielen, oder durch anderes zum Un
glauben verleitet worden; ſo kommt es nur
darauf an, ob du noch Liebe zur Wahrheit ha—
beſt. Dann kan, dann wird dir noch geholfen
werden. Die Wahrheit, wenn ſie dir ſchon
verdunkelt wurde, verbirgt ſich nicht immer.
Nur berede dich nicht, du habeſt die Wahrheit
ſchon gefunden, ſondern ſuche ſie noch ferner un
partheyiſch von allen Seiten. Berede dich nicht,

du ſeyeſt von dem Ungrund des Chriſtenthums
nun gewiß, ſondern wie du an dem Chriſtenthum
zweifelteſt, ſo zweifle nun auch an deinen izigen
Ueberzeugungen. Wenn du es bis auf das Ge
dachtniß eſt der Geburt JEſu nur ſo weit bringſt,
daß du denkſt, es konne doch wahr ſeyn, was
die Chriſten von einem heiligen und weiſen Men
ſchen JEſu, der zum Beſten des Menſchenge—
ſchlechts in die Welt gekommen ſey, glauben und
du dann fortfahrſt nachzudenken und zu unter—
ſuchen, ſo kan, ſo wird die Wahrheit durch ihr

O 5 im
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immer helleres Licht dich in der Folge noch weiter
fuhren.

Auch die Laſterhaftigkeit granzt in Abſicht
auf die Schwierigkeit ſie wegzuſchaffen an den
Unglauben. Nicht ſo ſchnell, nicht in der kur
zen Zeit bis auf das Feſt der Geburt JEſu wirſt
du aus einem Laſterhaften tugendhaft werden;
um in deiner Tugend dem Heiland der Welt
wohl zu gefallen. Aber doch konnte in dieſer kur
zen Zeit eine ganzliche Veranderung deines Her—
zens, deiner Geſinnung vorgehen, daß du, wie
vorher zum Boſen, von nun an zum Guten ge
neigt wurdeſt. Dieſe Veranderung des Sun—
ders, dieſe neue, geiſtliche Geburt kan eben ſo
ſchnell zu Stand kommen, wie die leibliche Ge
burt des Menſchen: und o mochte doch bei jedem
Sunder die glukliche Stunde nun einmal da
ſeyn! Aber befeſtiget, genahrt und geſtarkt mußte
dann dieſe veranderte Geſinnung je langer je
mehr werden durch Ausubung der Tugend.
Thut Buſſe, rufte der Prediger in der Wufte
den der Sunde ergebenen Jſraeliten zu, denn
das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen,
Euer Konig vom Himmel iſt vorhanden. Thut
Buſſe, ruffe ich auch Euch zu, ihr Sunder,
bekehret Euch, Euer himmliſche Konig, der Euch
von Sunden reinigen und ewig begluken will,
iſt gekommen: was wollt Jhr, da ſich alle
fromme Chriſten aufs neue in dieien frohen Ta
gen ſeiner Ankunft freuen, von ferne ſtehen,
ausgeſchloſſen von dieſer Herzerquikenden, ewig
beſeligenden Freude? 7

Und Euch Leichtſinnigen, Euch mochte ich zur
Todtung Euern Zeichtſinns den Ausſpruch un

ſers
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ſers Johannes tief ins Herz hinein rufen,
Matth. 3, 10.: Es iſt ſchon die Axt den
Baumen an die Wurzel gelegt: darum
welcher Baum nicht gute Kruchte bringet,
wird abgehauen, und ins Feuer geworfen.
Er iſt noch nicht geſchehen, der todtliche Strtich:
aber wer weiß, wann er geſchieht? Noch will
Euch der HErr, wie es ſcheint, das Feſt der
Geburt des Weltheilandes erleben laſſen: auch
noch dießmal will Er einen Gnadenzug an
Euerm Herzen verſuchen: Folget Jhm, nehmet
JEſum an, und weihet Euch ſeinem Dienſt,
ehe der Baum fallt, und keine gute Fruchte
mehr bringen kan.

Um dich von der Anhanglichkeit ans Irr
diſche, und der Einbildung von dir ſelbſt,
wenn ſie dein Herz beherrſcht, und den aus der
Ankunft JEſu in die Welt zu ſchopfenden Nu—
zen bei dir hindern will, zu heilen, ſtelle dir das
Beiſpiel der Juden zur Warnung vor. Sie
wollten einen irrdiſchen Meſſias haben, und da
rum verwarfen ſie den, der an geiſtlichen Gutern
und Segnungen ſie wollte reich machen. Sie
wollten nur von leiblichem Druk und Elend er
rettet ſeyn, aber uneingedenk des Wortes JEſu,
Marc. 8, 3z6.: Was hulfe es dem Menſchen,
ſo er die ganze Welt gewonne, und doch
Schaden an ſeiner Seele nahme? kummer—
ten ſie ſiih um das Elend, das eine laſterhafte
und von GOttes Gnade verlaſſene Seele peini
get, nicht. Aber dafur wurden ſie auch dem
Elend in aller Abſicht uberlaſſen, und noch bis
auf den heutigen Tag erwarten ſie vergeblich
einen Meſſias nach ihrem Sinn, der nie kom—

men
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men wird. Wenn du die unausſprechlich wich
tigen Wohlthaten, die JEſus uns auf die Erde
gebracht hat, aus Anhanglichkeit an dieſe Erde
und ihre Guter und Luſte, und im Nachjagen
nach denſelben, nicht achteſt, o ſo furchte jenen
Schaden an deiner Seele furchte, daß du end
lich an allen Gutern nnd Freuden uberall leer
ausgeheſt. Vergeblich ſtellte Johannes den
Juden, um ſie von ihrem Stolz auf ihre Vor—
zuge abzubringen, vor Matth. Z, 9.: denket
nur nicht, daß ihr bei euch wollt ſagen:
Wir haben Abraham zum Vater. Jch ſage
euch; GOtt vermag dem Abraham aus
dieſen Steinen Kinder zu erweken. Ver—
geblich bewieſen ihnen die Apoſtel unſers HEr
ren, und beſonders Paulus, daß ſie Sunder
ſeyen, wie die Heiden. So viele unter ihnen
wollten ſich nicht unter das Creuz Chriſti demu
thigen. Sie wollten ihre eigene Gerechtigkeit
aufrichten und behaupten, aber dafur hatten ſie
dann an der Verſohnung JEſu, die dem Sun
der von GOtt Begnadigung verſchaft, keinen
Antheil. Sie blieben Sunder, und als Sun
der wurden ſie geſtraft. Nimm mit Demuths—
vollerem Dank an, alles, was dir JEſus an
biethet, nimm es an als Gnade, deren du be
durftig biſt. Furchte, wenn du dich nicht ernie
drigeſt, wie es einem Sunder, wie es einem
ohne JEſu Licht blinden, und im Finſtern tap
penden, ohne JEſu verſohnende Gnade troſtlo
ſen, ohne JEſu kraftigen Beiſtand ſchwachen,
ohne JEſu Auferſtehung und Himmelfahrt hof
nungsloſen Sunder geziemt; ſo wurdeſt du auch
nicht zur Seligkeit der Kinder GOttes erhohet
werden— Du
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Du wirſt dich demuthigen, wenn du dein
Herz und dein Leben durchichaueſt. Doch
dieſe Selbſtprufung, dieſe Selbſterkenntniß
iſt dir vieleicht unangenehm, weil ſie dir uicht
viel Erfreuliches aufdekt. Aber dafur iſt ſie dir
deſto heilſamer. Je mehr du dich, deine Be—
durfniſſe, deine Mangel kennſt, deſto begieriger

wirſt du die Gnade deines Erloſers ſuchen und
ergreifen, deſto froher wirſt du uber Jhn ſeyn,
deſto williger dich Jhm ergeben, deſto folgſamer
dich von Jhm leiten laſſen, deſto mehr alſo der
Seligkeit dich nahern, zu der Er dich als Menſch
auf Erden berufen und theuer erkauft hat. Sieh',
weich' eine ſuſſe Frucht aus der bittern Wurzel
hervorwachst!

Mochten doch ſo dieſe Hinderniſſe, die dem
Segen, den die Ankunft JEſu in die Welt fur
die Menſchen haben konnte, und ſchon fur ſo viel
Tauſende gehabt hat, im Wege ſtehen, bei uns
allen aus dem Wege geraumt werden! Mochte
es bald, mochte es, ſo viel moglich noch vorher
geſchehen, ehe der frohe Tag erſcheint, an dem
wir uns der Geburt unſers theureſten Erloſers
erinnern! Mochten wir denn ſo durch richtige
Einſicht in die Wohlthaten JEſu, durch wahren
Glauben an dieſen unſern HErren und Heiland,
durch tiefe Beherzigung deſſen, was Er an uns
that, und noch ferner, wenn auch wir wollen,
an uns thun will, durch unpartheyiſche Erkennt
niß unſer ſelbſt, unſers ganzen Zuſtandes und
der Nothwendigkeit einen Heiland zu haben,
durch innige Hochſchazung ſeiner Verdienſte um
uns ſeiner geiſtlichen Gaben und Segnungen,
deren Werth wir uns durch die Verblendung

der
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der Weltliebe nicht verkleinern laſſen, durch Liebe
zu allem Guten, wozu Er uns fuhren will,
mochten wir ſo von allen Seiten bereitet genug
ſeyn, um auch in dieſen feierlichen Tagen, laut
unſerm Teyt, den Heiland, oder vielmehr das
Heil GOttes zu ſehen, es an uns ſelbſt izt,
und dann auch unſer Lebenlang und in Ewigkeit
zu erkennen und zu erfahren, wie gnadig uns
GOtt durch JWRſum geholfen habe!

O der ſeligen Tage, an welchen der Sohn
GOttes auf die Erde kam, und mit Jhm Heil
und Segen fur alle Welt auf die Erde kam!
Und o der ſeligen Tage, an welchen wir uns mit
frohem Gemuth ſeiner Ankunft auf Erden erin
nern, und an welchen das Heil und der Segen
ſeiner Erſcheinung auf Erden aufs neue, und
immer reichlicher uber uns, ſeine Erloſeten,
kommt! Amen.

Acht



S J

Acht und funfzigſte Predigt.

Eine Paſſions-Predigt.
Was haben wir zu thun,

wenn ungerechtes Gut in unſern

Handen iſt?

Texrt:
Matth. XXVII, 3. 4.5.

8—a das ſahe Judas, der JEſum verratben hatte,
daß Er verdamnit war zum Tode, gereuete es ihn,
und brachte herwieder die dreiſſig Silberlinge den
Hohenprieſtern und den Aelteſten, und ſprach: Jch
habe ubel gethan, daß ich unſchuldiges Blut verra
then habe. Sie ſprachen: Was gehet uns das an?
Da ſiehe du zu. Und er warf die Silberlinge in den

Tempel.

Meine andachtige Zuhorer!
uau ſoliſt nicht ſtehlen, iſt eins der erſten

Naturgeſeze, zu dem ſich jeder Menſch ver
pflichtet fuhlt, welches jeden ſein Gewiſſen lehrt,
das ihm ſagt, daß das Eigenthum anderer Men
ſchen ihn nichts angehe. Es iſt eins der erſten
Grundgeſeze der burgerlichen Geſellſchaft, wel
che ohne die Beobachtung deſſelben, wenn einer

dem
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dem andern nehmen konnte, was er wollte, nicht
beſtehen kan. Und deswegen war es auch eins
der vornehmſten Gebote, welche GOtt ſelbſt von
dem Berge Sinai dem Volk Jſrael gab, da es
anfieng ſich in einen eigenen Staat zu bilden.
Auch die Chriſtliche Religion hat dieſes Natur—
geſez auf das ſeierlichſte beſtatiget. JEſus und
ſeine Apoſtel verboten nicht nur offentlichen, ge
waltſamen Diebſtahl, ſondern auch alle Arten
von grobern oder feinern Betrugereien; uber—
haupt zogen ſie unter dieſes Verbot alle Mittel,
wodurch man des Nachſten Gut ungerechterwei
ſe an ſich bringt, und ſich irgend etwas verſchaft,
deſſen Beſiz einem nicht gehört; ſo daß jeder
Chriſt, wenn er ein wahrer Chriſt ſeyn will,
auch ein in allen Abſichten redlicher und recht
ſchaffener Mann ſeyn muß.

Aber leider! hat es dennoch von jeher unter
den Chriſten Leute gegeben, und es gibt deren
noch viele in unſern Tagen, die ſich kein Be
denken machen, mit Gewalt oder unter dem
Schein des Rechtes und auf mancherlei Wegen
dieſes oder jenes Gut an ſich zu ziehen, das ih
nen nicht gehort. Solchen Leuten, wenn ſich
etwa izt oder in Zukunft dergleichen unter Euch
befinden mochten, zur Belehrung und zur War
nung will ich in dieſer Stunde das Beilpiel des

ſein Betragen ſonſt Nachahmung verdient, aus
Judas, das hierinn nachzuahmen iſt, io wenig

unſerm Paſſionstext vorſtellen, ihr Gewiſſen zu
ruhren ſuchen, und ihnen zeigen:

Was wir zu thun haben, wenn un—
gerechtes Gut in unſern Handen iſt.

Und
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Und Du, geliebteſter HErr und Heiland, der Du
auch mußteſt Ungerechtigkeiten aller Art uber Dich
ergehen laſſen, der Du ſelbſt um dreiſſig Silberlin—
ge, um den Lohn der Ungerechtiakeit, von Deinem
Junger verkauft und verrathen wirdeſt, ach! ruhre
ſelbſt das Gewiſſen aller derer, die dem Juda nach—
ahmen, und aus Habſucht irgend etwas erworben
haben, was ihnen nicht gehort, daß ſie ſtreng und
unpartheyiſch ſich ſelbſt und ihren Zuſtand unterſu—
chen, und von wabrer Reue getrieben, ehe es zu
ſpat iſt, das ungerechte Gut zurukgeben, damit ſie
ihr Gewiſſen erleichtern, auf dem Sterbebette nicht
winſeln und achzen muſſen, und ſo ihre Seele durch
Deine Gnade erretten. Amen.

Es iſt allemal, theureſte Freunde, ſchon ſehr
ſtraflich, und eine Beleidigung gegen GOtt

und den Nachſten, wenn man etwas auf dieſe
oder jene Art an ſich zieht, das uns nicht gehort.
Sobald wir das ungerechte Gut in Handen ha
ben, ſo ruht die Ungnade GOttes auf uns.
Doch kan man den Fehler wieder gewiſſermaſſen

gut machen.
Zuerſt kan dieſes geſchehen durch eine herzli

che Reue uber unſer Vergehen, die aber nicht
von der Art ſeyn muß, wie die Reue des Ju—
das, eine Reue, die in Verzweiflung ubergeht;
aber auch eben ſo wenig eine Reue, die blos aus
Furcht vor zeitlicher Strafe und Schande, die
uns treffen mochte, entſteht. Das iſt alles kei—
ne wahre, gottliche Reue, wie ſie der Apoſtel
Paulus nennt, die allein die Seligkeit wirkt:

4. Th. R ſon
J
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ſondern erſt alsdann, wenn ſie aus dem Gedan
ken entſpringt, daß man durch dieſe ſchnode
Handlung, durch dieſe Ungerechtigkeit unſern
Vater im Himmel ſelbſt beleidigt, daß man
ſeinen heiligſten Geboten und unſerm Gewiſſen
zuwider gehandent habe; erſt wenn es einem
recht leid daruber wird, daß man durch dieſe
Sunde die Ungnade GOttes und unſers Hei—
lands verdient habe, der alles, was wir Boſes
gegen unſern Nebenmenſchen thun, anſieht, als
ware es Jhm ſelbſt geſchehen; erſt wenn das Ge
fuhl der Betrubniß wo ſtark bei uns wird, daß
wir um Gnade und Vergebung flehen, und uns
zu den Fuſſen unſers gekreuzigten Heilandes hin
werfen als Reue- volle Sunder, um von Jhm
wieder zu Gnaden angenommen zu werden; erſt
dann iſt unſre Reue rechter Art und GOtt- ge
fallig. Und dann verzeiht Er uns um JEſu wil
len auch dieſe Ungerechtigkeit, die wir begangen
haben.

Aber eine ſolche Reue uber unſer Vergehen
iſt nicht das Einzige, was wir in einem ſolchen
Fall zu thun haben, um unſern Fehler wieder
gut zu machen. Soll ſie wahr und vollkommen
ſeyn, ſoll uns GOtt dafur unſer Vergehen ver
zeihen, ſo dorfen wir das ungerechte Gut nicht
in unſern Handen behalten. Den Judas,
der zwar nicht durch Diebſtahl oder Betrug,
aber durch ein eben ſo ſchlechtes Mittel, nemlich
durch den Verrath eines Unſchuldigen, ſeines
Freundes und Lehrers, ſich dreiſſig Silberlinge
erworben hatte, und dieſe alſo fur ungerechtes
Gut anſehen mußte, wenn erv recht bedachte,

den Judas machte das Verdammungs-Ur
theil
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theil, das von dem Judiſchen Rath uber JE—
ſum ausgeſprochen worden, aufmerkſam auf ſei
ne verratheriſche Handlung: es reute ihn, daß
er JEſum ſo weit gebracht hatte: er fand, daß
die dreyſſtg Silberlinge, die er von den Hohen
prieſtern bekommen hatte, ein Lohn der Unge—
rechtigkeit waren; er brachte ſie alſo denen wie
der zuruk, von denen er ſie ungerechterweiſe em
pfangen hatte. Und darinn handelte Judas voll—
kommen recht, daß er die dreyſſig Silberlinge
wieder den Hohenprieſtern gab. So ſoll es je
der machen, der ungerechtes Gut in ſeinen Han
den hat. Behalten kan und darf er es nicht,
ſondern es iſt ſeine Schuldigkeit, es dem Eigen—
thumer wieder zuzuſtellen.

Denn, meine Freunde, was wurde alle
Reue ubrr die begangene Ungerechtigkeit helfen,
wenn doch das ungerechte Gut in unſern Han
den bleiben ſollte? Ware es uns auch irgend ein
wahrer Ernſt mit derielben? Nein, das hieſ—
ſe GOtt in's Angeſicht ſpotten, wenn man von
Jhm die Verzeihung fur das begangene Unrecht
erflehte, und doch dabei in dergleichen Sunde

„beharrte. Das hieſſe ſeine Gnade auf Muth
willen ziehen, wenn man ſich von derſelben durch
Gebet und Flehen verſichern, und doch dabei den
unrechtmaſſigen Gewinn nicht fahren laſſen woll
te. Eine iolche Reue iſt gar keine Reue, wenn
man das, woruber man Reue hat, noch fort
liebt. Sondern ſoll ſie wahrhaft ſeyn, ſo muß
ſie, wie bei allen andern Sunden, alſo auch
hier einen innigen Abſcheu vor der Sunde erwe
ken, womit man ſich beflekt hat, ſo daß man
alles fahren laßt, alles weit wegwirft, was auf

R 2 dit
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dieſelbe einige Beziehung hat, was uns noch
einigermaſſen in derſelben zurukbehielte. Wer
alſo rechte Reue hat uber irgend ein unrechtmaſ—
ſig erworbenes Gut, der wird auch den lezten
Heller gern zurukgeben, der an ſeinen Fingern
klebt.

Oder, Freunde, ſagt mir, was haben wir
denn fur ein Recht, das unrecht erworbene Gut
zu behalten? Gehort es denn uns, wenn wir es
einmal haben, und ſchon eine Weile benuzten
und gebrauchten? Gehort es uns alsdann eher
zu, als da wir es noch gar nicht beſaſſen, da es
noch in der Gewalt unſers Nachſten ſtund? O,
meine Freunde, es hat hier kein Verjahrungs—
Recht Statt. Und wenn wir etwas ſchon hun—
dert Jahre beſeſſen hatten, ſo erlangten wir doch
dadurch keinen groſſern und gegrundetern An
ſpruch darauf, als in der erſten Stunde, wo
wir's mit Unrecht bekamen. Es gehort uns
nicht: das ſollte genug ſeyn, um uns dahin zu
bringen, daß wir es dem wieder gaben, dem
es gehort.

Und was noch mehr iſt, Freunde, je langer
wir das Gut zurukbehalten, ohne es ſeinem
wahren Eigenthumer wieder zuzuſtellen, deſto
groſſer wird unſere Schuld, deſto mehr kranken
wir unſern Nachſten. Denn je langer wir ihm
das vorenthalten, was ihm gehort, deſto lan—
ger kan er es nicht gebrauchen, kan er keinen
Nuzen daraus ziehen. Deſto mehr wachst alſo
unſere Schuld gegen ihn: und wir werden ver—
pflichtet, nicht blos das ihm wieder zurukzuge—
ben, was wir ungerechterweiſe von ihm haben,
ſondern auch allen den Schaden zu erſezen, den

er
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er dadurch litte, daß er's eine Zeitlarg nicht be—
nuzen konnte. So fern muß es alſo vot. uns
ſeyn, ein Gut, ſobald wir es fur ungerechtes
Gut erkennen, nur einen Augenblik langer zu be
halten, weil mit jedem Augenblik die Verſchul—
dung ſich vermehrt, mit jedem Augenblik unſer
Gewiſſen mehr beſchwert, unſer Nachſte mehr
gekrankt wird, je langer wir den Wohlhaben—
den in ſeinem Wohlſtand ſtoren, oder, wel—
ches noch arger iſt, je langer wir dem Duef—
tigen den Biſſen Brods entziehen, der ihn la
ben wurde. Wo bleibt da Chriſtenliebe, Nach—
ſtenliebe, Bruderliebe, wo die Hande mit Raub
und Betrrug beflekt bleiben?

Aber nicht nur kranken wir unſern Nachſten
immer mehr, je läanger wir ihm das Gut vor—
enthalten, deſſen Beſiz ihm von Rechts-weaen
zukommt; ſondern wir ſezen uns auch deſto lan
ger der Gefahr aus, entdekt und geſtraft zu
werden: und das allemal um ſo viel harter, je
langer wir die Sache verhehlten, und das un—
gerechte Gut zurukbehielten. O, meine Freun—
de, es iſt gewiß, denn unſer Heiland ſagt's,

es iſt nichts verborgen, was nicht of—
fenbar werde. Fruher oder ſpater kommt mei
ſtens eine Zeit, wo entweder das wachende Au
ge des Richters dieſe ſchlechten Handlungen ent
dekt, oder der HErr, wie wir ſchon ſo manche
Beiſpiele haben, die Umſtande ſo lenkt, daß es
nicht langer verborgen und verſchwiegen bleiben
kan. Es war ſchon oft der Fall, daß ein ſol—
cher Ungerechter, wenn er noch ſo ſehr im ruhi
gen Beſiz ſeines mit Unrecht erworbenen Guts zu
ſeyn glaubte, und es ſchon viele Jahre genoſſen

R 3 hat
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hatte, doch noch mit aller ſeiner Ungerechtigkeit
an's Licht gezogen wurde, und ſeinen gehorigen
Lohn dafur bekam. Der HErr, der die Weit
mit hochſter Weisheit und mit Allwiſſenheit re—
giert, der weiß ſchon alles ſo einzurichten, daß
der Verbrecher zulezt noch nach Verdienen ge
ſtraft wird. Und entdekt dieſe Ungerechtigkeit
kein Richter, kommen ſie keiner Obrigkeit vor
die Ohren; oder ſind die Richter, die ſie abſtra
fen ſollten, ſelbſt ſo ungerecht, daß ſie lieber um
ihres eigenen Nutzens oder anderer ſchlechter Ur
ſachen willen durch die Finger ſehen; ſo trift
doch Verachtung und Schande den Ungerechten
vor ſeinen Nebenmenſchen, vor ſtinen Mitbur—
gern, die die Sache unpartheylſch anſehen, und
den Thater, wenn er auch nicht offentlich dafür
erkannt und geſtraft wird, in ihrem Herzen ver
abſcheuen, und in ihren Zuſammenkunften und
Unterredungen verwunſchen.

Waren aber auch dieſe nachtheiligen Folgen
nicht zu befurchten, könnte das Vergehen un
entdekt und ungeſtraft bleiben; wirſt du es aber
doch mit Ruhe genieſſen können, was du mit
Unrecht dir zueigneteſt? Furchteſt du nicht den
Fluch, der dadurch auf dein ganzes Vermogen

fallt? Glaubſt du, und denkſt du nicht, daß
das ungerechte Gut noch dein rechtmaſſiges Ei—
genthum verzehren kan? von dem haben wir
wenigſtens ſchon viele Beiſpiele, daß vermogli
che Leute in Verfall gekommen ſind, und ihr
Vermogen nach und nach, man wußte nicht,
wie? verlohren haben; oder daß Leute bei guten
Einkunften doch nicht haben konnen emporkom
men, blos deswegen, weil ein geheimer Fluch

auf
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auf ihnen ruhte. Jſt's doch das gemeine
Spruchwort, das nicht leicht trugt: Unrecht
Gut gedeiht nicht. Und was haſt du denn fur
Vortheile davon, wenn du auf der einen Seite
das und noch mehr wieder verlierſt, was du auf
der andern unrechtmaſſigerweiſe gewonuen haſt?
Oder wodurch hofſt du die Verwunſchungen der
Beraubten, das Geſchrei der Armen, das Seuf—
zen der Wittwen und Waiſen, das gegen dich
gen Himmel ſteigt, von dir abzuwenden? wo
durch den Segen des HErrn, der uns ſo noth—
wendig iſt in allem unſerm Thun, wenn es ge
lingen ſoll, bei dir zu behalten, da er um deiner
Ungerechtigkeit willen von dir weichen muß,
und uber einem Vermogen nicht ruht, das mit

Sunden befiekt iſt?Aber laßt den Ungerechten auch den Fluch
nicht ſpuren; laßt ihn im Wohlſtand dahinleben
bis an das Ende ſeiner Tage; laßt ihn ohne ir
gend eine Strafe, ohne irgend ein Leiden auf
das Kranken- und Sterbebett kommen; wie
wird's ihm da ergehen? da, wo das Gewiſſen,
wenn es das ganze Leben hindurch geſchwiegen
hat, nicht mehr ſchweigt: da, wo uns alles Jrr
diſche vor unſern Augen verſchwindet. Und wenn
er auch die Reichthumer der ganzen Welt ge
wonnen hatte, wurden ſie ihm da ſtin Sterben
erleichtern? wurden ſie ihm da noch wunſchens—
werth ſchtinen? noch Vergnugen machen? Jm
Gegentheil, jeder ungerechte Heller muß ihn da
wie eine Zentnerlaſt drucken, und ihm den
Angſtſchweiß auspreſſen. Wie wurde er da
wunſchen, mit keinem Finger das angeruhrt zu

„haben, was ihm nun keinen Troſt, keine Lin
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derung verſchaffen kan, was nur ſeine Pein ver
mehrt! Und gut fur ihn, wenn er ſich noch durch
dieſe lezten und nagendſten Gewiſſensbiſſe bewe
gen laßt, alles herauszugeben, was er mit Un
recht beſizt, und mit doppeltem Zins den Scha—
den zu verguten, den er dieſem oder jenem ſeiner
Bruder gethan hat, um noch in den lezten Au—
genblicken ſeine Seele zu retten.

Thut er's nicht, laßt er ſich auch da noch
nicht dahinbringen, ſein ungerechtes Gut fahren
zu laſſen; dann folgt auf den Tod das Gericht,

ein Gericht, dem er nicht, wie den menſchli
chen Gerichten, entrinnen, wo er mit dem, der
richtet, nicht ſeinen Raub theilen, oder ihm
weiß fur ſchwarz vormahlen kan. Von dieſem
erhabenen und furchterlichen Richterſtul des Men
ſchen Sohns hinweg ziehen ihn ſeine ungerech
ten Guter hinunter mich ſchaudert, wenn
ich es ſage, hinunter in die Holle.

Sehet, Freunde, das iſt der Lohn der Un
gerechtigkeit fur den, der darinn beharret bis
an's Ende. Wie ſchroklich! wie furchterlich!
wer ſollte nicht einen Abſcheu vor derſelben faſe
ſen? wer nicht alles bereitwillig wegwerfen, was
er durch dieſelbe erlangt hat? Denm ſteht
aber bei manchen Menſchen mancherlei im Weg,
das ſie an der Ausfuhrung hindert. Laſſet
uns noch verſuchen, ob wir nicht dieſe Hinder—
niſſe aus dem Wege raumen konnen.

Bei manchen iſt das die Urſache, daß er
ungerechtes Gut, das er hat, nicht zurukgibt,
weil ers nicht einmal recht erkennt. Er
nimmt's eben in ſeinen Rechnungen nicht ſo ge
nau, und laßt funfe gerade gelten. Das iſt

nun
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nun freilich nicht ſo ſundlich, wie wenn man
mehr mit WVorſatz, mehr mit Wiſſen und Willen
das an ſich zieht und behalt, was einem nicht
gehort. Straflich und ſundlich bleibi's aber al—
lemal doch: es iſt Verſaumniß der Pflicht und
Vernachlaſſigung des Gewiſſens. Und der Ne—
heumenſch, der Mitbruder oder Mitburger ver—
liert eben ſo ſehr dadurch, wird eben ſo ſehr an
ſeinem Eigenthum dadurch gekrankt, als wenn
es mit mehrerer Ueberlegung geſchehen ware.
Und dann erreicht es vollends den rechten hohen
Grad von Betrugerei und Ungerechtigkeit, wenn
es ihm ein anderer aufdecken will, und er's ſich
nicht will zeigen laſſen, wenn er das Licht ſcheut,
wodurch die gemachten Fehler konnten aufgehellt
und verbeſſert werden. Schwach iſt die Ent
ſchuldigung ſchon, man habe es nicht bemerkt:
denn man ſollte beſſer Achtung geben, damit kei—
ne Fehler vorgiengen, weil die Sache gar nicht
etwas Gleichgultiges und Unbedeutendes iſt;
aber dann fallt vollends alle Entſchuldigung weg,
wenn man die aus Unvorſichtigkeit begangenen
Fehler nicht will aufdecken laſſen. Denn da
miſcht ſich ſchon der Eigennuz mit in's Spiel,
der die zweite Hinderniß des ungerechten Guts
ausmacht.

Eigennuz iſt's gemeiniglich, was zuerſt an
treibt zum Unterſchlagen eines fremden Guts,
zur Erwerbung von Gutern durch unrechte Mit
tel, und Eigennuz iſt's meiſtens auch, was hin
dert dieſes mit Unrecht erworbene Gut wieder
zurukzugeben. Denn warum nimmt man es,
als daß man es behalte, nuze und gebrauche?
alſo um ſeines eigenen Nutzens willen, den man
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mit dem Schaden des Nebenmenſchen zu befor—
dern ſucht. Aber dieſer eigene Nuzen wurde ja
wieder gekrankt und vermindert, wenn man das
dem erſten Eigenthumer wieder erſtattete, deſſen
Beſiz eben den eigenen Nuzen befordern ſollte.
Das iſt alſo der Grund, warum man es behal
ten muß. Elende, verblendete Leute! Das
macht alſo Euren wahren Nutzen aus, womit
Jhr ein Bischen Euer Vermogen vermehren
köonnt, und wenn daruber Euer Heil und Se
ligkeit zu Grunde geht? Konnt Jhr denn keine
Vergleichung anſtellen zwiſchen dem, was mehr
oder minder nuzlich iſt? Wenn es ſonſt auf Eu—
ren zeitlichen Vortheil ankommt, dann konnt
Jhr wohl berechnen und ausmachen, was nuz
licher fur Euch ſenh. Warum nicht auch hier?
Jſt es denn ſo ſchwer zu begreiffen, daß der Ver
luſt des Segens und der Gnade GOttes weit
wichtiger ſey als aller unerlaubte Gewinn?
Denkt Jhr nicht an den Ausſpruch unſers Hel
lands: Was hulfe es dem Menſchen, ſo er
die ganze Welt gewonne, und doch Scha
den an ſeiner Seele litte? Gebt dann zurük,
was Euch nicht gehort; ſo werdet Jhr es durch
die Gnade des HErrn wieder auf einer andern
Seite reichlich erſezt bekommen. Und gewinnet
Jhr auch nichts Jrrdiſches dabei, ſo rettet Jhr
doch wenigſtens Eure Geele vom Verderben.
Da iſt wahrer Nutzen: da iſt Gewinns genug.

Aber eben auf dieſen groſſen Gewinn achten
leider! ſo manche nicht. Wenn ſie nur den zeit
lichen Vortheil erhaſchen, und hoffen dorfen,
daß ihre Betrugereien und Ungerechtigkeiten nicht
entdekt werden, oder daß ſie, wenn ſie auch ent
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dekt werden ſollten, durch ihr Anſehen, durch
Geld oder durch andere Mittel die ihnen drohen
de und gebuhrende Strafe von ſich ablenken kon
nen; dann iſt's ihnen genug, dann ſind ſie ru—
hig in dem Beſiz des ungerechten Guts. Aber
ſeyd nur ruhig, bis Euch die Stimme Eures
Gewiſſens, ja bis Euch die Donnerſtimme des
Richters aller Welt wekt, dem niemand entge
hen kan, und wenn er auch allen Richtern der
Erde hatte entgehen konnen.

Wie mit dem Eigennuz, ſo verhalt es ſich
auch mit der Unzufriedenheit. Jſt der Menſch

jnicht zufrieden mit ſeinem Zuſtande, begnügt er
ſich nicht mit dem, was ihm GOtt zugetheilt J

hat; ſo haſcht er nach dem, was des andern iſt. n
Aber alsdann wird er auch um des nemlichen h

Grundes willen das mit Unrecht Erworbene nicht ſ
wieder zurukgeben, weil er dadurch wieder auf
ſein Eigenthum zurukgeſezt wurde, das ihn nicht
vergnugt. Aber wirſt du je zufrieden werden,
wenn du mit der Austheilung, die GOtt mit
ſeinen Gaben gemacht hat, nicht zufrieden biſt?
Wirſt du je recht vergnugt werden, wenn du
auch alles in der Welt durch alle mogliche Mit—
tel zuſammenrafteſt? Nein, wer mit dem, was
ihm von Rechts- wegen gehort, und was ihm
GOtt ſelbſt durch ſeine Furſehung bei dem Ge
brauch rechtmaſſiger Mittel zugemeſſen hat, nicht
vergnugt iſt, und nicht alles andere ohne Unruhe
des Herzens entbehren kan, der bleibt immer
unruhig, er mag auch dazu beſitzen, was er
will. Wen OOtt nicht zufrieden ſtellen kan, der
kan ſich ſelbſt durch ſeine verkehrten Mittel noch
weniger zufrieden ſtellen. Und die groſte Un—
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ruhe; o die tritt erſt alsdann ein, wenn du
des unrechtmaſſigen Guts mit dem rechtmaſſigen

durch den Tod beraubt wirſt, wenn eine trau
rige, furchterliche Leere dich umgibt. O dann
wurdeſt du gern nicht nur das ungerechte Gut,
das du vorher nicht wollteſt fahren laſſen, ſon
dern auch deim rechtmaſſiges Eigenthum zum Lo
ſegeld fur deine Seele geben: aber ach! es
iſt nichts mehr in deiner Gewalt.

Andere ſind ehrlicher. Wenn ſie ſich durch
ihren Eigennuz, oder durch ihre Unzufriedenhtit,
oder durch die Beredung ſchlechter Nebeumen
ſchen, oder durch ſonſt etwas haben verleiten
laſſen, Guter an ſich zu bringen, die ihnen nicht
gehoren; ſo wacht ihr Gewiſſen, das noch nicht
ganz todt iſt, etwa auf, und macht ihnen ban—
ge uber ihren unrechtmaſſigen Beſiz. Da wur
den ſie nun gern alles doppelt wieder zurukge—
ben, wenn ſie nicht furchten mußten, vor der
Welt offentlich als Betruger angeſehen, oder
noch wohl gar obrigkeitlich dafur geſtraft zu
werden. Aber was, meine Freunde, was
furchtet Jyr Euch hievor? Wollt Jhr lieber
warten, bis man es ſonſt entdekt, wo Jhr dann
mehrere Schande und Strafe zu erwarten habt,
als wenn Jhr es ſelbſt entdektet, und dadurch
machtet, daß man Euch Euren Fehler viel leich-
ter verziehe, und Euch noch fur ehrliche Leute
anſahe? Es gibt ja auch oft noch Gelegenheit,
daß man das ungerechte Gut zurukgeben kan,
ohne daß es ruchtbar wird, daß man es gehabt
habe, und daß aiſo das Gewiſſen zu ſeiner Ru
he kommt, ohne weitere nachtheilige Folgen,
auch nicht einmal im Irrdiſchen. Und wenn

auch
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auch Schmach und Strafe auf die Rukgabe des
ungerechten Guts foigen ſoüte, lieber hier etwas,
was man noch dazu verdient hat, gelitten, als
dort in dem allgemeinen Gericht vor aller Welt,
als ein Betruger zur Schande ausgezeichnet,
und mit weit furchterlichern Strafen belegt zu
werden.

Manche erlauben ſich auch eher dieſes oder je—
nes ungerechte Gut zu behalten, wenn es eigent—

lich einem ihrer Feinde, oder etwa einem Reichen,
oder dem gemeinen Weſen zugehorte. uber das
benimmt der Sundlichkeit der Handlung gar
nichts. Gehort es deinem Feind zu, iſt dieſer
nicht auch dein Bruder, dein Nebenmenſch?
Haſt du gegen ihn keine Pflichten zu beobachten?
Jſt dir gegen ihn alles erlaubt? Und wer geſtat—
tet dir dich auf eine ſolche Art an ihm zu rachen?
Sieh' gerade dadurch, daß du ihm mit Bezeu—
gung deiner Reue das, was ihm gehort, zuruk—
giebſt, kanſt du einer Verſohnung den Grund
legen, zu der du ja auf alle Weiſe die Hande
bieten ſollſt. Gehort das ungerechte Gut einem
Reichen, ſo thut es ihm freilich nicht ſo wehe,
als wenn du es einem Armen zurukbehielteſt.
Die Seufier des Armen, des Waiſen, der
Wittwen, die nirgends keinen Schuz noch Zu—
flucht haben, drmgen freilich, wenn ich ſo ſagen
darf, ſtarker hinauf in die Ohren GOttes, und
ſchreien Rache uber den Ungerechten. Aber auch
des Reichen Gut gehort nicht dein; ſonſt hatte
GOtt ſelbſt dir es gegeben, und nicht deinem
Nachſten: auch des Reichen Verwunſchungen
werden Rache uber dich von GOtt bringen, auch
ſein Gut wird dich verzehren. Gehort das un

gerechte
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gerechte Gut endlich dem gemeinen Weſen, ſo
darfſt du dir nicht damit ſchmeicheln, weil alle
daran Antheil haben, ſo ſpure es jeder einzele
Burger nicht ſo viel. Eben weil es allen gehort,
ſo beleidigſt du auch nicht blos einen, ſondern
alle: du minderſt dem Staat die Hulfsmittel,
die er zu des Landes Beſten braucht, und biſt
vielleicht dadurch Schuld, daß manche gute An
ordnung, wozu dein Raub hatte konnen ange
wandt werden, unterbleiben muß: du drukſt
alſo den Armen und den Reichen, alle gleich,
und nicht blos einer, ſondern alle werden gegen
dich auftretten, und dich vor dem Richterſtuhl
GOttes verklagen.

Noch ein Fall bleibt uns in diefem wichtigen
Punkt zu betrachten ubrig, der aber leicht wird
zu entſcheiden ſeyn; die Frage nemlich, was
man dann anzufangen habe, wenn man das un
gerechte Gut dem wahren Eigenthumer nicht zu
ſtellen kan, entweder weil er ſchon todt iſt, und
keine rechtmaſige Erben vorhanden ſind, denen
es ſonſt gehorte, oder weil man ihn nicht kennt,
wie es im Handel und Wandel geſchehen kan,
daß man dieſen oder jenen um etwas betruat,
ohne ihn zu kennen oder recht zu bemerken. Da
bleibt nichts anders ubrig, als daß man es ma
che, wie Judas in unſerm Text, da ihm die
Hohenprieſter ſeinen Verratherslohn nicht mehr
abnehmen wollten. Jn den Tempel gebe man es,
zu Gottesdienſtlichen Handlungen wende man es
an, man erquike damit Arme und Nothleidende.
Dann iſt der Fehler doch immer noch einiger
maſſen gut gemacht. Nur bei uns ſoll es nicht
bleiben; denn bei uns iſt es Sundengeld, Gut

der
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der Ungerechtigkeit, das, ſo lange es bei uns
bleibt, unſer Gewiſſen beſchwert, und uns keine
Ruhe laſſen kan.

Wie ſehr ſoll uns dieſes alles, Freunde, zur
gewiſſenhafteſten Redlichkeit dringen und auffor
dern! Ja, Geliebte, der Gedanke an GOtt
und an das kunftige Gericht, innige, herzliche Lie—
be zu allen unſern Nebenmenſchen, zu allen un—
ſern Brudern, die Sorge fur unſer zeitliches und
ewiges Wohl verwahre uns machtig vor allen Ver
ſuchungen zu irgend einer Art von Betrugerei, zu
der Auwendung irgend eines ſundlichen Erwer
bungsmittels, verwahre uns vor allen Luſten,
wodurch wir gereizt wurden Guter an uns zu
bringen, die uns nicht gehoren, damit wir nie
in die allemal traurige Nothwendigkeit verſezt
werden, ſie wieder dem zurukgeben zu muſſen,
der gerechtere Anſpruche darauf hat, als wir.
Und wenn wir je uns einmal von einem ſolchen
Fehler ubereilen lieſſen, ſo wollen wir uns nicht
ſchamen ihn vor GOtt und Menſchen zu geſtehen,
um bei beeden Gnade und Vergebung zu finden,
und lieber mit dem ehrlichen Zachaus alles vier

fach wieder zurukgeben, als auch nur einen
Heller behalten, der nicht unſer iſt, damit wir
dereinſt mit unerſchrokenem Muth, und mit
gutem reinem Gewiſſen unſerm Tod, und dem

kommenden Richter der Welt konnen entgegen
gehen. Amen.

Neun
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Noch eine

Paſſionspredigt.
Ueber das

von dem Pilatus uber JEſum
gefallte Todesurtheitl.

Text:
Luc. XXIII, 23. 24.

N——ber ſie lagen ihm an mit groſſem Geſchrei, und
forderten, daß Er gekreuziget wurde: und ihr und
der Hohenprieſter Geſchrei nahm uberhand. Pilatus
aber urtheilte, daß ihre Bitte geſchaht.

So wurde denn, meine andachtige Zuho
 rer! das Todesurtheil uber JEſum, den

Unſchuldigſten, ausgeſprochen! ſo wurde Pila
tus endlich nach langem Hin und Herwanken
dahin gebracht, daß er den zum Creuz ver—
dammte, der ihn an Unſchuld und Rechtſchaffen
heit unendlich weit ubertraf, deſſen Schuhrie
men er nicht einmal aufzuloſen, den er alſo noch
weit weniger zu richten werth war! Freunde,
es giebt uns dieſer lezte Auftritt der mit JEſu
vorgtnommenen gerichtlichen Handlung einen ſo

lehr
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Jehrreichen Aufſchluß uber die Denk- und Hand—
lungsweiſe des Pilatus, daß es ſich wohl der
Muhe lohnt, uns mit der Betrachtung deſſelben
eine Weile zu beſchaftigen. Wir wollen alſo
trachten uns in dieſer Stunde uber

Das von dem Pilatus uber JEſum
gefallte Todesurtheil

ſo nuzlich zu unterhalten, daß jeder, der mit
Aufmerkſamkeit und Nachdenken dieſer unſerer
Betrachtung folgt, ſich bewogen finden wird,
dieſen ungerechten Richter ſich hierinn zu einer
heilſamen Warnung dienen zu laſſen.

Und o mochteſt doch du, unſchuldiger JEſu, allen,
die mir in dieſer Betrachtung mit Aufmerkſamkeit
und Nachdenken folgen, deinen Segen dazu geben,
damit, ſo wie deine Verurtheilung zum Tode, und
die Vollziehung derſelben uns in ſo mancher Rukſicht

wichtig und heilſam iſt, auch die Geſchichte deiner
ungerechten Verurtheilung uns lehrreich und war—
nend ſeh! Amen.

Bei der Betrachtung des von dem Pilatus
uber JEſum gefallten Todesurtheilo
kommt uns zweierlei zu bemerken vor,

J. Das Todesurtheil ſelbſt, und dann
II. die Urſachen, welche den Pilatus dahin

vermochten, daſſelbe uber JEſum aus
zuſprechen.

4

4 Th. S J. Daß
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J. Jaß das Todesurtheil ſelbſt hochſt un
gerecht war, wer wollte das in Abrede

ſeyn, der mit der Lebensgeſchichte JEſu bekannt
iſt, und Jhn nach dem Zeugniß derſelben fur
einen vollkommen tugendhaften Mann anſehen
muß? Der Ausſpruch des Pilatus ſelbſt, den
er bei dieſem Anlaſſe von ſich horen ließ, beweißt

es auch ganz klar. Jch bin unſchuldig,
ſprach er, an dem Blute dieſes Gerechten.

Ungluklicher Pilatus, wie ſprachſt du dir ſelbſt
das Urtheil, indem du dieſes uber JEſum aus
ſprachſt! Es war alſo ein Gerechter, den du
verdammteſt, und du ein ungerechter Richter,
daß du Jhn zum Tode verurtheilteſt, und ein
um ſo viel ungerechterer Richter, da du du's
deutlich bewußt wareſt, und dir in deinem eige
nen Gewiſſen zuriefeſt: Jch todte einen Unſchul
digen.

Es iſt ſchon eine ſehr ſtrafliche Ungerechtigkeit
eines Richters, wenn er ſich, ſey's durch ſeine
eigene Leidenſchaft, Liebe, Haß, Zorn, Gunſt,
Abneigung, oder ſey's durch die Vorſpieglungen
einer Parthei, die er nicht genug aufzudeken be—
muht iſt, verblenden laßt, daß er den Unſchul—
digen fur ſchuldig anſieht, und umgekehrt; daß
er alſo in dieſer Verblendung den Unſchuldigen
ſtraft, und den Schuldigen losſpricht. Noch
weit ſtraflicher iſt es aber, wenn ein Richter,
wie Pilatus, die Wahrheit einſieht, die Un—
ſchuld eines Menſchen anerkennen muß, und
doch dieſe Unſchuld unterdrukt, und wider beſſer
Wiſſen und Gewiſſen Strafen uber ſie verhanat.
Welch' ein hartes, trauriges Schikſal wird
einen ſolchen treffen, wann ihm dereinſt der,
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der gerechter richtet als alle Richter der Erde,
ſeine ungerechten Urtheilsſpruche vergilt!

Wir wollen uns aber, meine theureſte
Freunde, bei der Betrachtung der Groſſe der
Ungerechtigkeit, die Pilatus an JEſu begieng,
nicht langer verweilen, da ſie jedermann von
ſelbſt einleuchtet wir wollen vielmehr, um
unſre Abhandlung noch nuzlicher zu machen, auf
die Quellen zurukgehen, aus denen dieſe Unge—
rechtigkeit floß. Aehnliche Urſachen und Be—
weggrunde konnten auch uns zu ahnlichen
Schr tten veranlaſſen. Wir muſſen fie alſo
aufdeken, um uns deſto mehr davor zu huten.

II. Das konnen wir annehmen, meine
Kreunde, daß kein Menſch, kein Richter eine
Ungerechtigkeit begeht, blos um eine Ungerech—
tigkeit zu begehen. An und fur ſich wurde jeder
in jedem Fall gerecht handeln, wenn nichts ihn
auf eine andere Seite triebe. Auch der Wute
rich, der hundert Unſchuldige ſchlachten laßt, thut
es nicht eigentlich, um Ungerechtigkeiten an ih
nen auszuuben, ſondern um ſeiner Grauſamkeit
zu frohnen, um ſeinen Durſt nach Blut zu

ſtillen. Allemal ſind andere Beweggrunde mit
im Spiel, die Ungerechtigkeiten veranlaſſen.
Was war es denn bei dem Pilatus, das ihn
bewog JEſum zum Tod zu verurtheilen, und ſich
dadurch einer ſo ſchreklichen Ungerechtigkeit ſchul

dig zu machen?
Die Geſchichte des Leidens Chriſti, inſoweit

Pilatus darein verflochten iſt, lehrt ihn uns als
einen Mann kennen, der nicht ſo ganz gleichgul—
tig gegen Recht und Unrecht war, daß er JEſum
ſogleich auf die erſte Anklage der angeſehenen

S 2 Juden
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Juden hin verurtheilt hatte, aber als einen
Mann, der nicht Muth, nicht Feſtigkeit ge
nug hatte, die Unſchuld in Schuz zu nehmen,
und einen zwar ſchwer verklagten, aber von ihm
fur unſchuldig erkannten Menſchen los zu geben.
Er ware gern gerecht gegen JEſum geweſen: er
machte deßwegen auch verſchiedene Verſuche Jhn

loszulaſſen, und dem Haß ſeiner Feinde, den er
wohl merkte, zu entziehen. Aber endlich, wie
ſie nicht aufhorten in ihn zu dringen, daß er in
die Creuzigung JEſu einwilligen ſollte, und der
Tumult immer groſſer wurde, gab er nach, und
ſprach das Todesurtheil aus.

Aber woher fragt es ſich wiederum, kam
dann dieſe Schwache, dieſer Mangel an
Muth und an Keſtitgkeit bei dem Pilatus?
Es war Menſchengefalligkeit und Menſchen
furcht, die ihn ſo unentſchloſſen, ſo wankel—
muthig machte. Er wollte den Juden, und be—
ſonders den Vornehmen unter ihnen nicht juwi
der handeln, er mochte ſie nicht beleidigen, ſon
dern ſuchte ſie vielmehr durch die Aufopferung
dieſes Unſchuldigen, den ſie gekreuzigt wiſſen
wollten, ſich verbindlich zu machen. Dieſe
Menſchengefalligkeit und Menſchenfurcht ſtritt
eine Zeitlang in dem Pilatus mit der Pflicht,
mit ſeinem Gewiſſen, mit der ihm ins Herz ge—
arabenen ſUeberzeuaung, daß er ſollte gerecht
handeln, und der Gerechtigkeit gemaß JEſum
loslaſſen. Daher kam er allemal von dem Ver
hör, das er mit JEſu vornahm, und das ihn
allemal von ſeiner Unſchuld aufs neue überzeugte,
in der Meinung zu dem Volk zuruk, er wolle
ihn izt frei laſſen. Dieſe Geneigtheit, dieſer

Ent
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Entſchluß JEſum los zu ſprechen und zu entlaſ—
ſen war Wirkung ſeines Gewiſſens. Aber ſo
oft er allemal wieder die Klagen der Prieſter ge—
gen JEſum, mit Drohungen gegen ihn ſelbſt
vermiſcht, anhorte, und das Gzetummel des
Creuzige, Creuzige ſchreienden Volks gewahr
wurde, dann hieß ihn die Menſchenturcht und
Menſchengefalligkeit wieder zurüktretten von ſei—

nem Entſchluß. So kampfte es in ihm, bis er
immer mehr ins Gedrange kam, und eudlich die
Menſchenfurcht ſiegte.

Aber wir konnen noch weiter gehen, meine
Freunde. Die Geſchichte belehrt uns auch
noch, woher dieſe Menichenfurcht und Menſchen—
gefalligkeit herruhrte. Pilatus hatte ſich bei den
Juden durch vorhergehende Ungerechtigkeiten
und Bedrukungen verhaßt gemacht: es war
ihm alſo darum zu thun ihre Gunſt wieder zu
erwerben, wenigſtens ſie nicht aufs neue gegen
ihn aufzubringen, damit ſie ihn nicht endlich bei
dem Kaiſer, ſeinem hochſten Oberherren, ver—
klagten. Sein boſes Gewiſſen hielt ihm
ſeine vorhergegangenen Gewaltthatigkeiten und
ſchlechte Handlungen auch in dieſem Fall vor,
und dieſe Rukerinnerung an begangene Un
gerechtigkeiten machte ihn verzagt, da er die
Sache JEſu muthig vertheidigen ſollte. Hatten
die Juden eine Gefalligkeit von ihm begehrt, die
mit ſeiner Pflicht beſſer ubereingeſtimmt hatte,
als die Hinrichtung des unſchuldigen JEſus, ſo
wurde er ihnen auch hierinn wahrſcheinlich ge—
willfahrt haben, um ſich ihnen wieder gefallig zu
machen, und bei ihnen das Andenken an ſeine
Uebelthaten auszuloſchen. Allein da ſie nun un

S3 gluk—
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gluklicher Weiſe fur ihn gerade eine Frevelthat
von ihm mit ſolchem Ungeſtumm und mit ſolcher
Beharrlichkeit verlangten, ſo that er auch dieſe
ihnen zu gefallen, und ſuchte auf die Art durch
eine neue Ungerechtigkeit ſeine vorigen bei ihnen
wieder gut zu machen.

Und nun, meine Freunde, auf wie viel
Lehrreiches fuhrt uns nicht dieſe Geſchichte! wie
ſehr warnt ſie uns nicht vor Wankelmuth in
Abſicht auf das Gute und Boſe, auf Recht und
Unrecht, auf Tugend und Laſter! wie ſehr vor
Menſchenfurcht und Menſchengefalligkeit,
die uns ſo leicht in Sunden gerathen laſſen! wie
ſehr ſchrekt ſie uns nicht von dem Anfang des
Boſen zuruk, damit wir nicht immer tiefer
hineingezogen werden!

Dir vorzuglich gilt dieſe Warnung, du Rich
ter irgend eines Volkes oder Volkchens der Erde,
damit du nicht dem Pilatus ahnlich werdeſt.
Scheueſt du dich freilich nicht Ungerechtigkeiten
zu begehen, ſcheueſt du dich nicht den, der Recht
hat, zu verdammen, den Rechtſchaffenen, den
Fehlerfreien zu ſtrafen, zu peinigen, ſcheueſt du
dich nicht unſchuldiges Blut zu vergieſſen; o
dann fruchtet dieſe Watnung naturlich nichts bei
dir; dann gehorſt du, ſo hoch du auch ſtehen
magft, unter die verworfenſten Menſchen deines
Landes, dann biſt du ſchlechter als der Heid
Pilatus, dem doch Recht und Unrecht nicht ganz
einerlei war. Aber wenn du noch einigermaſſen
das Recht liebſt, wenn du wunſcheſt als ein ge
rechter Richter dereinſt von dem Allgerechten
erfunden und belohnt, und nicht als ein unge
rechter verdammt zu werden; o ſo ſiehe auf den

Pilatus,
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Pilatus, und ſtrebe nach Feſtigkeit in deinen
Geſinnungen und Entſchluſſen, damit du nicht
zu Ungerechtigkeiten hingeriſſen werdeſt wie er,
damit dich von der gewiſſenhafteſten Gerechtig
keit nichts abbringe, nichts wegſchreke, nichts
wegloke und wegzaubere. Unentſchloſſenheit
bringt dich oft in Verlegenheit: aber ein feſter
Sinn hilft dir auch durch die verwirrteſten Han
del gluklich hindurch. Habe den oberſten Rich—
ter vor Augen, von dem auch du wirſt gerichtet
werden, damit dich weder ein aufgebrachter Po
bel, noch ein Gewaltthatiger, der dir droht,
noch ein erboßter Feind, der dir ſchaden konnte,
abſchreke dem Recht nachzugehen, damit aber
auch keine verkehrte Neigung dich dem Recht
zuwider andern gefallig zu machen dich von dem
Recht wegriehe, ſondern du eine eiſerne Stirne
und ein felſenfeſtes Herz allem entgegen ſezeſt.
Denn was konnen dir Menſchen thun, wenn du
ihnen gegen das Recht nicht zu Willen wirſt?
An deinem Sturz auf der Erde etwa arbeiten;
aber dafur erheben ſie dich deſto hoher in den
Himmel. Was konnen dir Menſchen thun,
wenn du ihnen gegen das Recht zu Willen wirſt?
Deinen zeitlichen Wohlſtand etwa durch Ge

ſchenke und durch Dienſterweiſungen vergroſſern,
dir etwa Annehmlichkeiten und Freuden machen.
Aber wodurch erſezen ſie dir den Verluſt der
Gnade GOttes, des gerechteſten Richters? durch
welche Freuden ſtillen ſie dir die Pein eines ver
lezten Gewiſſens? Was gewinnſt du oft ſelbſt
an Menſchengunſt, wenn du ſie agf unrechtem
Wege ſuchſt? Jm Grund verachtet dich ſelbſt
der, dem du gefallig zu ſeyn ſtrebſt; und auch

S 4 der
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der zeitlichen Strafte entgehſt du oft nicht. Pi—
latus wurde doch noch durch einen Befehl des
Kaiſers des Landes verwieſen, wenn er ſchon
durch die Dahingebung JEſu in den Willen
ſeiner Feinde es hatte ausweichen wollen, daß
er nicht bei demſelben verklagt wurde. Wehe dir
alſo, wenn du, ateich einem wankenden Rohr,
dich allemal dahin neigſt, und das Recht dahin

beugſt, wohin Drohung dich ſtoßt, oder
Schmeichelei dich hinlokt, oder Erwartung von
Gegengefalligkeiten dich hinzieht. Aber vermei
de doch ja, wenn du nicht ungerecht werden willſt,
die erſte Ungerechtigkeit. Der erſte Schritt

fuhrt zum Zweiten, und ein jeder allemal leicht
wieder zu einem andern. Man muß durch neue
Ungerechtigkeiten die vorigen verdeken, beman
teln, beſchonigen, den dadurch Beleidigten wie
der verſohnen, oder ihn aus dem Wege raumen,
daß er nicht das Vergeltungsrecht ausube. Man
wird ſchwach, und kan immer weniger einen
feſten Entſchluß fur die Gerechtigkeit faſſen:
Drohungen finden mehr Eingang in das unruhige
Herz: man iſt jedem Preiß gegeben, der etwas
Unrechtes verlangt, und die vorigen Ungerech—
tigkeiten aufdeken kan: man verwikelt ſich ſo
immer feſter in die Strike der Ungerechtigkeit.

Aber nicht blos dem Richter, auch uns allen
ſey es geſagt, Freunde! Es iſt ein unglaublich
beunruhigender, peinvoller Zuſtand, wenn man
keine Feſtigkeit im Guten hat, ſondern zwiſchen
dem Guten und Boſen hin- und herwankt.
Gluklicher woch iſt gewiſſermaſſen der, der fur
die Sunde entſchieden iſt, und ſein Gewiſſen ſo
eingeſchlafert hat, daß es bei ſeinen ſchlechten

Tha
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Thaten allen ſchweigt, ihm keine Einwurfe vor,
und keine Vorwurfe nach der That macht. Nicht
ſage ich dieſes, um dieſen Zuſtand dadurch zu
empfehlen: denn dieſer ſcheinbar ruhige Zuſtand
dauert nur, bis das Gewiſſen einmal aufwacht,
und den entſchiedenen, beharrlichen Sunder in
eine Hollenqual ſturzt; ſondern nur Verglei—
chungsweiſe ſaage ich es, um zu zeigen, daß der
Wankelmuthige nie keine Ruhe habe. An dem
einen Tag, in der einen Stunde ruft ihn die
Stimme ſeines Gewiſſens zur Gerechtigkeit, zur
Keuſchheit, zur Wohlthatigkeit, oder zu jeder
andern Tugend, und er iſt geneigt ihr Gehor
zu geben; an dem andern Tag, in der andern
Stunde kommt wieder etwas in den Weg, das
ihn zu dem Gegentheil hinzieht, und es bekommt
wieder das Uebergewicht in ſeiner Seele. Er
will, und will doch wieder nicht: er entſchließt
ſich, und fuhrts nicht aus: er thut einen Schritt
vorwarts im Guten, und bald wieder zween zu
ruk. Er ſchwebt immer gleichſam zwiſchen Him
mel und Holle, und weiß oft nicht, was er will.
Es ſieht in ſeinem Gemuth aus, wie auf der
ſturmiſchen See, wo eine Waſſerwoge die an
dere wieder weaſtoßt. Er thut eine gute That,
und ſie gereuct ihn wieder, ſobald er gewahr
wird, daß ſie ihm dieſen oder jenen Nachtheil,

Unbequemlichkeit, Verdruß zugezogen hat. Jſt
er von einer ausſchweifenden Freude weggeblie—
ben, ſo ſchmerzt es ihn, daß er nicht dabei war,
wenn ihm ſeine Kameraden erzahlen, wie luſtig
es dabei zugegangen ſey, oder wenn die Ermang—
lung des Vergnugens den Reiz deſſelben in ihm
verſtarkt. Giebt er ein Almoſen, ſo wunſcht er's

S— wieder
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wieder in ſeinen Beutel zuruk. Uebt er eine
Handlung der Gerechtigkeit aus, ſo bedaurt er's
irgend jemand etwa dadurch beleidigt zu haben,
der ihm dran denken konnte. Sagt er pflicht
maſſig die Wahrheit, ſo nahme er ſeine Worte
gern wieder zuruk, wenn er merkt, daß man ſie
nicht gern horte. Er thut eine ſchlechte That,
und auch dieſe gereut ihn, wenn ſein Gewiſſen
ſie ihm vorhalt, und ihn daruber beunruhiget,
oder wenn er ſchlimme Folgen von derſelben be
furchtet oder erfahrt. Er iſt in beſtandigem
Streit mit ſich ſelbſt: er lobt und ſchilt ſich ſelbſt,
er klagt ſich an und entſchuldiget ſich, er ſpricht
ſich los und verdammt ſich, und das oft uber die
gleiche Sache. Jn einem ſolchen Gewirr be
fand ſich das Gemuth des Pilatus, als er JE
ſum gerichtlich verhorte. Jn einem ſolchen Un
ruhevollen Zuſtand befindſt du dich auch mehr
oder minder, o Menſch, ſo lange du nicht ent
weder in den unſeligen Zuſtand einer ganzlichen
Verſtokung verfallen biſt, oder jene groſſe ſelige
Veranderung, die in der heiligen Schrift mit
einer neuen Geburt verglichen wird, und die den
Menſchen ganz auf die gute Seite hinneigt, in
dir vorgegangen iſt; dann erſt gelangſt du zu
einer ſolchen Feſtigkeit im Guten, daß keine an
dere Betrachtung, als die Betrachtung der
Pflicht und des Willens GOttes in deiner Seele
herrſcht, daß dich dieſe Betrachtung in jedem
Fall fur nichts anders als fur das, was du fur
gut und GOtt wohlgefallig erkenneſt, beſtimmt,
und daß du nie mehr etwas dir vornimmſt, oder
mit Bewußtſeyn begehſt, was dawider ſtreitet.
Dann wirſt du nicht mehr von den Sturmen

der
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der Leidenſchaften, und der ſo oft gegen einan—
der anſtoſſenden Neigungen und Begierden her
umgetrieben. Deine Nebenmenſchen haben
keinen verderblichen Einfluß mehr auf dich: ſie
ziehen dich nicht mehr bald auf dieſe, bald auf
jene ſchlimme Seite. Nein, du geheſt den ge—
raden Weg vor dich hin, ohne dich weder rechts
noch links umzuſehen: und bei dieſem anhalten
den Fortſchreiten auf dem guten Wege iſt es dir
inniglich wohl. Ruhe und Stille und Eintracht
iſt, anſtatt der vorhergehenden Verwirrung, in
deinem Gemuthe und unter allen deinen Neigun
gen, die alle auf den gleichen Zwek der Fortſe—
zung eines tugendhaften Chriſtlichen Wandels
gerichtet ſind.

Welch' ein Abſtand, meine Freunde, zwi
ſchen der Feſtigkeit im Guten, und dem Wankel—
muth in Abſicht auf unſere Gemuthsruhe! Und
was lehrt uns unſer Teyt, daß gemeiniglich das
Ende dieſes innerlichen Streites bei'm Mangel
eines feſten Vorſazes GOtt und der Tugend ge—
treu zu bleiben ſey? Pilatus wußte ſich zulezt
nicht mehr anderſt aus der Verwirrung zu ziehen,
in die ihn auf der einen Seite ſein Trieb der
Gerechtigkeit zu folgen, und JEſum los zu laſſen,
auf der andern die ungeſtumme Forderung der
Juden, und beſonders ihrer Obern, die auf die
Creuzigung JEſu drangen, verſezte, als daß er
endlich das Todesurtheil uber den Unſchuldigen
ausſprach. So geht es ſo oft und ſo leicht,
meine Freunde, wo kein feſter Vorſaz GOtt
und der Tugend treu und gehorſam zu bleiben
in uns lebt: man fallt in die Sunde. Du
giebſt mir Zeugniß, aus deiner eigenen Erfah

rung
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rung giebſt du mir Zeugniß, guter, frommer
Chriſt, der du deinem GOtt und ESrloſer aus
Dankbarkeit und Liebe ewige Treue geſchworen
haſt, und ſeſt entſchloſſen biſt, die Bahn der
Frommigkeit und Tugend nie zu verlaſſen, wit
ſchwer es dich doch oft bei dieſer deiner Entſchloſ—
ſenheit ankommt, deinen Vorſaz unverbruchlich
zu halten, wie ſehr du wachen und beten muſt,
um den ſundlichen Trieben und Begierden Wi—
derſtand zu thun, und ihre Gewalt zu brechen,
und um alle Verfuhrungen von auſſen zurukzu—
treiben. Es gelingt dir, wenn du dich unter der
Gnade des HErren durch alle mogliche Mittel
feſt zu erhalten ſuchſt. Aber was muß dem ge
ſchehen, der dieſe Feſtigkeit nicht hat? Was
einem Haus geſchieht, das auf Sand gebaut
iſt, wenn Sturme und Fluthen an daſſelbe an
ſtoſſen: es fallt. Je langer du es anſtehen
laßſt, mein Bruder, feſte Vorſaze fur das
Gute zu faſſen, und dir eine Feſtigkeit darinn
zu erwerben, deſto haufinger ſind dieſe Falle, und
deſto weniger rafſt du dich je wi.der auf.

Willſt du aber dieſem Wankelmuth, und da
her dieſen haufigen Sundenfallen nicht unterwor—
fen ſeyn, willſt du feſt werden im Guten, ſo
hute dich beſonders auch vor Menſchenfurcht
und Menſchengefalligkeit. Dieſe waren es,
die den Pilatus in ſeinem guten Vorſaz JEſum
frei zu laſſen wankend machten, und ihn endlich
nach langem Kampf mit ſich ſelbſt ganz davon
lostiſſen. Waren alle unſere Nebenmenſchen
ſo gut, wie ſie ſeyn ſollten, ſo wurden wir uns
ihnen nie mit etwas Boſem gefallig machen kon
nen, ſo wurden wir ſie nie ſcheuen dorfen, wenn
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wir etwas Gutes verrichten wollten, ſo wurde
die Rukſicht auf Menſchen uns nie gefahrlich
werden, ſo wurden ſie nie weder durch Drohun
gen noch durch Neberredungen uns von der gera—
den Bahn, und von irgend einem guten Vorſaz
abzubringen ſuchen, ſo wurden ſie uns vielmehr
in jedem guten Vorhaben beſtarken. So aber,

wie ſie groſſentheils ſind, muſſen wir uns, wenn
wir im Guten nicht wanken wollen, uber ihre
Memungen und Urtheile, uber ihr Geſpott und
Achſelzukten, über ihren Grimm und Haß und
Feindſchaft hinwegſezen konnen, mufſen uns von
ihnen unabhangig zu machen ſuchen, und die
Ueberzeugunag reſt behalten, daß Menſchen un—
ſere wahre Glukſeligkeit nicht hindern konnen,
wenn wir ſie auf dem Wege der Tugend und
Gottſeligkeit ſuden, und daß ſie eben ſo wenig
dieſelbe befordern konnen, durch keine Geſchenke
und Wehlthaten, durch keine Dienſterweiſungen
und Gefalligkeiten ſie befordern konnen, wenn
wir nicht ſelbſt' durch ſtandhafte Uebnng der Tu
gend ſie uns zu erwerben ſuchen. Wenn wir
nicht die Vorſchriftch und Grundſaze JEſu und
ſeiner Apoſtel: Furchtet euch nicht vor de—
nen, die den Leib todten, und die Seele
nicht konnen todten: furchtet euch aber
vielmehr vor dem, der Leib und Seele ver
derben kan in die Kölle, (Matth. 10, 28.)
Wer Vater oder Mutter mehr liebet denn
mich, der iſt mein nicht werth; und wer
Sohn oder Cochter mehr liebet denn mich,
der iſt mein nicht werth, (Matth. to, 37.)
und; man muß HOtt mehr gehorchen denn
den Menſchen, (Ap. Geſch.5, 29.) wenn

wir
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wir nicht dieſe Vorſchriften immer vor Augen
haben, dieſe Grundſaze zu den unſrigen machen;
ſo konnen wir durch die Scheu vor ſchlechtden
kenden Menſchen, durch die Furcht ihre Gunſt
zu verliehren und ihren Haß uns zuzuziehen, oder
durch die Begierde ihre Gunſt zu erhaſchen leicht
in unſern guten Vorſazen erſchuttert, vom Eifer
in der Gottesverehrung, von Ausubung der
Gerechtigkeit, oder einer andern Chriſtentugend
abgeſchrekt, und zu Sunden, ſelbſt zu ſehr groſ
ſen Sunden verleitet werden.

Aber unmoglich iſt es dir, mein Freund,
dich von den Menſchen ſo frei und unabhangig
zu machen, wie es deiner Tugend zutraglich
ware, dich keine Menſchenfurcht und Menſchen
gefalligkeit anwandeln zu laſſen, wenn du nicht
durch Tugend und Frommigkeit eigenen wahren
Werth haſt, wenn dein Gewiſſen durch Sun—
den beflekt iſt. Je mehr du dir vorzuwerfen
haſt, je mehr dein Gewiſſen gebrandmarkt iſt:
deſto mehr wirſt du der Menſchen Knecht, auch
wenn ſie dich zu deinem ganzlichen Verderben
zu den grobſten Bergehungen misbrauchen wol
len. Oder wird der Lehrer mit Freimuthigkeit
die Fehler ſeiner Zuhorer rugen und beſtrafen
konnen, wenn ihm ſein Gewiſſen ahnliche oder
noch ſchlimmere Vergehungen vorhalt? Kan der
Oberbeamte ſeine Unterbeamten ſeiner Pflicht
gemaß zur Ehrlichkeit anhalten, wenn er ſelbſt
an ſeinen hohern Obern, oder an dem gemeinen
Weſen treulos und meineidig iſt? Darf der Va
ter ſein Kind uber irgend einen Fehler zuchtigen,
wenn es ihm vorwerfen kan: du machſt es ja
eben ſo? Kan der Wirth ſeine Gaſte zur Ord

nung
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nung und Maſſigkeit nothigen, der ſelbſt be—
rauſcht iſt, und ſelbſt von der geſezlichen Ord
nuug abgeht? Ueberhaupt, Freund, darfſt du
jedermann frei unter die Augen tretten, und ihm
fagen, was du ihm zu ſagen verpflichtet biſt,
wenn du weißſt, daß ihm Fehler und Sunden
von dir bekannt ſind; es ſeye denn, daß ſich die
unverſchamteſte Frechheit zu deinen Vergehun—
gen geſelle, die doch auch hie und da dich verlaſ
ſen kan? Kannſt du fortfahren in etwas Gutem,
troz aller Drohungen, durch die man dich da—
von will abſchreken, wenn du dieſe Drohungen
nicht um deines Gewiſſens willen verachten kanſt?
Kanſt du irgend jemanden etwas, ſey's auch noch
ſo unrecht und ſundlich, abſchlagen, wenn du furch
ten muſt, er mache im Weigerungsfall deine Ver
gehungen bekannt? Darfſt du, wenn es bei dir
ſelbſt nicht richtig ſteht, uberall diee Wahrheit
unverhohlen ſagen, auch wenn ſie beleidigt, auch
wenn man dich uber deinen eigenen Lebenswan
del ausfragt? Muſt du nicht im lezten Fall lu
gen und betrugen, andere unterdruken, die die
Wahrheit ans Tageslicht bringen konnten, oder
ſie, ſey's auch durch die ſchlechteſten Mittel, zum
Stillſchweigen bringen, oder ſelbſt zu unwahr-—
haften Zeugniſſen von dir vermogen, damit du
frei ausgeheſt? Muſt du nicht der Menſchen
Gunſt, wenn du ſie nicht durch Tugend erwirbſt,
erkaufen, erſchleichen, erwerben, auf was fur
Art es immer ſey, durch niedertrachtige Schmei
chelei und argliſtige Ranke, durch Mitwirkung
zur Sunde und Schande, durch Gefalligkeiten
und Gegengefalligkeit in unrechten Dingen, daß
du den aus einem verwikelten Handel loszuwi—

keln



288 Neun und funfzigſte Predigt.

keln ſuchſt, der dich auch ſchon aus einem ſolchen
losgewikelt hat, oder von dem du waunſcheſt,
daß er's noch thue; daß du dem eine ungerechte

Streitſache gewinnen hilfſt, der dir auch ſchon ſo
gedient hat, oder von dem du auch noch einen
ahnlichen Dienſt erwarteſt; daß du einen Un—
wurdigen in der Bewerbung um ein Amt einem
Wurdigen vorziehſt, damit deine oder deiner
Anhanger und Creaturen Unwurdigkeit nicht
auch in einem ahnlichen Fall in Betrachtung ge
zogen werde, u. dgl. mehr? Nur alsdann kanſt
du ohne Scheu und Furcht, ohne dich um Men—
ſchen und ihre Drohungen und Verſprechungen

zu bekummern, den geraden Weg ruhig und
ununterbrochen fortſchreiten, wenn du ihn vom
Anfang an betritteſt, und ſoviel es Menſchen
moglich iſt, nie davon abweichſt, oder, im Fall,
daß du ihn je verlaſſen hatteſt, mit wahrer Reue
und mit verſtarktem Eifer wieder darauf zuruk—
kehrſt. Denn keinen Fehler, keine Sunde be
gehen, das, Freunde, verwahrt am ſicherſten
vor Menſchenfurcht; aber auch bereute Fehler
dorfen den, der ſie begangen hat, auch wenn er
dafur hat buſſen muſſen, was menſchliche Geſeze
verfugen, bei ernſtlicher Umkehr von denſelben
nicht mehr zaghaft machen vor Menſchen, da ſie
ja ſelbſt vor GOtt alsdann keine Scheu mehr
erweken dorfen. So lang' aber die Sunde ge—
duldet wird, und das Gewiſſen verlezt und be
unruhiget iſt, hat ſie die Menſchenfurcht zu ihrer
Gefahrtin. Dann werden Sunden auf Sunden
gehauft, und die eine fuhrt unausweichlich in die
andere.

4

Schet
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(Sehet, Freunde, die Strike der Sunde, von
denen wir immer mehr, immer feſter um—

ſchlungen werden konnen. Welche Gefahr fur

uns! der Mangel an Feſtigkeit im Guten erzeu—
get Sunden, dieſe verwunden das Gewiſſen,
und erweken dadurch Furcht vor Menſchen, und
Menſchenfurcht, die aus boſem Gewiſien her
ruhrt, giebt uns jeder Verſuchung zur Sunde
Preis, und reißt auch die ubrigen guten Vorſaze
noch nieder, die wir etwa noch in uns haben,
und die wir in dem eint' oder andern Fall faſſen.
So wirkt eins auf das andere zurukt. Unent—
ſchloſſenheit und Wankelmuth im Guten iſt die
Quelle eines boſen Gewiſſens, und das boſe Ge—
wiſſen iſt wiederum vermittelſt der Menſchen
furcht, die daſſelbe begleitet, eine Quelle von
immer neuen GSunden, und vermindert die Fe—
ſtigkeit im Guten je lunger je mehr. Jede Men—
ſchenfurcht, wenn ſie auch vor andern Urſachen,
z. B. von einer naturlich angſtlichen Gemuths—
art, von Schwache des Leibs, und beſonders
des Nervengebaudes, von einer allzuſtrengen,
oder allzueingezogenen Erziehung herruhrt, iſt
oft der Tugend gefahrlich, aber die am aller-
meiſten, die ein boſes Gewiſſen zur Quelle hat.
Und dieſe muß daher, und auch um deßwillen
um ſo viel mehr vermieden werden, weil ſie vollig
ſelbſt verſchuldet iſt, und alſo die Strafwurdig—
keit der daraus herflieſſenden ſchlechten Handlun
gen eher vermehrt, als vermindert. Betrachte
die Gefahr, Chriſtlicher Mitbruder, damit
du nicht, wie Pilatus, JEſum zum Tod verur
theileſt, d. h. damit du nicht immer tiefer, und
bis in die groſten Vergehungen hineingefuhrt

4 Th. T J
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werdeſt. Ein Kindermord, wie oft war er nicht
ſchon die Folge eines boſen Gewiſſens, das die
Perſon, welche ſich durch Wolluſt vergangen
hatte, in Furcht ſezte, daß ſie ſich ſcheute in
denen Umſtanden, in welche ſie durch die Un
zucht gerathen war, vor Menſchen zu erſcheinen!
Und wie manche Menſchen wurden nicht ſchon
durch Gift oder durch Mordgewehre aus der
Welt geſchaft, damit Diebſtahle, oder andere
Verbrechen, die ſie hatte verrathen konnen,
verheimlichet wurden, oder damit Menſchen,
mit denen man durch Sunden verbunden war,
ein Gefallen geſchahe! vor keiner Sunde ſind
wir alſo noch izt, ſo wenig als Pilatus, ſicher,
wenn wir nicht mit feſtem Vorſaz GOtt und
der Tugend uns ergeben, wenn wir unſer Ge—
wifſen einmal durch Sunden zu verlezen ange—
ſangen haben. Wafne dich alſo mit Entſchloſ
ſenheit, mein Chriſt, um den erſten Sünden
zu widerſtehen, damit dein verwundetes Gewiſ—
ſen dich nicht immer tiefer hineinfuhre! Und wirſt
du gewahr, daß du ſchon von der Sunde um
geben biſt, o ſo eile, und mache dich los durch
eine ernſtliche, unzweideutige Umkehr, damit du
nicht immer mehr verſtrikt werdeſt, bis die Ret
tung dir faſt unmoglich wird.

Beſonders du Jungling, du junge Toch
ter, o laß du dich vorzuglich warnen vor dieſem
um ſich freſſenden Uebel. Tritt mit Muth auf
den Pfad der Tugend und Frommigkeit, feſt
entſchloſſen darauf einherzuwandeln dein Leben
lang, und ganz uberzeugt, daß es dir unter dem
Beiſtand des HErren nie an Kraft gebrechen
werde zur Ausfuhrung deines guten Vorſazes.

Wie
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Wie ſelig, wenn du deine Unſchuld bewahreſt,
wenn du dein Gewiſſen rein erhaltſt! Deonn
wandelſt du im Aufſehen auf GOtt und JEſum,
immer muthig, immer unverzagt und unerſchro—
ken mitten durch die Verſuchungen der Welt,
durch die Furcht vor GOtt geſtarkt, ſcheueſt du
keinen Menſchen, und der Verfuhrer taſtet dich
nicht an. Wie die Sunde durch das boſe Ge
wiſſen dich immer mehr ſchwachen wurde, ſo
ſtarkt dich das gute Gewiſſen, das du dir erhal
ten haſt, immer mehr, und deine Feſtigkeit im
Guten nimmt mit jedem Tage zu. Unuberwun—
den von Welt und Sunde, ſo weit Menſchen
unuberwunden bleiben konnen, gehſt du endlich
an den Ort, wo dem von fruhe an unbeſiegten
Streiter JEſu der ſchonſte Kranz dargereicht
wird. Amen.
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Sechzigſte Predigt.

Predigt
auf den Palmſonntag.

Aufruf an die Menſchen
zur Annahme

der Verſohnung mit GOtt.

Tert:
2 Cor. V, 20.

So ſind wir nun Bottſchafter an Chriſti Statt:
denn GOtt vermahnet durch uns. So bitten wir
nun an Chriſti ſtatt:; Laſſet euch verſohnen mit

GOtt.
4 1*

Meine Chriſtliche Zuhorer!
ſz;zs war ein Hausvater, der pflanzte einen
C Weinberg, und fuhrte einen Zaun oder
eine Mauer darum, und grub eine Relter
drinnen, und bauete einen Thurm oder ein
Haus, und vermiethete ihn den Weingart
nern, und zog uber Cand. Da nun herbei
kam die Zeit der Fruchte, ſandte er ſeine
Knechte zu den Weingartnern, daß ſie
ſeiue Fruchte empfiengen. Da nahmen die
Weingartner ſeine Knechte, einen ſtaupten

ſie,
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ſie, den andern ſteinigten ſie, den dritten
todteten ſie, und ſo einen nach dem andern.
Abermal ſandte er andere Knechte, mehr
denn der erſten waren, und ſie thaten ihnen
gleich alſo. Darnach ſandte er ſeinen Sohn
zu ihnen, und ſprach: Sie werden ſich vor
meinem Sohn ſcheuen. Da aber die Wein
gartner den Sohn ſahen, ſprachen ſie un
tereinander: das iſt der Erbe; kommt, laßt
uns ihn todten, und ſein Erbgut an uns
brintzen. Und ſie nahmen ihn, und ſtieſſen
ihn zum Weinberg hinaus, und todteten
ihn. Dies, meine theureſte Freunde, iſt
das Bild, unter welchem JEſus Matth. 21,
33 zo.: die Geſchichte der Juden darſtellt,
wie ihnen GOtt ein ſchones, durch ſeinen Schuz
geſichertes Land eingegeben, und von Zeit zu
Zeit ſeine Abgeſandte, die Propheten, an ſie ge
ſchikt hatte, um ſie durch dieſelben zu einem ſei
ner Wohlthaten wurdigen Betragen anmahnen
zu laſſen, wie ſie dieſelben aber auf eine mannig
faltige Weiſe mishandelt hatten, und wie ſie
endlich Jhn, den Sohn ſelbſt auch mishandeln
und todten wurden. KFreunde, kornnen wir
dieſes Bild nicht auch auf das ganze Menſchen—
geſchlecht anwenden, dem GOtt die ſchone, an
mancherlei Gutem ſo reiche Erde zum Wohnplaj
einraumte, unter dem Er, ſelbſt in dem Hei
denthum, von Zeit zu Zeit weiſere Menſchen als
Lehrer entſtehen ließ, die aber auch oft ubel be
handelt wurden, dem Er zum Beſten ſeinen
Sohn ſogar auf die Erde ſandte, der von Men

ſchen getodtet wurde? Wenn wir dann nur in
dem Verfolg der Erzahlung JEſu das andern,

T 3 was
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was Er zur Drohung fur die Juden in Abſicht
auf die Zerſtohrung ihres Landes hinzugefugt hat,
wenn wir an deſſen Statt das Bild weiter ſo
ausmalen: daß der Vater den Mordern ſeines
Sohns, und denen, die, ungeachtet ſie an ſei—
ner Ermordunag ſelbſt keinen perſonlichen Antheil
hatten, doch ahnliche aufruhriſche Geſinnungen
gegen ihn, den Vater, geauſſert hatten, den
noch durch neue Boten noch einmal eine Aus—
ſopnung und ſeine Gnade angebotten habe,
wonnn ſie den fur todt gehaltenen, aber wieder—
lebenden Sohn bereitwillig und zutrauensvoll
annehmen, und izt noch ihr Betragen vollig an—
dern wurden; dann haben wir, meine Freun—
de, ein Bild von dem, was in unſerm Teyt
ausgedrukt wird.

Jn demſelben iſt

Ein Aufruf an die Menſchen zur An
nahme der Verſohnung mit GOtt

enthalten. Wir Menſchen alle, die wir, wenn
wir in dem Fall der Juden geweſen waren, den
Sohn des himmliſchen Vaters vielleicht eben ſo
wohl gekreuziget hatten als ſie, die wir uns we—
nigſtens eines widerſezlichen Betragens gegen
GOtt ohne Ausnahme ſchuldig gemacht haben,
wir konnen doch begnadiget werden, wir werden
zur Ausſohnung mit GOtt eingeladen, und ſein
Sohn ſelbſt, der Getodtete, wird uns als Ver
mittler bei dieſer Ausſohnung dargeſtellt. So
ſind wir nun, rufen uns die neuen Boten
GOttes an die Menſchen jzu, ſo ſind wir
nun Bottſchafter an Chriſtus Statt: denn

GOtt
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GOtt vermahnet durch uns. Go bitten
wir nun an Chriſtus Statt: Laſſet euch
verſohnen mit GOtt. Laſſet uns nun,
meine theureſte Freunde, dieſe Auffoderung
GOttes und JEſu an uns in dieſer Stunde in
eine ernſthafte Erwagung ziehen, und zwar wol

len wir
J. ſcehen, was denn die Verſohnung mit

GOtt ſey;
II. Was fur Grůnde wir zur Annahme der

ſelben haben.
Ach! mochte doch dieſe Betrachtung ein wur—

diger Anfang der Leidenswoche JEſu, eine wirk
ſame Vorbereitung auf die Betrachtung ſeines
Martervollen Leidens und Sterbens, das einen
ſo unendlich hohen Werth hat, fur uns ſeyn!

omreache du ſie doch ſelbſt dazu durch deinen Geiſt,
du ewig angebeteter Verſohner der Menſchen.
Gieb doch, daß uns die ſelige Folgen deiner Leiden
in unſrer Begnadigung ſo tief zu Herzen gehen,
daß wir deine huldreiche Einladung gern, o von
Herzen gern annehmen, und dadurch zur Betrach
tung deines Leidens und deines Todes ſelbſt ſo
kraftig hingezogen werden, daß wir dieſe ganze
Woche hindurch, und beſonders an dem Gtdacht
nißtage deines Todes, ganz darinn leben. Amen.

v v

J. ccenn wir, meine theureſte Freunde,
2V wollen beſtimmen, was Verſohnung

mit GOtt ſey, ſo muſſen wir zu allererſt einer
irrigen Vorſtellung vorbeugen, die davon noch

T4 heut'
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heut' zu Tage nicht ſo gar ſelten gemacht, und
die etwa uch durch manche Schriften, die in
den Handen des Volks ſind, beſonders durch einige
aite Gebet-und Geſangbucher unterhalten wird.

Man deukt ſich nemlich die Verſohnung der
Menſchen mit GOtt oft zu menſchlich. Weil
mau ſich, weien von einer Ausſohnung zwiſchen
zwo entzweiten Partheien die Rede iſt, gemti—
niglich die Parthien als erhizt, erbittert und
feindſelig gegen einander vorſtellen muß, ſo wen
det man dieſes verkehrter Weiſe auch auf GOtt
an. Auch Ahn denkt man ſich als erzörnt und
aufgbracht uber die von den Menſchen erlittenen

Beleidigungen, und zwar als in einem ſolchen
Grad erzornt und aufgebracht, daß Er ihnen
nicht wieder gut worden ware, wenn nicht ſein
Liebling ſich ins Mittel geſtellt hatte, ja ſogar,
wenn ſeine Rache nicht durch Menſchenblut ware
befriediget worden.

Aber glaubſt du wurdig von GOtt zu denken,
mein Chriſt, wenn du ſo von Jhm denkſt?
Widerſtreitet eine ſolche Vorſtellung von GOtt
nicht gerade zu der Lehre JEſu? Sie ſagt uns
wohl, daß wir Menſchen Feinde GOttes ge
weſen ſeyen, aber nirgends, daß GOtt unſer
Feind geweſen ſey. Je Liebevoller ein Menſch iſt,
deſto weniger wird er gegen irgend jemand feind
ſelig ſeyn konnen. Und, von GOtt bezeuget ja
die heilige Schrift, Er ſeye Liebe, nichts als
Liebe, Joh. 4, 16. Wie ſollte denn der, deſſen
Weſen Liebe iſt, ergrimmt ſeyn konnen uber
Beleidigungen der Menſchen, die Er alle mit
Liebe umfaßt? Je ſchwacher ſich ein Menſch
fuhlt, und je kleiner ſeine Seele iſt, deſto mehr

iſt
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iſt ſie der Rachgier offen. Je mehr ſich aber
einer uber diejenigen erhaben glaubt, die ſich
gegen ihn vergehen, je weniger er von ihnen
furchten darf, daß ſie ihm wahrhaftig einiges
Leid zufugen konnen, und je edler er zugleich
denkt, deſto weniger wird er auf die Vergehun
gen gegen ihn achten, deſto weniger wird ſein
Herz von Rachſucht entflammt werden. Und
GOtt, wie unendlich iſt Er uber alle Menſchen
erhaben! wie wenig ruhren Jhn auch die grob—
ſten Beleidigungen dieſer ſchwachen Geſchopfe
an! Wie wenig konnen Jhn daher ihre Verge
hungen kranken und zum Zorn reizen! Wie wenig
kan es Jhm alſo darum zu thun ſeyn ſich an die
ſen Weſen von Staub, die Jhm ſo ganz und
gar kein Leid zufugen konnen, zu rachen, auch
wenn Er nicht von jeder niedrigen Leidenſchaft ſo
himmelweit entfernt ware, als Er es iſt! Jnni
ges Erbarmen uber die nicht Jhn, ſondern ſich
ſelbſt ungluklich machenden Menſchen, herzliche,
vaterliche Liebe gegen uns war es, die Jhn be
wog den Mittler zwiſchen Zhm und den Men—
ſchen aufzuſtellen, und eine Ausſohnung
menſchlicher Weiſe zu reden, zu veranſtalten.
Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß
Er ſeinen einzigen Sohn gab, auf daß alle,
die an Jhn glauben, nicht verlohren wer
den, ſondern das ewige Leben haben, Joh.
Z, 16. Und daran iſt erſchienen die Liebe
GoOttes gegen uns, daß GOtt ſeinen ein
zigen Sohn geſandt hat in die Welt, daß
wir durch Jhn leben, glukſelig werden ſollen,

1Joh 4 9
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Daß miehrmalen in der heiligen Schrift, beſonders in dem alten Teſtament, wo die Vor—

ſtellung von GOtt noch weniger rein und voll—
kommen iſt als in dem neuen, vom Zorne GOt
tes gerndt, GOtt als erzornt und ergrimmt
beſchrieben wird, dies darf uns, meine Freun—
de, nicht irre machen. Denn die Blibel redt
mu Menſchen, auf eine menſchliche, ihrer Den—
kung: art und Faſſungskraft angemeſſene und zu
derſelhen ſich herablaſſende Weiſe. Der richtige
Sinn ſolcher Ausdruke muß nur von uns aus
andern Stellen der heiligen Schrift, die von der—
gleichen die GOttheit dem Menſchen allzuahnlich

machenden Vorſtellungen frei ſind, beſtimmt
werden. Dieſe lehren uns, daß wir unter dem
Zorne GOttes nur die Gottlichen Strafen,
oder die Gottliche Strafgerechtigkeit verſte
hen ſollen. So muſſen wir auch von unſerer
Voerſtellung von der Verſohnung der Menſchen
mit GOtt alles das wegſchneiden, was nicht
konnte gedacht werden, ohne der GOttheit
menſchliche Leidenſchaften anzudichten, die Sie
allzuſehr erniedrigen, und Jhr zur Unehre ge—
reichen wurden. GOtt mußte nicht von einem
andern verſohnt werden, gleich als wenn Er fur
ſich ſelbſt abgeneigt geweſen ware den Menſchen
zu verzeihen, und ſie ſeine Liebe und Gute ge
nieſſen zu laſſen, als wenn Er erſt durch einen
andern ſo gunſtig gegen ſie hatte geſtimmt wer—
den muſſen. Nein, Er verſohnte ja ſelbſt
durch Chriſtum die Welt mit ſich, nach
dem unſerm Teyt vorhergehenden Vers. Er,
der Liebevolle und erbarmende GOtt, war ſelbſt

der
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der Urheber dieſer den Menſchen ſo heilſamen
Verſohnung.

Wie muſſen wir uns aber die Verſohnung der
Menſchen mit GOtt richtiger vorſtellen? Sie
kan von zwo Seiten gedacht werden, theils von
Seiten GOttes getgen die Menſchen, theils
von Seiten der Menſchen gegen GOtt.
Und beides muß zuſammen genommen werben,
wenn wir das vollſtandig darunter begreifen
wollen, was uns die heilige Schrift davon
lehret.

GOtt iſt mit den Menſchen ausgeſohnt wor
den, das heißt: von Seiten GOttes gegen
die Menſchen: GOtt verzeiht den Mien
ſchen ihre Sunden, und iſt ihnen ungeach
tet derſelben gnadig. So gefaßt begreiffe ich
nicht, wie gegen die Lehre von dieſer Verſohnung
GOttes mit den Menſchen mit Grund von die
ſer Seite etwas konnte eingewendet werden,
und wenn man auch noch nach der Lehre des
neuen Teſtaments hinzuſezt; daß Er um Chriſti
willen mit ihnen ausgeſohnt, um Chriſti willen
ihnen auf's neue gnadig ſey. Dieſes, meine
Freunde, daß GOtt den Menſchen um Chriſti
willen aufs neue gnadig ſey, ſezt gar nicht vor—
aus, daß GOtt den Menſchen jemal ſeine Gnade
entzogen, daß Er je, ehe JEſus in die Welt
kam, aufgehort habe ſie zu lieben; ſondern nur
das iſt die Meinung, daß Er durch die Sun—
den der Menſchen verhindert worden ware, ihnen
ſeine Liebe in beſtandigem Wohlthun bis in
Ewigkeit zu beweiſen, daß ſeine Heiligkeit und
Gerechtigkeit, welche die Sunden nothwendiger
Weiſe verabſcheuen und ſtrafen muß, es nicht

gelit
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gelitten hatte, daß aber durch das, was JEſus
für die Menſchen that und litt, dieſes Hinderniß
ſeye gehoben worden, und daß nun GOtt den
Menſchen ſeine Gnade wieder ganz fuhlen und
genieſſen laſſen konne. Da Er uns liebt,
ohne Aufhoren mit vaterlicher Liebe liebt, ſo muß
Er nun nicht mehr ſeinem Vaterherzen gleichſam
Gewalt anthun, um uns zu ſtrafen. Er kan
uns die Straren ohne alle nachtheilige Folgen
erlaſſen. Daß dieſe Verſohnung der Menſchen
mit GOtt von ſeiner Seiten in eine ſolche um
JEſu Todes willen nun ungehinderte Verzei—
hung der Sunden, in eine ſolche durch JEſum
erleichterte Wiedererneuerung der Freundſchaft
GOttes mit den Menſchen, oder in einen wieder
erneuerten Genuß der Gnade GOttes fur die
Menſchen zu ſezen, und alſo nicht blos an eine
Verſohnung von Seiten der Menſchen zu den—
ken ſey, dies, meine Freunde, erhellet ſchon
aus dem bereits angefuhrten, unſerm Text vor
hergehenden 1gten Vers, wo der Apoſtel ſogleich
mit dem Ausdruk: GOtt verſohnte die Welt
mit Jhm ſelbſt, den verbindet: Er rechnete
ihnen ihre Sunden nicht zu. Und was iſt
denn, um nichts Mehreres anzufuhren,
der Frieden mit GOtt anders als eben dieſe
VJerſohnung von Seiten GOttes, dieſer er—
neverte Zutritt zu der Gnade und Freundſchaft
GOttes, den uns JEſus wieder erofnet hat,
dieſer wiedererlangte Genuß ſeiner Liebe, der
durch die Sunden und die dadurch verwirkten
Strafen, GOttesvaterlicher Geſinnung zuwider,
verhindert wurde?

GOtt
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GOtt iſt mit den Menſchen ausgeſohnt wor—

den, das heißt: von Seiten der Menſchen
gegen GOtt: die Menſchen nehmen voie—
der freundſchaftliche, kindliche Geſinnun
gen gegen GOtt an. Als Sunder werden
die Menſchen Feinde GOttes genannt: man
vergleiche Rom. 5, 8. mit v. 10.: da werden
die nemlichen Sunder, fur welche Chriſtus ge
ſtorben iſt, als Feinde GMOttes beſchrieben,
die durch den Tod JEſu Chriſti mit GOtt ver
ſohnt ſeyen. Sie heiſſen Feinde GOttes, weil
ſie gegen Jhn ungehorſam ſind, welches ja
eher Feindſchaft als Freundſchaft heiſſen kan,
weil ſie demnach keine kindliche Geſinnung der
Liebe gegen Jhn haben, ja ſelbſt aus Furcht vor
den Gottlichen Strafen, die ſie bei gehoriger
Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und auf die Ge
rechtigkeit GOttes nothwendig befallen muß,
gewiſſermaſſen wunſchen muſſen; es mochte doch
kein ſo gerechter, heiliger und machtiger GOtt
ſeyn. Soll die entgegen geſezte gute Geſinnung
gegen GOtt dem Herzen der Menſchen einge
pflanzt werden, ſo kan es auf keine Art beſſer
geſchehen, als durch eine ſolche Zuſicherung un—
ſrer Begnadigung, wie ſie uns JEſus gegeben
hat. Denn alsdann heißt es aus, Joh. 4, 19.
und Cap. 5, 3. Caſſet uns GOtt lieben:
denn Er hat uns zuerſt geliebt, und das
iſt die Liebe zu GOtt, daß wir ſeine Gebote
halten. Furcht vor der Strafe macht den
Menſchen ſcheu, und entfernt ihn von GOtt.
Ahndung der Begnadigung, wie ſie uns die ſich
ſelbſt uberlaſſene Vernunft geben kan, wirkt
noch nicht hinlanglich und algemein genug das

Gegen
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Gegentheil. Aber Gewißheit der Begnadi—
gung, wie wir ſie JEſu zu verdanken haben,
erwekt die zutrauliche, kindliche Geſinnung ge—
gen den ſein verlohrnes Kind wieder annehmen—
den Vater, die alsdann der Grund eines freudi
gen, willigen Gehorſams iſt. Auch ſelbſt die,
welche ſich unter die grobern Sunder zahlen
muſſen, werden dadurch am beſten zu dieſer gu—
ten Geſinuung zururgefuhrt: denn nach der ſcho—
nen Erzahlung JEſu, Luc. 7, ao. figd. wem
am meiſten geſchenkt iſt, der liebet auch am
neiſien.

Dies, Freunde, iſt Verſohnung der Men
ſchen mit GOtt. GOtt laßt den Menſchen
ſeine Gnade und vaterliche Liebe wieder ganz ge—
nieſſen, und der Menſch liebt Jhn wieder mehr
als vorher. Ein ewiger Freundſchaftsbund wird
zwiſchen GOtt und den Menſchen geſchloſſen.

u. und nun, o Menſch, dieſe Verſohnung
mit GOtt wird dir angebotten. Solilteſt du ſie
denn wohl annehmen? Sollteſt du gern wollen in

der Freundſchaft COttes ſtehen? Laſſet uns
die Gründe, warum wir ſie bereitwillig
ſollen annehmen, nun in Erwagung ziehen.

Jſt es nicht lieblich, angenehm und vortheil—
haft, wenn Menſchen mit einander in Freund—
ſchaft leben, einander lieben, und ihre Liebe ein
ander, ſo viel und wie ſie immer konnen, bewei—
ſen? Sollte es aber weniger erfreulich und we—
niger vortheilhaft ſeyn, wenn Menſchen mit GOtt
in Freundſchaft leben, wenn ſie Jhn lieben und
ſich auch ſeiner Liebe auf alle Weiſe zu erfreuen
haben? O nein, die Freundſchaft GOttes iſt ja
unendlich mehr werth als die Freundſchaft der

Men
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Menſchen; unendlich mehr werth fur uns
Menſchen: denn auf unſerer Seite auein iit
der Vortheil. Bei einer Freundſchaſt blos
zwiſchen Menſchen kan keiner ſagen, der andere
ziehe nur allein von ihm Vortheile, und er beziehe
keinen von dem andern. Denn ſogroß auch ber
Abſtand zwiſchen Menſchen, die einander freund—
ſchafilich und bruderlich lieben, in Abſicht auf
Rang, Anſehen, Gluksguter und audere Um—
ſtande ſeyn mag, ſo iſt keiner ſo ſehr uber ven
andern erhaben, daß er nie keinen Vortheill von
ihm ziehen konnte, daß er ſchlechterdings in kei—
nen Fall konnte kommen, wo ihm die Dieuſte
des andern wohl kamen, wenn man auch das
Vergnugen nicht mit in Anſchlag bringen wollte,
das einer aus des andern freundſchaftlichem Um
gang, wenn ſie einander herzlich lieben, ſchopfen
kan. Bei der Freundſchaft der Menſchen mit
GOtt iſt aber der Fall ganz anderſt. Er bedarf
unſer keineswegs, aber wir bedarfen Seiner
allerwegen. Wenn wir Jhn lieben, ſo lieben
wir uns ſelbſt: wenn wir mit Jhm in Freund—
ſchaft ſtehen, ſo ſorgen wir fur uns ſelbſt auf's
beſte. Wenn Er ſchon aus vaterlicher Liebe
wunſcht und will, daß es allen Menſchen wohl
gehe, ſo iſt es doch kein Zuwachs von Seligkeit
fur Jhn, wenn ein Sunder aus ſeinem Feind

ſein Freund wird: aber fur dich und mich und
fur ale Menſchen iſt es Erhohung unſerer Gluk—
ſeligkeit, wenn wir Freunde GOttes ſind: ja
ohne die Freundſchaft mit GOtt iſt keine Gluk—
ſeligkeit fur uns moglich.

Wie wichtig, wie wohlthatig, wie unent
behrlich iſt alio fur uns die Verſohnung mit

GOtt,
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GOtt, die uns in dieſe Freundſchaft GOttes
verſezt! Oder wie, mein Bruder, wer du auch
ſeyſt? wollteſt du lieber Feind GOttes und von
Jhm entfernt bleiben? das heißt: wollteſt du lie
ber hochſt elend und unglukſelig, als uber alle
Maſſen gluklich und ſelig ſeyn? Oder biſt du et
wa kein Feind GOttes, der die Verſohnung
mit demſelben bedurfte? Wohl dir, wenn du
ſchon dieſe Verſohnung im Glauben ergriffen
haſt, und dadurch Freund GOttes geworden
biſt! dann wirſt du mit mir aus eigener, leben—
diger Erfahrung ubereinſtimmen, daß es dir izt
unendlich viel beſſer ſey, als wie du noch als
Sunder Feind GOttes wareſt. Zu GOtt als
zu ſeinem Freund emporbliken zu dorfen, keine
Strafen von Jhm zu gewarten zu haben, ſeiner
Liebe ſich in allen Fallen getroſten zu konnen,
und die ſelige Empfindung der Liebe zu Jhm in
ſeinem Herzen zu unterhalten, welche Wonne!
Und dieſe genieſſeſt du, wenn du mit GOtt ver
ſohnt biſt.

Freilich, meine FSreunde, wenn wir alle,
die wir als getaufte Chriſten das Evangelium
JEſu von Jugend auf kennen, ſeine ganze Kraft
auch von Anbeginn an uns wirkſam ſeyn lieſſen,
ſo waren wir auch von Anfang an Freunde GOt
tes, und bedurften der Verſohnung nicht: und
nur die waren zu den Feinden GOttes zu zahlen,
die, ohne Kenntniß der Lehre JEſu zu haben,
dem Gozendienſt und andern Sunden frohnten,
und nur die waren durch die von JEſu geſtiftete
Verſohnung aus Feinden GOttes zu ſeinen
Freunden gemacht worden, die ſich aus dem Un
glauben und der Laſterhaftigkeit, der ſie im Ju—

denthum
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denthum oder Heidenthum, oder Muhameda—
niſmus ergeben waren, zum Chriſtenthum be
kehrten. Allein wer unter uns kan ſich deſſen
ruhmen immer Freund GOttes geblieben zu ſeyn?
Ach! niemand. Wir ſind, ungeachtet unſrer
Bekanntſchaft mit dem Evangelium JEſu doch
allzumal Sunder, doch allzumal abtrunnig von
GOtt, und alſo, inſofern wir geſundiget haben,
auch Feinde GOttes geworden. FJur wen iſt ſie
alſo entbehrlich, die Verſohnung mit GOtt?
Wer ſollte nicht froh daruber ſeyn, daß er beim
Anblik ſeiner Sunden nicht ewiglich erzittern
darf, daß Gnade vorhanden iſt, daß er aus der
unendlich beſeligenden Freundſchaft GOttes nicht
ausgeſtoſſen ſeyn muß, und daß er Aufmunte
rung genug hat, GOtt hinwieder von ganzem

Herzen und von ganzer Seele zu lieben?
O der hohen, unichazbaren Wohlthat, des

unvergleichüchen, mehr als alles in der Welt
uns beruhigenden Troſtes unſerer Verſoh
nung mit GOtt! Wer, der ihn noch nicht hat,
ſollte ihn nicht begierig ergreifen! Wer ihn nicht
ſuchen, wenn er auch mit Muhe geſucht, wenn
er weit hergeholt, wenn er mit noch ſo ſaurem
Kampf errungen werden mußte!

Aber jehet, Freunde, die Liebe, die Herab
laſſung GOttes. Er ermuntert uns ſelbſt durch
ſeine Botten die Verſohnung anzunehmen.
Wenn ein Unterthan eines guten Furſten ſich zu
einer Emporung gegen denſelben verleiten lieſſe,
aber dann fande, daß er durch dieſen unuberleg
ten Schritt fich in unuberſehbares Elend verwi
kelt hatte, wurde er nicht bei anſcheinender
Hofnung der Begnadigung hin zu ſeinem Fur

4 Th. u ſten
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ſten eilen, und ihm reuend zu Fuſſen fallen?
Wenn ein Sohn eines Liebesvollen Vaters ſei
nen Warnungen und Ermahnungen zum Troz
den Gehorſam ihm aufgekundet, und ſich Aus
ſchweifungen uberlaſſen hatte, die von den trau—
rigſten Folgen fur ihn begleitet waren, wurde er
nicht, wenn er hoffen durfte wieder angenommen
zu werden, umkehren, gleich jenem verlohrnen
Sohn, zu ſeinem verlaſſenen Vater, mit dem
Bekenntniß: Vater ich habe geſundiget ge—
tren den Himmel und gegen dich, und ich
bin nicht mehr werth, daß ich dein Kind
heiſſe. Und hier ſollten wirs nicht noch viel
eher thun, da nicht nur unſer Elend, und die
wieder zu erhaltende Gnade ungleich ſchazbarer
iſt, als in jenen Fallen, ſondern da auch GOtt
ſelbſt eine allgemeine Begnadigung ankundigt,
da Er ſelbſt durch ſeine Botten zur Annahme
derſelben ermahnen laßt, da der gute Vater ſei
nem abtrunnigen Kinde ſelbſt entgegen geht?
Sonſt ſollte der Beleidiger den erſten Schritt
zur Ausſohnung thun, hier thut ihn der Belei
digte, und zwar der erhabene Beleidigte, der
die Menſchen unbekummert ihrem unbeſchreib
lichen Elend hatte uberlaſſen konnen, wenn ſeine
unbegranzte Liebe und Barmherzigkeit Jhn nicht
bewogen hatte den Ungluklichen ſelbſt das Mittel
zu zeigen, wie ihnen konnte geholfen werden.
Darinn beſteht die Liebe, nicht daß wir
Jhn geliebet haben, ſondern daß Er uns
geliebet hat, und geſandt ſeinen Sohn zur
Verſohnung fur unſere Sunden, (1 Joh. 4/
10.) und daß Er uns nun ſelbſt ſo dringend
auffordern laßt dieſer ſeiner gnadigen Abſicht zu

ente
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entſprechen. Welches Menſchenherz bleibt hier
ungeruhrt? Sunder, Freund GOttes kanſt du
werden: Er wills: Er ladet dich dazu ein: o ſo
verſchmahe doch dieſe Einladung nicht.

Und wer kan ungeruhrt bleiben, wenn er JE—
ſum hort nicht blos ermahnen, ſondern bitten:
Laßt euch verſohnen mit GOtt? War es nicht
genug, Sohn des Allerhochſten, daß du dich
ſo tief erniedrigteſt, Knechtsgeſtalt anzunehmen,
zahlloſe Martern an Leib und Seele zu erdulden,
und fur die Sunden der Menſchen am Creuze zu
bluten? Nein, du bitteſt ſelbſt noch die, fur
welche du ſtarbeſt, daß ſie die Fruchte deines
Codes fich doch ja zu ihrer Verſohnung ſollten zu
Nuz machen. Du bitteſt die, die mit den heiſ—
ſeſten Thranen, mit Thranen der Reue und der
Freude ſollten vor dir niederfallen, und dich, den
Verſohner der Welt, um einen Antheil an dei—
nem verdienſtlichen Leiden erflehen, die, welche
bei dem erſten Wink mit dem innigſten Herzens—
dank, die den Sundern zugedachte Wohlthat
mit beiden Handen ſollten ergreifen, die, welche
durch nichts deine Liebe verdient hatten! Nein,
Line tiefere Herablaſſung laßt ſich nicht denken.
Wo iſt der Menſch, der, ich will nicht ſagen,
hegen Niedrigere, nein, nur gegen ſeines Glei—
rhen ſo handelte? Und unſer Heiland thut es ge
gen die, welche ſo tief unter Jhm ſtunden, thut
es gegen Verworfene, ſelbſt die verworfenſten
Sunder. Alle laßt Er durch ſeine Botten bit
ten: Laßt euch verſohnen mit GOtt.
Nein, nicht faſſen, nicht begreifen konnen wir
dieſe unergrundliche Liebe, nur bewundern, mit
heiligem Staunen bewundern konnen wir, und

u 2 ſollen
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ſollen wir ſie, und mit bebendem, dankerfulltem
Herzen ſie annehmen. Je mehrere ſie annehmen,
je groſſer dadurch die Zahl ſeiner von Jhm beſe
ligten Verehrer wird, deſto groſſer iſt ſeine
Freude, fur deſto volliger ſieht Er den Lohn ſel
ner Schmerzen an.

Was uns alſo unſer eigener Wunſch der Er
rettung von Elend, unſer eigenes Verlangen
nach Glukſeligkeit ſo dringend anrath, dazu er
mahnet uns unſer gnadige Vater im Himmel,
darum bittet uns unſer Liebreiche Erluſer.
Freunde, braucht es ſtarkere Grunde als dieſe?

ccnas die Apoſtel unſers HErren in ſeinem
WB Namen thaten, das thue auch ich gegen
Euch, meine Theureſten, thue es auch in die
ſer Stunde. Jch bitte Euch an Chriſtus Statt:
Laſſet Euch verſohnen mit GOtt. Ver
werfet ſie nicht, dieſe Bitte, weil nur ein gerin
ger Diener JEſu Chriſti ſie an Euch thut; neh
met ſie an, als wenn Er ſelbſt mit ſeinem holdſe
ligen Mund ſie an Euch thate. Verwerfet ſie
nicht, weil es keine gebieteriſch drohende Auffor
derung iſt, nehmt ſie deſto lieber an, weil Er ſo
freundlich, ſo liebreich Euch einladet: dieſe ſo
herzliche Bitte, o ſie durchdringe Euer Jnnerſtes,
und zerſchmelze es! Ach! ſie iſt doch ſo ſanft,
ſo milde, ſo menſchenfreundlich; wer wollte ihr
denn nicht Gehor geben!

Laßt Euch verſohnen mit GOtt. O es
ſollte Euch nicht ſoviel Ueberwindung koſten Euch
mit GOtt zu verſohnen, als wenn Jhr Euch
mit einem Feinde verſohnen mußtet, der Euch,

belei
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beleidiget hatte. Nein, mit Euerm groſten
Wohlthater ſollt JIhr Euch verſohnen, mit dem,
der nie Euer Feind war, deſſen Feinde aber Jhr
waret, mit dem, der Euch je und je geliebt hat,
mit dem, der durch Dahingebung ſeines eigenen

Sohns die Verſohnung moglich machte, mit
dem, der ſolange Geduld mit Euch trug, ob
Jhr ſeine Friedensvorſchlage wurdet annehmen
wollen. Ach! wer wollte dieſem barmherzigen
und langmuthigen GOtt und Vater noch langer

widerſtreben!
Laßt Euch verſohnen mit GOtt, er

kennet, glaubet es mit gebeugtem Herzen, daß
Jhr ſtrafwurdige Sunder ſeyd, daß Jhr, wenn
SoOtt nicht einmal als Feind, ſondern nur als
gerechter Richter mit Euch handeln wollte, ver—
lohren ſeyn wurdet. Erkennet, glaubet es aber
auch mit dankbarem Herzen, daß Rettung vor
handen iſt, daß die Strafen dem an JEſum
glaubenden erlaſſen ſind, daß der Zutritt zu der
Guade GOttes jedem frei ſteht. Und laßt Euch
doch hiedurch bewegen, daß Jhr Freunde GOt—
tes werdet, wie Er von jeher Euer Freund war,
und es noch immer ſeyn will, daß Jhr Jhn ſo
herzlich, ſo warm, ſo aufrichtig liebet, wie Ers
ſo ſehr verdient, und wie Er Euch zuerſt gelie
bet hat.

Ach! meine Lieben, ſollte ſie von Euerm
Herzen abprellen, und leer zurukkommen, die
heute an Euch gethane Bitte: Laßt Euch verſoh—
nen mit GOtt? Ach! warum doch? Konnet
Jhr denn die Euch angebottene Gnade nicht er—
kennen, nicht ſchazen? habt Jhr gar kein Ge—
fuhl mehr? kein Gefuhl fur die erbarmende

un3 Groß—
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Großmuth GoOttes, kein Gefuhl fur die herab
laſſende Leutſeligkeit des Euch bittenden Hei
lands? Kummert Euch Euer eigenes Heil in
Euerm Leichtſinn ſo wenig? Oder hanget Jhr ſo
ſehr an Euern Sunden, Laſtern, Ausſchwei—
fungen, denen Jhr mußtet den Abſchied geben,
wenn Jhr Euch mit GOtt verſohnen wolltet,
weil fleiſchlich geſinnet ſeyn, eine Feindſchaft ge
gen GOtt iſt, und mit der Freundſchaft GOttes
nicht beſtehen kan? Aber konnte Euch denn die
Freundſchaft der Welt und ihrer leichtſinnigen
und ſchlechtdenkenden Menſchen, konnte Euch
irgend eine ſundliche Freude, irgend ein zeitlicher
Gewinn, ware er auch noch ſo groß, den Man
gel dieſer Freundſchaft erſezen, und Euch in der
Troſtloſigkeit erquiken, die bei dem Gefuhl die
ſes Mangels, wann es einmal in Euch erwacht,
Euch uberfallen wurde? O ſo gebt ihr denn
Raum, dieſer Bitte, gebt ihr heute, gebt ihr
dieſe Woche Raum, wo das Leiden und der
Tod unfers Erloſers, der der Grund unſrer Ver
ſohnung mit GOtt iſt, Euch verkundiget und
ans Herz gelegt wird, damit Er nicht fur Euch
vergeblich getodtet ſey, fur Euch vergeblich fein
theures Blut verſprizt habe.

Und Jhr, meine Cheureſte, die Jhr ſchon
im Frieden mit GOtt lebet, und die unaus—
ſprechliche Seligkeit deſſelben genteſſet, ich ver—
binde mich mit Euch auf das feierlichſte: Wir
wollen ihn feſt halten, den hohen, unentbehrli
chen, unendlich erquikenden Troſt der Verſoh—
nung, die durch JEſu Blut geſtiftet iſt. Wir
wollen feſt ſtehen in dieſem Glauben, auf dem
unſer Heil beruht. Dieſe Woche wollen wir

unſre
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unſre Seele wieder in der Betrachtung des Lei—
dens JEſu weiden, damit wir dadurch aufs neue
glaubiger, getroſter, freudiger, GOtt und JEſu
ergebener, dankbarer und in allem Guten feſter
werden, damit wir Freunde GOttes bleiben,
und Jhn als unſern Freund erfahren hier in
Zeit und dort in Ewigkeit.

Nun Er mache denn mich durch eigene ſelige
HerzensErfahrung immer tuchtiger ein Prediger
der Verſohnung zu ſeyn, damit ich des Troſtes
der Verſohnung und des Friedens mit GOtt
nicht ſelbſt verluſtig werde, und immer mit
Nachdruk und mit lebendigem Gefuhl bezeugen
konne, wie gut man es hat, wenn man mit
GOtt verſohnt und ſein Freund iſt! Und Er
mache auch Euch alle dieſer unſchabaren Gnade
immer empfanglicher, immer frohet, und da—
durch immer ſeliger! Amen.

Ende des vierten Theils.
ul nulNachſchrift.

cIch bin zwar ſelbſt koin Freund von Nachzahlungen, wenn
einmal ein gewiſſer Subſcriptions-Preis feſtgeſezt iſt. Und
doch hoffe ich, meine Herren Pranumeranten und Subſcri—
benten werden es in Betracht der Wohlfeilheit des ganzen
Buchs und der gegenwartizen theuren Zeiten, wo Papier
und andere Drukmaterialien, auch die Druktoſten theurer

ſind, als damal,zntals, ich den Preis anſezte, nicht unbillig
fiden, wenn! ich den Wunſch auſſere, daß der ate Theil mit
6 Krzrn. mehr mochte bezahlt werden, als die 3 vorhergehen
den. Doch fodere ich es nicht, ſondern uberkaſſe es denſelden
ganzlich. Bei dem zten Theil, wenn es zu Stand kommen
ſollte, bliebe es, wenn die Zeiten ſich wieder beſſern, bei
dem alten Preis.
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Verbeſſerungen zum Aten Theil.

21. lies,„von dem Geiſt und“ ſtatt „von dem
Geiſt in“26. lies „wir dieſe“ ſtatt „wir die“.

22. lies kannte, ſt. konnte.
9. ſtreich das Komma zwiſchen Leute und von aus.

11. 12. lies einen Slmeon, einen Zacharias, einen
Johannes, ſtatt ein.29. ſtreich das Komma zwiſchen freilich und auch aus.

21. iſt ſtatt des Punkts ein Fraqzeichen zu ſezen.
5. lies mehrerer, ſtatt mehrer.

12. 13. lies beitrugen, ſtatt beitrugen.
1o. lies groſſe, ſtatt Groſſe.
21. l. vorgiengen, ſt. ergiengen.
10. iſt ſtatt des Punkts ein 2 zu ſezen.

17. lies Es, ſtatt Er. J121. l. o, ſt. O.2. von unten, l. Madchen, ſt. Magdchen.
16. l. aufmerkſamem, ſt. aufmerkſamen.
5. von unten, l wußten, ſt. wußen.

25. iſt das Komma zwiſchen Sie und wollten aus
zuſtreichen.22. 23. iſt zwiſchen alles und das, auch zwiſchen

Groſſe und umfaßt; ein Komma zu ſezen.
4. und 1. von unten iſt das Kommar.auszuſtreichen.

18. l. es, ſtatt er.
16. iſt nach haben einzurutken „angewandt auf die

Verherrlichung  GOttes?“
5. von unten, l. an herzlichem, ſt. am herzlichen.
4. von unten, l. alsdann, ſt. alsdenn.
1. l. wurde, ſt. wurden.

15. l. jeden, ſt. jedem.
12. und 13. iſt nach Menſchen, und nach Gotter

gebenheit ein Komma zu ſezen.
J. l. nicht mehr im, ſt nicht im.

16. l. lenkſamer, ſt. dankſainer.
17. l. Tageldhner, ſt. Tageldhnern.
6. iſt nach war ein Komma zuſezen.
8. l. gab, ſt. gabe.

21. ſeze an nach Fuſſen.
17. l. von, ſt. vor.z von unten muß es heiſſen? So wurdig und

ſo ſchon, wie Er gelebt hatte, ſo wurdig
und ſo ſchon ſtarb Er auch.

23. l. Es liegt mir hier nun aber noch ob zu beweiſen.
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g. von unten, l. liebe, ſt. lieber—
4. trenne des gleichen.

20. J. gegen Jhn und durch.
13. 14. l. erkunſtelten, ſt. verkunſtelten.
4. von unten, ſtreiche das Komma nach herab aus.

20. Jl. Kap. 1., ſtatt Kap. 13.
3. von unten, l. durften, ſt. dörften.
4. l. mit, ſt. nach.

14. tz. l. beglukenden, ſt. begleitenden.
Z. von unten, l. ſeinen, ſt. ſeine.
9. iſt das Komma nach dich auszuſtreichen.
J. von unten, ſtreiche die lezte Sylbe ge aus.

10. l. wachst, ſt. wahrt.
20o. l. deß, ſt. daß.19. iſt zwiſchen Reue und des ein Komma zu ſezen.

2. l. ſonſt ſchon, ſt. ſchon ſonſt.
15. l. denn, ſt. dann.
16. l. wenden, ſt. Wenden.
25. iſt das Komma auszuſtreichen.

z iſt das erſte Komma auszuſtreichen.
11. lies 24, da, ſtatt Da.
2. 3. von unten, l. dorfen, ſt. darfen.
7 ſeze elnen Punkt ſt. des zweiten Komma.
9. ſtreiche das Romma aus.

12. iſt uns auszuſtreichen.6, von unten, l. zuverlaſſig. ſt. zuverlafig.
q. von unten, l. allem, ſt. allen.
J. l. vaterlich, ſt. naturlich.

20. l. fuhrt, ſt, fahrt.
16. ſeze „uns“ zwiſchen wir und alſo.
25. iſt Je und mehr zu trennen.
17. l. Auferſtandene, ſt. Auferſtandenen.
13. l. konnten, ſt. gkonnte.
25. l. untrugliche, ſt. untrüglicher.
7. l. dieſen, ſt. dieſe.3. von unten, iſt das Komma auszuſtreichen.

19. iſt ein; ſtatt zu ſezen.
20. l. Jungern, ſt. Junger.
z. von unten iſt zwiſchen behauptete und daß

ein Komma zu ſezen.
1. iſt ſo und wohl zu trennen.
6. eben ſo.19. l. und mit Demuths-voller.

16. l. ſoll, ſt. ſolle.
20. l. dieſelbe, ſt. dieſelben.
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H l. horen, ſt. horte.
u. l. und, ſt. um.

18. J. vor, ſt. von.
13. l. nach, ſt. noch.
17. l. mit, ſt. und, und ſeze ein Komma vorher.
16. l. Krafte, ſt. Kraften.
20. ſtreiche das Kolon aus.
17. l. meine, ſt. unſre.
10. 11. 12. iſt die Stelle, ſo —ließ,“ auszuſtreichen.
4. 5. iſt nach Vernunft u. vortreflich ein Komma

zu ſezen.
g. von unten, iſt zu leſen „entſprechenden“.

17. l. uns, ſt. und.
1o. iſt fur blos ein. zu ſezen.
2. von unten, iſt ein Komma ſtatt des Semikolon

zu ſezen.
7. l. wenn, ſt. wann.
z. iſt das Komma auszuloſchen.

2. 3. l. getauft worden iſt, ſt. getauft wird.
10. von unten, l. ſuchten, ſt. ſuchen.
2. v. unten, iſt nach Vaters ein Komma zu ſezen.
4. l. Haupthinderniſſe, ſt. Haupthinderniſſen.

16. l. Gut, ſt. Gute.
19. l. lehrte, ſt. lehrt.
5. von unten, l. Joh. 13, 16.
4. von unten, ſeze ein Fragzelchen nach Zerr?
1. von unten, l. unverſchuldet, ſt. unverſchuldeter.
z. v. unten, iſt nach glauben, ein Komma z. ſezen.
6. ſeze nach Seele ein Kolon.
2. von unten, iſt nach uns ein Komma zu ſezen

23. iſt der und gleichen Sunde zu trennen.
1. J. litt, ſt. litte.
5. l. manchem, ſt. manchen.

20. l. kanſt du zu einer.
26. l. Wittwe, ſt. Wittwen.
14. l. zweiten, ſt. Zweiten.
19. l. von, ſt. vor.
1o. l. hatten, ſt. hatte.
13. l. Vor, ſt. vor.15. iſt das Semikolon auszuſtreichen.
9. l. Partheien, ſt. Parthien.
5. von unten, l. 1 Joh. a, 16.

ao. l. bedorſen, ſt. bedarfen.
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